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Ostpreußen  zu  Brandts  Rom  reise 

Reinhold  Rehs  an  den  Bundeskanzler:  Aufbürdunq  zusätzlicher  Last  würde  Vertragstreue  des  Vatikans  mit  Undank  belohnen 


Ausdruck  iesl verwurzelten  deutschen  Christentums  in  Ostpreußen:  Der  Dom  zu  Frduenburr). 
eines  der  schönsten  sakralen  Bauwerke  des  Nordostens.  Foto  Archiv 


Aus  Anlall  der  bevorstehenden  Romreise 
des  Bundeskanzlers  veröffentlichen  wir 
nachstehendes  Schreiben  des  Sprechers  un¬ 
serer  Landsmannschaft: 

Herrn 

Bundeskanzler  Willy  Brandt 
5300  Bonn 
Bundeshaus 

Sehr  geehrter  Herr  Bundeskanzler! 

Wie  aus  Presseberichten  zu  entnehmen 
ist,  werden  Sie  am  13.  Juli  von  Papst 
Paul  VI.  im  Vatikan  empfangen  werden. 

Des  weiteren  war  bereits  zu  lesen,  daß  bei 
diesem  Besuch  auch  die  Zukunft  der  ost¬ 
deutschen  Diözesen  angesprochen  werden 
soll.  Meine  Landsleute  —  gerade  auch  die 
gläubigen  Katholiken  unter  ihnen  —  sind 
durch  diese  Mitteilungen  um  so  mehr  be¬ 
unruhigt,  als  zu  Ende  des  Jahres  1969  be¬ 
reits  die  Gespräche  von  zwei  Politikern 
mit  dom  Staatssekretariat  des  Heiligen 
Stuhls  Aulsehen  erregten.  Denn  damals 
schon  wurde  dem  Vatikan  gewissermaßen 
freigestellt,  seine  kirchenrechtlichen  Ent¬ 
scheidungen  unabhängig  vom  völkerrecht¬ 
lichen  Status  des  östlichen  Deutschlands, 
ohne  Rücksicht  auch  auf  seine  ehrwürdige 
Überlieferung  und  auf  seine  zur  Weisheit 
gewordene  Erfahrung  zu  treffen.  Ihm  wurde 
offenbar  anheimgestellt,  einem  politischen 
Ringen  aul  zwischenstaatlicher  Ebene  vor¬ 
zugreifen,  eine  lür  Recht  und  Politik  offene 
Zukunftsfrage  also  im  geistlichen  Bereich 
zu  beantworten.  Unausweichlich  mußte  der 
Eindruck  entstehen,  daß  kirchliches  Ver¬ 
halten  politischen  Zwecken  dienstbar  ge¬ 
macht  werden  sollte. 

Dies  bitte  ich  in  Betracht  zu  halten,  wenn 
ich  die  Gedanken  zum  Ausdruck  bringe,  mit 
denen  meine  Landsleute,  aber  auch  alle 
Christen  in  Deutschland  Ihren  Besuch  im 
Vatikan  begleiten,  denen  die  Vermischung 
von  Glauben  und  praktischer  Politik  ver¬ 
derblich  erscheint.  Daher  halte  ich  es  für 
geboten,  einige  Gesichtspunkte  hervorzu¬ 
heben,  die  für  Gespräche  mit  dem  Heili¬ 
gen  Stuhl  wesentlich,  ja  ausschlaggebend 
sein  sollten: 

1.  Der  Vatikan  hat  sein  seelsorgerliches 
Amt  —  trotz  der  bestehenden  .Realitä¬ 
ten"  —  bewundernswert  erfüllt  und  mit 
dem  Reichskonkordat  in  Einklang  ge¬ 
bracht.  Seine  Vertragstreue  würde  mit 
Undank  belohnt,  wenn  ihm  noch  die  zu¬ 
sätzliche  Last  aufgebürdet  werden  sollte, 
zu  einem  Grenzproblem  Stellung  zu  be¬ 
ziehen,  dessen  Lösung  ausschließlich 
staatlicher  Politik  obliegt. 

2.  Der  Heilige  Stuhl  und  der  deutsche  Epis¬ 
kopat  haben  unmißverständlich  bestä¬ 
tigt,  daß  die  Seelsorge  für  die  Gläubi¬ 
gen  in  der  Volksrepublik  Polen  und  in 
den  Verwaltungsgebieten  dadurch  ge¬ 
währleistet  ist,  daß  der  Episkopat  in  Po¬ 
len  und  päpstliche  Administratoren  im 
östlichen  Deutschland  ihr  geistliches  Amt 
erfüllen.  Wer  daher  diesen  kirchenrecht¬ 
lichen  Status  zu  verändern  sucht  oder 
der  ehrwürdigen  geistlichen  Autorität 
des  Heiligen  Stuhls  seine  Änderung  frei¬ 
stellt,  kann  nur  politische  Zwecke  ver¬ 
folgen.  Das  wäre  ein  Mißbrauch  des 
geistlichen  Amtes,  seine  Gefährdung 
überdies  durch  Beeinträchtigung  nämlich 
des  vorbehaltlosen  Vertrauens  gläubiger 
Christen. 

3.  Es  mag  erklärlich  sein,  daß  der  polni¬ 
sche  Episkopat  vermeint,  durch  Verän¬ 
derung  der  kirchenrechtlichen  Basis  seine 
Stellung,  aber  audi  die  Lage  der  Kirche 
überhaupt  gegenüber  einem  totalitären 
Regime  zu  festigen.  Diese  Vermutung 
wird  mit  guten  Gründen  für  irrig  zu 
halten  sein.  Denn  die  Staatsführung  in 
Warschau  könnte  ihre  systemwidrige 
Rücksichtnahme  auf  die  Kirche  künftig 
für  obsolet  halten:  die  Vormacht  im 
Kreml  aber  müßte  die  kirchliche  Rechts¬ 
änderung  als  westliche  Einmischung  in  6. 
ihren  Herrschaftsbereich  mit  verstärk¬ 
ter  Einflußnahme  zum  Nachteil  des  pol¬ 


nischen  Volkes  und  seiner  Gläubigen 
beantworten. 

4.  Unbegreiflich  jedoch  wäre,  wenn  eine 
deutsche  Staatsführung  sich  die  Verant¬ 
wortung  für  ihre  Bürger  in  der  Bundes¬ 
republik.  in  der  sowjetischen  Zone  und 
im  polnisch  verwalteten  östlichen 
Deutschland  durch  kirchliche  Entschei¬ 
dung  erleichtern  wollte.  Durch  eine  Ent¬ 
scheidung,  deren  Wirkung  auf  die 
Staatsbürger  offenbar  hoch  bewertet 
wird,  deren  internationale  Bedeutung 
außer  jedem  Zweifel  steht,  deren  Risi¬ 
ken  für  die  Glaubensgemeinschaft  der 
katholischen  Christen  aber  unbeachtet 
bleiben. 

5.  Vorbildlich  hat  die  katholische  Kirche 
das  seelsorgerliche  Amt  für  alle  ihre 
Gläubigen  erfüllt,  mögen  sie  nun  als 
Heimatvertriebene  von  ihren  berufenen 
Hirten  in  der  Bundesrepublik  Deutsch¬ 
land  betreut  werden  oder  in  ihrer  Hei¬ 
mat  und  zugleich  mit  polnischen  Christen 
am  geistlichen  Zuspruch  päpstlicher  Ad¬ 
ministratoren  teilhaben. 

Was  kirchlichen  Amtes  ist,  hat  der  Hei¬ 
lige  Stuhl  trotz  irdischer  Katastrophen, 
trotz  Rechtsbruch  und  fortwirkender  Ge¬ 
walttat  gemeistert.  Er  hat  damit  der 
Welt  ein  Beispiel  gesetzt,  daß  es  aul 
anderem  Felde  staatlichen  Amtes  ist,  für 
alle  anvertrauten  Menschen  zu  stehen, 
lur  Recht  und  Freiheit  der  Bürger  also 
durch  Erhaltung  des  Gemeinwesens  in 
seinen  rechtmäßigen  Grenzen,  auch 
wenn  überlegene  Macht  dem  Staate 
seine  Obhutspflicht  noch  so  sehr  er¬ 
schwert. 

Die  Trennung  von  Kirche  und  Staat,  die 
bewußte  Unterscheidung  von  Transzen¬ 
denz  und  irdischer  Wirklichkeit  verbie¬ 


ten  jeden  Versudi  der  Politik,  sich  lür 
ihre  Aufgaben  geistlichen  Beistands  zu 
versichern  und  damit  die  christliche  Bin¬ 
dung  an  das  Evangelium  für  irdische 
Zwecke  zu  mißbrauchen. 

Auch  wenn  die  Volksrepublik  Polen  Ta¬ 
ten  der  Bundesrepublik  Deutschland  for¬ 
dert,  bevor  „Entspannung"  möglich 
werde,  darf  dies  polnische  Ansinnen 
nicht  dem  Vatikan  zur  Ausführung  über¬ 
tragen  werden,  nur  um  politische  Re¬ 
signation  mit  dem  Schein  ethischer 
Rechtfertigungen  zu  versehen  oder  sich 
für  diese  verantwortungsschwere  politi¬ 
sche  Entscheidung  ein  publizistisches 
Mittel  weltweiten  Ausmaßes  zu  schaf¬ 
fen. 

Mit  allem  gebotenen  Ernst,  der  qleicher- 
maßen  von  Ehrfurcht  vor  dem  geistlichen 
Amt  wie  vom  Gemeinsinn  demokrati¬ 
scher  Bürger  und  dem  Wissen  um  die 
unausweichlichen  Pflichten  jeder  Staats¬ 
führung  bestimmt  ist,  muß  ich  betonen, 
daß  meine  ostpreußischen  Landsleute 
die  Beachtung  der  vorgetragenen  Ge¬ 
sichtspunkte  für  entscheidend  halten. 
Als  Zeugnis  tür  diese  Übereinstimmung 
der  Ostpreußen,  die  von  mir  wie  von 
Ihnen  eine:  ganz  klare  Haltung  erwar¬ 
ten,  wird  dieser  Brief  in  unserer  Zeitung 
veröffentlicht. 

Mit  vorzüglicher  Hochachtung 


Egon  Bahrs 
Einbahnstraße 

H.  W.  Jenes  umstrittene  Papier,  das 
Egon  Bahr  in  stundenlangen  Gesprächen 
im  Kreml  fixiert  hat  und  das  die  Grundlage 
zu  einem  „Gewaltverzichtabkommen"  sein 
soll,  ist,  und  das  hat  sich  überall  herum¬ 
gesprochen,  in  Wirklichkeit  weit  mehr. 
Zwar  verzichtet  die  Sowjetunion  keines¬ 
wegs  auf  die  Möglichkeit  einer  Gewalt¬ 
anwendung,  denn  selbst,  wenn  sie  nach 
Artikel  2  der  UN-Charta  auf  Gewaltanwen¬ 
dung  verzichten  sollte,  so  hat  sie  sich  über 
die  Feindstaatenklauseln  53  und  107  die 
Türen  für  eine  Intervention  offen  gehalten. 
Auch  Herr  Bahr  müßte  wissen,  daß  diese 
beiden  Artikel  weit  vor  dem  Artikel  2  der 
Charta  rangieren. 

Noch  ist  der  volle  Inhalt  des  Papiers  nicht 
bekannt,  doch  schon  läßt  sich  erkennen,  daß 
die  Sowjets  auf  dem  Wege  über  dieses  Ge- 
waltverzichtabkommen  ihre  De-facto-Posi- 
tionen  in  Mitteldeutschland  auf  eine  Rechts¬ 
grundlage  stellen  und  damit  ihre  Macht¬ 
basis  in  Mitteleuropa  sanktioniert  sehen 
wollen.  Das  hat  man  bei  unseren  westlichen 
Verbündeten  weit  schneller  beqriften  als 
in  Bonn. 

Wie  Brandt  ankündigte,  schickt  Bonn  sich 
jetzt  an,  aul  der  Grundlage  dieses  Bahr- 
Papiers  nun  in  Moskau  zu  verhandeln. 

Walter  Scheel,  der  Außenminister,  hat 
bei  dem  FPD-Parteitag  erklärt,  jetzt  erst 
würden  die  Verhandlungen  beginnen.  Die 
Tatsache,  daß  der  sowjetische  Außenmini¬ 
ster  Gromyko  während  seines  Parisbesuches 
wenig  Interesse  an  einem  Zusammentrel- 
ten  mit  seinem  deutschen  Kollegen  an  der 
Seine  bekundete  und  lediglich  bemerkte, 
er  erwarte  den  deutsdien  Außenminister  in 
Moskau,  laßt  daraul  schließen,  daß  die 
Sowjets  den  Herrn  Bahr  für  ausreichend 
legitimiert  betrachteten,  um  mit  ihm  den 
Vertrag  lertigstellen  zu  können.  Wenn  nun 
Herr  Scheel  in  Moskau  praktisch  nur  noch 
zur  Unterzeichnung  des  von  Bahr  ausgehan- 
delten  Vertrages  zu  erscheinen  hat.  was 
werden  dann  seine  Parteifreunde  sagen, 
denen  er  in  Bonn  den  Beginn  der  Verhand¬ 
lungen  ankündigte? 

Diplomaten  in  Paris  wollen  wissen,  nach 
sowjetischer  Auflassung  sei  an  dem  mit 
Egon  Bahr  ausgehandelten  Papier  nichts 
mehr  zu  verändern.  Vielmehr  erwarte  man 
im  Kreml,  daß  der  ausgehandelte  Vertrag 
nun  auch  von  Bonn  vollgültig  unterzeich¬ 
net  werde.  Wie  werden  sich  die  Sowjets 
verhalten,  wenn  sie  tatsächlich  mit  jenen 
erheblichen  Bedenken  konfrontiert  werden, 
die  in  Bonn  erhoben  werden? 

Diese  knappe  Darstellung  läßt  bereits 
deutlich  werden,  daß  die  Verhandlungen 
des  Egon  Bahr  die  Bundesregierung  und 
vor  allem  den  Kanzler,  als  dessen  Beauf¬ 
tragter  er  fungierte,  in  eine  schwierige 
Position  gebracht  haben.  Die  Debatten  im 
Deutsdien  Bundestag  haben  den  Sowjets 
deutlich  gezeigt,  daß  dieses  Papier  in  der 
derzeitigen  Fassung,  würde  es  als  Vertrag 
eingebracht,  schwerlich  Aussidit  hätte,  im 
Bundestag  angenommen  zu  werden.  Selbst 
wenn  —  was  wir  nicht  glauben  —  die  Re¬ 
gierung  jene  acht  Stimmen  aufbringen 
würde,  die  den  Kanzlerhaushalt  über  die 
Bühne  brachten,  wäre  das  für  ein  Vertrags- 
werk  zwischen  der  Sowjetunion  und  der 
Bundesrepublik  Deutschland  kein  reputier- 
liches  Ergebnis. 

Willy  Brandt  aber  wird  wissen,  daß  er  tür 
den  Vertrag  in  der  Fassung  des  Bahr-Pa- 
piers  und  ohne  daß  die  Bedenken  der  Oppo¬ 
sition  ausgeräumt  wären,  keine  Mehrheit 
finden  wird.  So  ist  denn  jetzt  schon  für 
jedermann  sichtbar,  daß  dieses  Bahr-Papier 
die  bundesdeutsche  Ostpolitik  in  eine  Ein¬ 
bahnstraße  gelenkt  hat,  in  der  man  nicht 
wenden  kann.  Ob  Willy  Brandt  noch  zu¬ 
rückzusetzen  vermag,  ist  nach  Lage  der 
Dinge  mehr  als  fraglich. 


Wie  1920:  Am  11.  Juli  Treuebekenntnis  zu  Ostpreußen  in  Bochum 
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KOMMENTAR 


Polen  besteht  auf  Anerkennung 

Au!  der  Suche  nach  umschreibenden  Formeln 


Glückwünsche 

für  Britenpremier  Heath 

Die  Ostpreußen  gratulierten 

Für  die  Landsmannschaft  Ostpreußen 
haben  deren  Sprecher  an  Edward  Heath, 
den  neuen  britischen  Premier,  nachstehen¬ 
des  Telegramm  gerichtet: 

Edward  Heath 

London 

Parliament 

Als  Sprecher  der  Ostpreußen  und  im 
Gedenken  an  unsere  persönliche  Begeg¬ 
nung  mit  Ihnen  in  London  geben  wir  der 
großen  Genugtuung  Ausdruck,  die  uns 
der  überwältigende  Vertrauensbeweis 
Ihres  Landes  bereitet.  Möge  Ihnen  in 
Ihrem  verantwortungsvollen  Amte  Erfolg 
beschieden  sein  zum  Segen  für  die  Bür¬ 
ger  Englands,  zur  Sicherung  des  Friedens 
in  Europa  und  der  Welt,  zur  Wiederher¬ 
stellung  von  Recht  und  Freiheit,  wo 
immer  sie  Not  leiden. 

Reinhold  Rehs 
Freiherr  von  Braun 


Warschau  (hvp)  —  Nadi  Rückkehr  des  Stellv, 
polnischen  Außenministers  Winiewicz  von  der 
.vierten  Runde"  der  westdeutsch-polnischen  Ge¬ 
spräche  in  Bonn  haben  die  polnischen  Massen¬ 
medien  mit  verstärktem  Nachdruck  hervorgeho¬ 
ben,  daß  Warschau  nadi  wie  vor  auf  einer 
Bescheinigung  der  Anerkennung  der  Oder- 
Neiße-Linie  besteht.  Winiewicz  selbst  erklärte 
bei  seinem  Eintreffen  in  der  polnischen  Haupt¬ 
stadt,  das  hauptsächliche  Ziel  Warschaus  sei 
.die  Anerkennung  der  westlichen  Staatsgrenze 
der  Volksrepublik  Polen  durdi  die  Deutsche 
Bundesrepublik",  was  er  auch  während  seiner 
Gesprädie  in  Bonn  unterstrichen  habe.  Nun  gehe 
es  um  die  Ausarbeitung  .präziser  Formulierun¬ 
gen"  in  dieser  Hinsicht.  Damit  deutete  der  pol¬ 
nische  Spitzenfunktionär  an,  daß  im  weiteren 
Verlauf  der  Verhandlungen  Formeln  gefunden 
werden  sollen,  welche  die  völkerrechtlidie  An¬ 
erkennung  der  Oder-Neiße-Linie  festlegen,  ohne 
daß  eventuell  das  Wort  Anerkennung  selbst 
verwendet  wird. 

Der  Bonner  Korrespondent  des  Partei-Zenlral- 
organs  .Trybuna  Ludu",  Malcusynski,  stellte  mit 
Genugtuung  fest,  anläßlich  des  Aufenthaltes  von 
Winiewicz  in  der  Bundeshauptstadt  habe  sich 
gezeigt,  daß  „die  Beziehungen  zu  Polen  in  der 
Bonner  Außenpolitik  einen  hohen  Rang  einneh¬ 
men“,  obwohl  die  CDU/CSU-Opposition  an  „alle  Wieso  ist  die  Anerkennung  bei  allen  Parteien  ausgestanden? 

nationalistischen  und  revanchistischen  Kreise“ 
appelliere  und  „eine  chauvinistische  Demago¬ 
gie“  entfalte.  Der  Kernpunkt  der  von  Winiewicz  Der  „Frankfurter  Rundschau“  (Nr.  143)  vom  Friedensverlag’  verschoben  werden  sollten 
yelührten  Gespräche  sei  „die  endgültige  Aner-  25-  Junl  entnehmen  wir  folgend-'  Meldung:  nach  Meinung  von  Dichgans  jedoch  noch  m < 

kennung  der  Oder-Neiße-Grenze“  gewesen,  Die  Frage  der  Anerkennung  der  Oder-Neiße-  Frage  geklärt  werden. 
welche  in  einer  Form  erfolgen  müsse,  „die  ver-  Grenze  als  polnische  Westgrenze  sei  In  allen  Zwar  geben  wir  diese  Meldung  die  wi 

hindert,  daß  diese  Frage  künftig  zur  Quelle  Parteien  des  Bundestages,  einschließlich  der  *ler  nicht  nachprüfen  konnten  —  unter  V 
von  Mißverständnissen  oder  zur  Ursache  von  CDU/CSU,  „ praktisch  ausgestanden’  und  .de  l’all  wieder,  dodi  meinen  wir,  die  Opposil 
Auseinandersetzungen  wird“.  Radio  Warsdiau  laclo  geregelt’,  erklärte  der  CDU-Bundestags-  Parl<!>  müßte  daran  interessiert  sein,  zu  d 
zitierte  in  eben  diesem  Zusammenhänge  eine  abgeordnete  Hans  Dichgans  am  Dienstagabend  Darlegungen  eines  ihrer  Bundestagsabgeo 
Erklärung  Willy  Brandts  aus  dem  Jahre  1969,  auf  einer  von  der  evangelischen  Studentenge-  ten  e>ne  Klarstellung  zu  geben, 
wo  er  unter  Hinweis  darauf,  daß  die  „Aussöh-  meinet -  und  der  evangelischen  Stadtakademie  ln  diesem  Zusammenhang  verweisen  wi 
nung  mit  Polen“  für  die  Bundesrepublik  eine  gemeinsam  veranstalteten  Forumsdiskussion  in  <ße  an  anderer  Stelle  dieses  Blattes  verö 
„moralisdie  und  politische  Pflicht ”  sei,  hervor-  Düsseldorl  zum  Thema  .Polen  und  die  deutsche  lichten  Ausführungen  des  stellv.  Fraktion 
gehoben  habe,  es  gehe  nicht  nur  um  den  Ver-  Ostpolitik’.  Vor  vertraglichen  Vereinbarungen  sitzenden  der  CDU/CSU,  Heinrich  Winc 
zieht  aui  Gewaltanwendung,  sondern  auch  dar-  darüber,  die  .nicht  bis  zu  einem  Imaginären  n'it  dessen  Auffassung  die  dem  Abg.  Did 


um,  „daß  kein  Keim  künftiger  Auseinanderset¬ 
zung  zurückbleibt". 

Der  Korrespondent  der  polmsdien  .Arbeiter- 
Agentur'  in  Bonn,  Drecki,  aber  wandte  sich 
nachdrücklich  gegen  „jeden  Versuch,  der  grund¬ 
legenden  Frage  der  Anerkennung  der  Grenzen 
ihr  Gewicht  zu  nehmen  und  auf  andere  Probleme 
auszuweichen",  wobei  er  es  verurteilte,  daß  in 
der  westdeutschen  Presse  überhaupt  über  eine 
Resolution  der  Landsmannschaft  Schlesien  be¬ 
richtet  worden  ist,  in  der  u.  a.  auf  die  Frage 
der  deutschen  Minderheit  in  den  Oder-Neiße- 
Gebieten  hingewiesen  wurde.  Auch  wies  Drecki 
alle  an  die  polnische  Seite  gerichteten  Appelle 
zurück,  Warschau  möge  in  seiner  Politik  gegen¬ 
über  Bonn  bzw.  bei  seinen  Forderungen  auf 
unbedingte  Odcr-Neiße-Anerkennung  berück¬ 
sichtigen,  daß  sich  die  Regierungskoalition  „in 
einer  heiklen  innenpolitischen  Lage“  befinde. 


Königsberg  auf  dem  Bildschirm 

Der  Westdeutsche  Hundfunk  steht  nicht  gerade 
im  Geruch  besonderer  Vertncbenenfreundlichkett. 
Um  so  bemerkenswerter  erschien  uns  deshalb  der 
Film  .Königsberg’ ,  den  er  am  Freitag,  19.  Juni, 
im  Abendprogramm  des  Deutschen  Fernsehens  sen¬ 
dete.  Dieser  Film,  als  Auftakt  einer  vierteiligen  Serie 
gedacht,  in  der  in  dieser  und  der  kommenden  Woche 
Danzig,  Stettin  und  Breslau  behandelt  werden,  zeich¬ 
nete  sid)  durd)  bemerkenswerte  Objektivität  aus. 
Überdies  sprads  Jürgen  Rühle  in  seinen  Einführungs- 
Worten  ausdrücklich  von  ostdeutschen  Städten,  die 
in  dieser  Reihe  gezeigt  werden  sollen. 

Es  ist  schwierig,  nad)  einem  Vierteljahrhundert 
das  Bild  einer  Stadt  zu  zeichnen,  die  in  diesem 
Zeitraum  ihr  Gesicht  grundlegend  gewandelt  hat, 
die  vom  siebenhundertjährigen  Zentrum  des  deut¬ 
schen  Nordostraums  in  einen  sowjetischen  Fischerei- 
und  Kriegshafen  umfunktioniert  wurde.  Jochen 
Bauer  und  Jost  von  Morr  haben  sich  der  Aufgabe 
mit  anerkennenswertem  Fleiß  und  Geschick  unter¬ 
zogen  und  auf  diese  Weise  wahrscheinlich  manchem 
westdeutschen  Fernsehzuschauer  zum  erstenmal  ein 
wirklichkeitsgetreues  Bild  der  ost preußischen  Haupt¬ 
stadt  und  der  Landsdtaft  vermittelt,  in  die  sie  ein¬ 
gebettet  ist. 

Entstehung  und  Werden  wurden  aufgezeidmel, 
der  durch  den  Ersten  Weltkrieg  ausgelöste  Rück¬ 
schlag  und  der  Neubeginn,  am  Rande  auch  das  Ge¬ 
schehen  um  die  Rückkehr  des  Memellandes,  Bomben¬ 
nächte  und  der  Kampf  um  Königsberg.  Bewegend 
die  Worte  des  letzten  Stadtkommandanten,  General 
der  Infanterie  a.  D.  Otto  Lasch,  der  den  Krieg  ver¬ 
loren  wußte,  aber  trotzdem  aushielt,  um  möglichst 
viele  Sowjettruppen  zu  binden  und  der  Zivilbevöl¬ 
kerung  die  Flucht  zu  ermöglichen.  Bewegend  auch 
die  Kampfaufnahmen  aus  sowjetischen  Wochen¬ 
schauen  mit  dem  Abmarsch  der  deutschen  Gefange¬ 
nen  nach  der  Kapitulation.  Erschütternd  in  seiner 
leidenschaftslosen.  von  Ressentiments  freien  Nüch¬ 
ternheit  der  Bericht  von  Dr.  Hans  Graf  Lchndorff 
über  das  Elend  der  ersten  Nachkriegszeit,  cinmün - 
dertd  in  die  Feststellung,  es  komme  ihm  vor,  als  ob 
er  nun  im  Westen  ein  zweites  Leben  lebe.  Dazu 
Aufnahmen  aus  dem  heutigen  Königsberg,  die  zwar 
vertraute  Züge  zeigten  wie  Kantgrab,  Sdrillerdenk- 
mal,  Hauptbahnhof,  Schauspielhaus,  daneben  aber 
auch  anderes,  das  sich  wie  manche  Neubauviertel 
nicht  lokalisieren  und  einem  das  Antlitz  der  Vater¬ 
stadt  fremd  erscheinen  ließ.  Mancher  wird  dieses 
oder  jettet  vermißt  haben,  aber  es  ist  müßig,  dar¬ 
über  zu  streifen,  wie  man  siebenhundert  Jahre  Gf- 
•dsidste  in  vierzig  Minuten  unterbringt.  Wir  haben 
Königsberg  wiedergesehen  und  freiten  uns  darüber. 

Bei  unseren  ost  preußischen  Landsleuten  bat  der 
Film  sehr  viel  Anklang  gefunden.  Deren  Dank 
drückten  die  Sprecher  Reinhold  Rehs  und  Freiherr 
von  Braun  in  einem  persönlich  gehaltenen  Tele¬ 
gramm  an  den  Regisseur  und  den  Produzenten  aus, 
in  dem  sie  dem  Königsberg-Film  historische  Treue, 
menschliches  Verständnis  und  politische  Objektivi¬ 
tät  bestätigen  und  von  einem  bewegenden  Erlebnis 
sprechen. 

Auch  bei  den  Fcrnschkritikcm  der  Tagespresse 
fand  der  Film  ein  sehr  lebhaftes  Echo.  Die  .Köl¬ 
nische  Rundschau’  sprach  von  einer  .dokumentari¬ 
schen  Delikatesse’,  in  der  „Berliner  Morgenpost“ 
hieß  es:  „So  wünscht  man  sich  Nachhilfeunterricht 


und  die  Oder-Neiße-Linie 


Gneisenau  als  Widerstandskämpfer 

Das  Deutsche  Fernsehen  schreibt  preußisdie  Geschichte 


Unglaublich! 

Bonn  setzte  bei  der  NATO 
die  Bezeichnung  „DDR“  durdi 


Warschau  (hvp)  —  Der  römische  Korrespon- 
Bewußtsein  der  im  Volke  schlummernden  na-  ,ipnl  der  polnischen  „Arbeiter-Agentur*  beridi- 
tionalen  Kratt,  diese  in  den  Staat  Friedrichs  des  tele  über  einen  geradezu  unglaublichen  Vor- 
Großen  zu  integrieren  verstand.  Kein  Geringe-  gang  auf  der  Tagung  des  Ministerrats  der  At- 
rer  als  Ernst-Moritz  Erndt  hat  dies  im  Porträt  lantischen  Allianz  in  der  italienischen  Haupt- 
Scharnhorsts,  Gneisenaus  Lehrer  und  Freund,  stadt:  Danach  ist  der  NATO-Generalsekretär 
in  die  Worte  gekleidet,-  die  auch  auf  ihn  passen:  Brosio  auf  der  Pressekonferenz  unmittelbar  nach 
„Keiner  war  je  treuer,  reiner,  Beendigung  der  Konferenz  gefragt  worden,  was 

Näher  stand  dem  König  keiner,  es  denn  politisch  bedeute,  daß  im  Abschluß- 

Doch  dem  Volke  schlug  sein  Herz  ...  1“  Kommunique  zum  ersten  Male  seit  der  Begrün- 
Widerstand  gegen  den  König.  Nimmermehr!  düng  der  westlichen  Allianz  die  Sowjetische  Be- 
Was  geht  hier  vorl  Warum  wird  die  ge-  Satzungszone  Deutschlands  als  „DDR*  (im  Text 
-.chichtliche  Wahrheit  verfälscht,  bzw.  zu  ver-  des  Kommuniques  ohne  Anführungsstriche)  be- 
fälschen  versucht?  zeichnet  worden  sei.  Brosio  habe  darauf  „un- 

Au.s  dem  kommunistischen  Osten  Deutschlands  willig“  geantwortet:  „Wir  haben  DDR  geschrie- 
sind  wir  daran  gewöhnt,  daß  seit  Jahren  zäh  ben,  weil  uns  die  deutsche  (Bonner)  Delegation 
und  beharrlich  der  groteske  Versuch  untemom-  darum  gebeten  hat...“ 

men  wird,  die  Helden  der  Freiheitskriege  in  In  dem  Bericht  der  „Arbeiter-Agentur*,  den 
Vorläufer  Walter  Ulbrichts  umzulügen.  Wird  u.  a.  „Glos  Koszalinski“  abdruckte,  wurde  des 
hier  ein  entsprechender  Versuch  unternommen?!  weiteren  betont,  daß  die  Ostpolitik  der  Bundes- 
Nun,  der  Vorgang  ist  nicht  singulär.  Das  regierung  zwar  eine  „formelle"  Unterstützung 
nachfolgende  Beispiel  zeigt,  unter  welchen  Ge-  erhalten  habe,  daß  aber  von  den  Bündnispart- 
Mditspunkten  die  Fernseh-Machthaber  ihre  nern  der  Bundesrepublik  deutlich  zum  Ausdruck 
Themen  auswählen:  gebracht  worden  sei,  hinsichtlich  der  Beziehun- 

Vor  einiger  Zeit  brachte  das  Fernsehen  einen  9en  zu  4el1  sozialistischen  Staaten  müsse  sich 
Film  über  Friedrich  den  Großen,  in  dem  dieser  Bonn  unbedingt  mit  den  Verbündeten  ins  Beneh- 

—  man  höre  und  staune  —  positiv  dargestellt  men  setzen.  Im  Kommunique  zur  Tagung  des 
war!  Der  König,  der  Feldherr,  der  Aggressor,  NATO-Ministerrats  sei  sogar  betont  worden, 
der  Inbegriff  des  autoritären  Hohenzollern-  die  sozialistischen  Länder  sollten  keine  „unan- 
Staates,  wie  konnte  das  Fernsehen  ihn  positiv  nehmbaren  Forderungen"  an  die  Bundesrepublik 
darstellen?!  Lösung  des  Rätsels:  Der  König  hatte  stellen, 
außer  den  geschilderten  verruchten  Eigenschaf¬ 
ten,  die  den  Abscheu  eines  jeden  Fernseh-Funk- 
’ionärs  erregen  müssen,  auch  Qualitäten  aufzu¬ 
weisen,  die  jene  Belastungen  aufhoben  und  ihn 
„fernsehtauglich"  machten:  Er  war  ein  Feind 
der  Kirche,  Freigeist,  Spötter,  Freund  Voltaires 

—  und  den  Frauen  abhold.  Das  gab  den  Aus¬ 
schlag.  So  allmählich  lernen  wir,  wie  die  Be¬ 
herrscher  der  Massenmedien  entscheiden,  was 
„gut"  und  was  „böse*  ist,  d.  h.  was  würdig  ist, 
von  ihnen  publiziert  zu  werden,  und  was  tot¬ 
zuschweigen  ist.  Aufschlußreich  ist  auch  das 
folgende  Beispiel: 

Eine  ähnliche  Überraschung  wie  im  Falle 
„Gneisenau"  erlebte  ich  kürzlich  bei  der  Ver¬ 
öffentlichung  eines  Taschenbuches.  Ich  traute 
meinen  Augen  nicht:  Erscheint  doch  da  tatsäch¬ 
lich,  mitten  in  der  II.  Republik,  das  Buch  Eckart 
von  Nasos  „Sydlitz".  Was,  der  tapfere  Reiter¬ 
general,  der  Sieger  von  Roßbach,  treuester  Of¬ 
fizier  seines  Königs?  Uber  den  erscheint  ein 
Buch?!  Bel  näherem  Hinsehen  ergab  sich  die 
Lösung  ähnlich  wie  im  Falle  „Gneisenau":  Das 
Büchlein  trägt  den  Untertitel:  „Der  General, 
der  dem  König  widersprach."  Also  auch  Seydlitz, 
wie  Gneisenau:  ein  Widerstandskämpfer!  Denn 
unter  diesem  Gesichtspunkt  darf  das  Buch  na¬ 
türlich  erscheinen' 

Ein  letztes  Beispiel:  Ebenfalls  als  Taschen¬ 
buch  erschien  das  Buch  Jochen  Kleppers:  „Der 
Vater  —  Roman  eines  Königs",  eine  bewun¬ 
dernde  Darstellung  Friedrich  Wilhelms  I.  des 
Schöpfers  des  preußisdien  Staates.  Nanu?  Wie 
war  das  möglidi?  Nun,  Klepper  war  ein  echter 
Widerstandskämpfer.  So  durfte  ein  Buch  ge¬ 
druckt  werden,  das  Inhaltlich  Inopportun  war, 
weil  der  Verfasser  privilegiert  kt. 

In  der  II.  Republik  gibt  es  kein  Propaganda¬ 
ministerium.  Die  Beherrscher  der  Massenme¬ 
dien  regeln  das  unter  sich.  Andreas  Köhler 


XNis  SMlpnufimblall 


Als  Adenauer  in  Moskau  war  .  .  . 
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Aus  dem  Zeitgeschehen 


In  eigener  Sache 

Lebens  Verlängerung 
durch  Todesanzeigen  i 

Klarstellung  zu  einem  „Welt"-Beridit 


steuert 


Unlct  der  überschritt  .Oldtimer,  Marke  Preu¬ 
ßen,  sucht  Bekdnntsdiaft*  beschäftigte  sich  die 
Tageszeitung  .Die  Weif  mit  der  Presse  der 
Heimatvertnebenen,  von  der  es  heißt,  daß  diese 
.Vertriebenonpresse,  vor  wenigen  Jahren  noch 
mit  hohen  Auflagen  prosperierend,  mittlerweile 
ihr  Dasein  vornehmlich  aus  dem  Anzeigenge- 
schäft  fristet  —  aus  Todes-  und  Beieidsannon¬ 
cen,  die  sich  auf  den  eigenen,  schwindenden 
Leserkreis  beziehen"  sollen.  Da  der  Bund  der 
Vertriebenen  grundsätzlich  zu  diesen  Ausfüh¬ 
rungen  Stellung  genommen  hat,  kann  die  Re¬ 
daktion  des  OstpreußenblatteG  sich  heute  auf 
lene  Passagen  dieses  Artikels  beziehen,  die  sich 
unmittelbar  mit  dem  Ostpreußenblatt  beschäf¬ 
tigen. 

.Die  Welf  schreibt:  Zwei  kaiserliche  Hoheiten 
hatten  der  Zeitung  zum  Jubiläum  die  Ehre  er¬ 
wiesen:  Prinz  Louis  Ferdinand  von  Preußen  und 
Dr.  Otto  von  Habsburg  seien  allerdings  auch 
zu  der  größten  gekommen,  denn  das  in  Hamburg 
vor  zwanzig  Jahren  gegründete  .Ostpreußen- 
hlatt"  isl  mit  noch  rund  88  000  Exemplaren  unter 
den  1070  regelmäßig  erscheinenden  Vertriebe- 
nenzeilungen  der  Gigant.  .Die  Welt*  beantwor¬ 
tet  sich  die  Frage,  wie  es  hinsichtlich  der  Ver- 
Iriobenenpresse  aussehe,  damit,  daß  der  Ver¬ 
fasser  meint,  die  Bezieher  stammten  .zum  über¬ 
wiegenden  Teil  aus  Jahrgängen,  deren  Ange¬ 
hörige  auf  ein  erfülltes  Leben  zurüclcblicken 
können“  und  schreibt  unter  ausdrücklicher  Be¬ 
zugnahme  auf  .Das  Ostpreußenblau”,  nur  ein 
Prozent  der  Leser  .ist  bis  zu  29  Jahre  alt,  die 
weitaus  meisten  Bezieher  sind  Rentner,  Witwen 
und  Hausfrauen“. 


Nachbetraditung 
zu  dem  Bonner  Parteitag 


.In  manchen  Ausgaben  des  Blattes*  —  so 
schreibt  Eberhard  Nilsdike  ln  der  .Welt“,  .tra¬ 
gen  fast  alle  Anzeigen  einen  Trauerrand  —  4000 
Abonnenten  melden  sidi  auf  diese  Weise  ab. 
Von  den  Überlebenden,  so  erklärt  Chefredak¬ 
teur  Hugo  Wellems,  sind  viele  schon  durch 
abgedruckte  Fotos  vom  Bundeskanzler  oder  von 
Herbert  Wehner  so  verbittert,  daß  sic  mit  Hin¬ 
weis  auf  solche  Aktualität  abbestellen.“ 


Da  diese  Veröffentlichung  in  der  .Welt“  ge¬ 
eignet  ist.  ein  falsches  Bild  hinsichtlich  unserer 
Zeitung  zu  vermitteln,  hat  die  Chelredaktlon 
unter  dem  25.  Juni  nachstehendes  Schreiben  an 
.Die  Welt“  gerichtet: 


Alter  und  neuer  Parteivorsitzender  Walter  Scheel:  Die  nächste  Krise  kommt  bestimmt  Foto  »p 


DAS  OSTPREUSSENBLATT 

Chefredaktion 

ii  ‘ ' An 

die  Chefredaktion 

.Die  Well“ 

2  Hamburg  36 
Sehr  geehrte  Redaktion, 

die  in  Ihrem  Blatt  sicherlich  erstrebte  objektive 
Berichterstattung  über  die  Heimatvertriebenen 
läßt  mich  hoffen,  daß  die  nachstehende  Klarstel¬ 
lung  zu  dem  Bericht  des  Herrn  Dr.  Eberhard 
Nitschke  .Oldtimer.  Marke  Preußen,  sucht  Be¬ 
kanntschaft“  (Ausgabe  142  v.  23.  6.  1970)  eben- 
lalls  Veröffentlichung  findet.  Im  Gegensatz  zur 
Tages-  und  Wochenpresse  lebt  die  Vertriebenen- 
presse  nicht  vom  Anzeigengeschäft,  sondern 
von  dem  beachtlichen  Abonnentenstamm,  cs 
kann  also  hier  keine  .Lebensverlängerung  durch 
Todesanzeigen  von  Abonnenten“  vorliegen. 
Wenn  das  Östpreußenblatl  in  einem  Jahr  4000 
Abonnenten  durch  den  Tod  verloren  haben 
sollte,  so  steht  dieser  Zahl  die  beweisbare  Tat¬ 
sache  gegenüber,  daß  dieser  natürliche  Verlust 
in  einem  Jahre  (1969)  durch  5994  neue  Abonnen¬ 
ten  ausgeglichen  wurde. 

Der  Hinweis,  daß  nur  ein  Prozent  unserer 
Leser  bis  zu  29  Jahre  alt  sei  und  die  .weitaus 
meisten  Bezieher,  Rentner,  Witwen  und  Haus- 


Trolzdem  Linksschwenkung 

Trotzdem  sich  also  der  Linkstrend  für  die 
FDP  nicht  ausgezahlt  hat,  bewiesen  die  Wahlen 
zum  neuen  Bundesvorstand  ganz  eindeutig,  daß 
die  linksstehenden  Kräfte  sich  auf  Kosten  des 
konservativen  Flügels  durchzusetzen  vermoch¬ 
ten.  So  hat  denn  auch  der  Bundestagsabgeord¬ 
nete  Friedei  Zoglmann.  der  auf  diesem  Partei¬ 
tag  als  Exponent  eines  nationalliberalen  Kurses 
hervortrat  und  der  zu  den  Initiatoren  der  .Na¬ 
tional-Liberalen  Aktion"  gehört,  diese  Vor¬ 
standswahlen  als  eindeutigen  Beweis  liir  die 
Linksschwenkung  der  Partei  bezeichnet. 

Man  wird  damit  rechnen  können,  duß  die 
Kräfte,  die  sich  um  die  .National-Liberale  Ak- 


yjfc  Dorniger  Weg 

\  U" Mit  *m  Grunde  ist  dU*  d‘esem  Parteitag  nichts  en’ 

a\Yjm|  schieden,  alles  aber  vertagt  worden  und  die 

n/ltil  Jungdemokraten,  die  diesmal  zurückgesteckt 

^i-rlljrCT-.  haben,  ließen  deutlich  werden,  daß  sie  von  dem 

'.s-ftc'.T  nächsten  Parteitag  Entscheidungen  verlangen. 

Die  FDP  wird  sich  mit  einem  .Sowohl-als- 

- - -  auch*  nicht  über  die  nächsten  Runden  bringen 

können,  vor  allem  deshalb  nicht,  weil  im  Herbst 
wieder  neue  Landtagswahlen  in  Hessen  und  in 
Bayern  anstehen,  aus  denen  die  Liberalen  mit 
Sicherheit  noch  einmal  geschwächt  hervorgehen 
dürften.  Abe'  selbst  bis  dahin  wird  der  Weg 
A9  ohnehin  mit  Steinen  der  Konjunktur-Preis-Lohn- 

>md  mit  vielen  anderen  Problemen  übersät  sein, 
TI  .  die  den  unterschiedlichen  Gruppen  in  der  FDP 

-  ..  viel  Zündstoff  bieten  und  vielleicht  schon  eine 

-■rJ  Vorentscheidung  darüber  fällen  werden,  ob  es 

ui  Zukunft  überhaupt  noch  eine  liberale  Partei 
np-Zeidinung  im  nächsten  Bundestag  geben  wird. 


Nach  dem  Parteitag  oder:  .In  welche  Richtung  lahren  wir  heute} 


Das  öflprrafimbtoit 
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fiutyeöer  für  unsere  fLeset 


Weitere  Jahrgänge  berücksichtigen 

^  O  <Z7  C7  und  woher 

Kritische  Stellungnahme  zur  23.  Lastenausgleichsnovelle  /  Von  unserem  Bonner  LAG-Mitarbeiter  das  Geld  zum  Bauen  Kaufen? 


Diu  Regierungsvorlage  eines  23.  Anderungsgesetzes  zum  Lastenausglelrhsgesetz  hat  den 
Bundetral  im  enden  Durchgang  passiert.  Die  erste  Lesung  im  Bundestag  ist  in  der  zweiten 
Snptemherhälfte  zu  erwarten,  vielleicht  auch  erst  Im  Oktober.  Mit  dem  Inkrafttreten  ist  des¬ 
halb  nicht  vor  1971  zu  rechnen. 


Die  23.  Novelle  bringt  überwiegend  nur  den  für,  daß  die  Flüchtlinge  im  Bundestag  die  Regle-  duaiisierung  der  Unterhaitshille  gelordert  wor-  Diese  Neuaullage  isl  k  ai  i 
Flüchtlingen  aus  der  SBZ  Leistungsverbesserun-  rungsvorlage  noch  in  ihrem  Sinne  verbessern  den.  Die  Fraktion  der  CDU/CSU  hatte  in  ihrem  gliedert  und  kann  als  waliri 
gen.  Durch  das  21.  Änderungsgesetz  waren  sie  wollen.  Dann  stellt  sich  das  Kostenproblem  um  Initiativantrag  einer  23.  Novelle  vorgesehen,  Baulustigen  und  Hauskaul 
in  den  Lastenausgleich  einbezogen  worden,  so  mehr  Die  Flüchtlingsverbände  hatten  früher  daß  zwei  weitere  Stufen  beim  Selbständigen-  den.  Die  umtangreiche  Mal 
allerdings  nicht  mit  vollwertigen  Leistungen,  immer  erklärt,  daß  sie  ihre  Entschädigung  nicht  Zuschlag  eingeführt  werden,  damit  wenigstens  oicksichtigung  aller  qesetzl 
Der  Gesetzgeber  stellte  für  die  Flüchtlinge  aul  Kosten  der  Vertriebenen  verlangen.  Cs  hat  bis  in  die  Bereiche  großbäuerlicher  Betriebe  eine  des  Bundes  und  der  Ländei 
2,6  Mrd  DM  bereit  (davon  1,0  Mrd.  DM  aus  dem  den  Anschein,  daß  sie  diese  Erklärung  inzwl-  Differenzierung  des  Unterhaltshilfesatzes  er-  darnestellt  Aul  alle  e 

Ausgletchsfonds)  und  billigte  ihnen  Leistungen  sthen  nicht  mehr  wahr  haben  wollen.  folgt.  Dieser  CDU-Antrag  wurde  gelegentlich  .  .  ..  ,  .  A 

nur  in  dem  Ausmaß  zu,  wie  die  2.6  Mrd  DM  Außer  den  Verbesserungen  für  die  Flüchllinae  des  2.  Unlerhaltshilfe-Anpassungsgesetzes  nicht  wlrd  '  rs(  '"P  ' n  ' 

M-.ner  Meinung  nach  zuließen.  Gegenüber  den  dU!>  (Jer  'SB./  e„lhä„  dfe  Regierungsvorlage  berücksichtigt.  Er  ist  aber  auch  nicht  für  erledigt  werden  wertvolle  Hinweise 
Vertriebenen  entschloß  sich  der  Gesetzgeber  zu  einer  23.  Novelle  auch  einige  kleinere  Verbesse-  erklärt,  sondern  bis  zur  Beratung  der  Regie-  jn  dieser  Fülle  sonst  kaum 

‘Uür  ru,,9e»  tler  la»t«iausgleiäl«rechtllchen  Bestim-  rungsvorlage  zur  23.  Novelle  zurückgestellt  ls,  nidlts  vergessen  worden, 

gonwärtiges  Einkommen  eine  bestimmte  I lochst-  "ctoi&n'lfc ^yrrdefstXa^Jom^Äm-  Der  andere  Wunsch  des  BdV  an  den  Bundes-  muß.  wenn  man  s 

grenze  nicht  übersteigt  bzw_  wenn  Ihr  gegen-  her  ,g|9  aufgeUoben  VertrTebene,  die  zwischen-  »«9  W.  «n  die  23.  Novelle  die  Einbeziehung  Eigentumsbildung  durch  Gn 
iwfirSnf*  Sm  «ItanH  Millich  in  der  sowjeliscfien  Besatzunqszone  drei  weiterer  Jahrgänge  ehemals  Selbständiger  bau,  Beschaffung  einer  E.ge 

mn  9w  leblc"  11,1,1  von  dorl  dip  Bundesrepublik  her-  einzubauen.  Gegenwärtig  erhalten  nur  die  ehe-  belassen  will.  Gerade  in  d 

ftung  werden  mehl  gezahlti  der  Zonenschaden  überkamen  erhalten  dann  Lasten, mscileictis-  mal«  Selbständigen  Kriegssdiadenrente,  che  .  n 

wurde  enger  gelaßl  als  im  Heweissicherungs-  |e (stürmen  wenn  sie  als  C-Flüchtlinge  aner-  vor  dem  1.  Januar  190ü  (Frauen  vor  dem  t.  Ja-  der  oft  unseriöse  c  so  t. 
und  Festslellungsgeselz  von  1965.  kannt  ^,ür'den  sind  und  bis  zum  3t.  Dezember  nuflr  >9U)  geboren  sind  oder  bis  zum  31  De-  die  den  Wohnungsbewerb 

Inzwischen  zeigt  sich,  daß  durch  die  in  der  21  1969  im  Bundesgebiet  eintrafen.  zember  1970  erwerbsunfähig  werden.  Es  müs-  rhungen  machen,  Anzahlun 

Novelle  bewilligten  Leistungen  das  Volumen  p  hi  VdrioSon«,  SPn  Indes  nicht  nur  drei  weitere  Jahrgänge  in  dann  jn  Konkurs  c(ehen,  ist 

von  ‘>6  Mrd  DU  nicht  auscieschönlt  wird  Die  Erhielt  ein  Vertriebener  seine  Hauptentscha-  dje  Kriegssdiadenrente  einbezogen  werden,  .  .  , 

emen  meinen  der  ni^h!  Tn  Anspruch  genomme^  ?‘iun9  aV*bezah!l  und  ergaben  sidl  "athträg-  sondern  eUs  mufl  audl  eine  Sonderregelung  für  Darstellung  dieses  bekannt 
ne  Betrau  belaufe  sich  auf  etwa  ftOO  Mill  DM  d.ie  Voraussetzungen  dafür,  daß  er  auch  Spätaussiedler  getroffen  werden.  Wer  z.  B  als  besonderem  Wert.  Wer  dies 

d  e  andere n ,  6  Hi  e ge  h e I* et w a "u 2  Mrd  DM.  Die  'n.erhallshilfe  erhalten  kann  so  konnte  bis-  bis  dahlll  selbständig  gebliebener  Bauer  1965  wird  in  der  Lage  sein,  sich  , 

CDU  CSU-Fraktion  halte  im  Dezember  vorigen  ang  * f"  *  d  i^VoräLeiz^nnenmr^ie  BeUXl"  °.us.  Oberschlesien  nach  Westdeutschland  ausge-  nü  d  abzusi<hern,  ehe  c 
Irthrus  in  fiinem  Initiativen! ran  «iner  23  Novel-  <'en*  so‘ern  die  Vordusetzungen  für  die  Berediti-  siedelt  wurde,  erhält,  wenn  er  dem  Jahrgang  . 

le  Annleithunn  des  Zonenachadensbeariffs  und  ^un9  ^ur  Unterhaltshilfe  vor  nicht  längerer  Zeit  190g  angehört,  auch  nach  Einbeziehung  drei  Bindung  eingeht.  Wir  konn< 
Heraufselzung  des  Einkünftehöchstbetrages  so-  »!*  *wei  Ja,1fen  eintraten.  Diese  überflüssige  weiterer  Jahrgänqe  keine  Unterhaltshilfe.  Er  ren  Lesern  sehr  empfehlen, 
wie  ries  Veimogenshöchstbetrages  empfohlen!  7  "f".9}!”9  ,S° ,  nu"mehr  beseil|g|  werdem  die  hat  jedoch  in  der  Bundesrepublik  keine  15  Jahre  lag  des  Verfassers  zum  Pre 
sie  ging  von  unausflenuUten  «00  Mill.  DM  aus!  Zwe.Jahresfnst  wird  ersatzlos  gestrichen.  als  Unselbständiger  gearbeitet  und  ist  deshalb  J[,enen  und  kann  voln  Bu 

Die  Bundesregierung  neigt  dazu,  den  unausqe-  Die  sonstigen  in  der  Regierungsvorlage  für  bei  Erreichen  des  65.  Lebensjahres  ohne  Alters-  ..  .  namburo  13  Po 

schöpften  Betrag  mit  12  Mrd  DM  zu  schätzen  dle  Vertriebenen  vorgesehenen  Leistungsver-  Versorgung,  weil  für  Renten  aus  der  Sozialver-  VB“«ge»,  z  riamuuig  10,  1 
und  empfiehlt  deshalb  völlige  Streichung  der  Besserungen  sind  geringfügig.  Der  Bund  der  Sicherung  15  Jahre  Mindestvoraussetzung  sind,  werden. 

Einkommens-  und  Vermögens-Obergrenzen  so¬ 
wie  Angleichung  des  Zonenschadensbegriffes;  p  »  .  .  »  ... 

die  Höchstgrenze  der  Hauptentschädigung  von  KGCflt  1111  AHldg 
50  000  DM  soll  weiter  erhalten  bleiben. 

riHSsi'SSSirl  Müssen  Briefe  an  der  Tür  abgegeben  wercl 

tragen  soll,  wenn  durch  die  von  der  Regierung 

vorgesehenen  Neuregelung  die  Gesamtkosten  Größere  Sendungen  darf  der  Postbote  nicht  geknickt  in  den  Hausbriefkasten  stecken 

auf  über  2,6Mrd.  DM  ansteigen.  Den  Ausgleichs¬ 
fonds,  also  die  Vertriebenen  und  Kriegssadige-  Gegen  die  Post  ist  schwer  anzukommen.  Sie  ben,  was  Private  zum  Schadensersatz  verpflich-  Be;  dem  zu  entscheidendi 
schädigten,  hierzu  zu  verurteilen,  verstößt  ge-  hat  sich  gegen  Haftung  gesetzlich  gut  abge-  ten  würde.  Die  erhöhten  Risiken  der  Post  durch  sich  um  Zeitungen  mit  Ku 


Recht  im  Alltag 


Vertriebenen  hat  jedoch  den  Wunsch,  daß  in  die 
23.  LAG-Novelle  nodi  zwei  andere  Anliegen 
tiufgenoiuinen  werden.  Das  eine  ist  die  p'ortstat- 
felung  des  Selbstandigenzuschlags.  Im  Ostpreu¬ 
ßenblatt  ist  wiederholt  eine  stärkere  Indivi¬ 
dualisierung  der  Unterhaitshille  gelordert  wor¬ 
den.  Die  Fraktion  der  CDU/CSU  hatte  in  ihrem 
Initiativantrag  einer  23.  Novelle  vorgesehen, 
daß  zwei  weitere  Stufen  beim  Selbständigen- 
zuschlag  eingeführt  werden,  damit  wenigstens 
bis  in  die  Bereiche  großbäuerlicher  Betriebe  eine 
Differenzierung  des  Unterhaltshilfesatzes  er¬ 
folgt.  Dieser  CDU-Antrag  wurde  gelegentlich 
des  2.  Unlerhaltshilfe-Anpassungsgeselzes  nicht 
berücksichtigt.  Er  ist  aber  auch  nicht  für  erledigt 
erklärt,  sondern  bis  zur  Beratung  der  Regie¬ 
rungsvorlage  zur  23.  Novelle  zurückgesteltt 
worden. 

Der  andere  Wunsch  des  BdV  an  den  Bundes¬ 
tag  ist,  in  die  23.  Novelle  die  Einbeziehung 
drei  weiterer  Jahrgänge  ehemals  Selbständiger 
einzubauen.  Gegenwärtig  erhalten  nur  die  ehe¬ 
mal«  Selbständigen  Kriegsschadenrente,  die 
vor  dem  1.  Januar  1906  (Frauen  vor  dem  1.  Ja¬ 
nuar  1911)  geboren  sind  oder  bis  zum  31.  De¬ 
zember  1970  erwerbsunfähig  werden.  Es  müs¬ 
sen  indes  nicht  nur  drei  weitere  Jahrgänge  in 
die  Kriegssdiadenrente  einbezogen  werden, 
sondern  es  muß  auch  eine  Sonderregelung  für 
Spätaussiedler  getroffen  werden.  Wer  z.  B  als 
bis  dahin  selbständig  gebliebener  Bauer  1965 
aus  Oberschlesien  nach  Westdeutsdiland  ausge¬ 
siedelt  wurde,  erhält,  wenn  er  dem  Jahrgang 
1909  angehört,  auch  nach  Einbeziehung  drei 
weiterer  Jahrgänqe  keine  Unterhaltshilfe.  Er 
hat  jedoch  In  der  Bundesrepublik  keine  15  Jahre 
als  Unselbständiger  gearbeitet  und  ist  deshalb 
bei  Erreichen  des  65.  Lebensjahres  ohne  Alters¬ 
versorgung,  weil  für  Renten  aus  der  Sozialver¬ 
sicherung  15  Jahre  Mindestvoraussetzung  sind. 


Unter  diesem  Titel  ist  in  61.  Aullage  nach 
dem  neuesten  Stand  der  «eit  vielen  Jahren  be¬ 
kannte  Wegweiser  und  Ralgeber,  ein  456  Sei¬ 
len  umfassendes  Budi  des  Finanz-  und  Grund¬ 
stückmaklers  Fritz  Wübbenhorst  erschienen. 
Diese  Neuauflage  isl  klar  und  übersichtlich  ge¬ 
gliedert  und  kann  al«  wahre  Fundgrube  für  alle 
Baulustigen  und  Hauskäufer  angesehen  wer- 
den.  Die  umlangreiche  Materie  wird  unter  Be¬ 
rücksichtigung  aller  gesetzlichen  Bestimmungen 
des  Bundes  und  der  Länder  allqemeinverständ- 
lich  dargestellt  Auf  alle  einschlägigen  Fragen 
wird  erschöpfend  Auskunft  gegeben,  und  es 
werden  wertvolle  Hinweise  vermittelt,  die  man 
In  dieser  Fülle  sonst  kaum  antreffen  kann  Es 
ist  nichts  vergessen  worden,  was  man  unbedingt 
wissen  muß,  wenn  man  sich  mit  Fragen  dp; 
Eigentumsbildung  durch  Grundstückskauf.  Haus¬ 
bau,  Beschaffung  einer  Eigentumswohnung  usw 
belassen  will.  Gerade  in  der  jetzigen  Zeit,  ln 
der  oft  unseriöse  Personen  und  Gesellschaften, 
die  den  Wohnungsbewerbern  große  Verspre¬ 
chungen  machen,  Anzahlungen  abnehmen  und 
dann  in  Konkurs  gehen,  ist  eine  solche  wichtige 
Darstellung  dieses  bekannten  Fachmannes  von 
besonderem  Wert.  Wer  dieses  Buch  gelesen  hat. 
wird  in  der  Lage  sein,  sich  nach  allen  Seiten  ge¬ 
nügend  abzusichern,  ehe  er  eine  vertragliche 
Bindung  eingeht.  Wir  können  dieses  Buch  unse¬ 
ren  Lesern  sehr  empfehlen.  Es  ist  im  Eigenver¬ 
lag  des  Verfassers  zum  Preis  von  22,15  DM  er¬ 
schienen  und  kann  vom  Buchversand  des  Kant- 
Verlages,  2  Hamburg  13,  Postfach  8047,  bezogen 
werden.  H.  G. 


Müssen  Briefe  an  der  Tür  abgegeben  werden? 


fonds,  also  die  Vertriebenen  und  Kriegssadige 
schädigten,  hierzu  zu  verurteilen,  verstößt  ge 


ben,  was  Private  zum  Sdiadensersatz  verpflich-  Be;  dem  zu  entscheidenden  Falle  handelte  es 
ten  würde.  Die  erhöhten  Risiken  der  Post  durch  sich  um  Zeitungen  mit  Kunstbeilagen  und  um 


gen  den  politischen  Willen  des  Gesetzgebers  der  •'idiert.  Weil  sie  eine  Monopolstellung  innehat,  Massenbeförderungen  wurden  vom  Gesetz-  ähnliche  Sendungen,  die  für  den  Schlitz  des 
21.  LAG-Novelle.  Es  gibt  einige  Anzeichen  da-  darf  sie  sich  im  Geschäftsverkehr  vieles  erlau-  geber  voll  honoriert.  Nur  in  wenigen,  ausdrüdc-  Hausbriefkastens  zu  groß  waren  und  nicht  ge- 

iich  aufgeführten  Fällen  isl  von  der  Post  Ersatz  knickt  werden  durften.  Der  Kläger  hatte  zunächst 


zu  erlangen,  wie  beispielsweise  bei  Paketbeför- 
derung  oder  eingeschriebenen  Sendungen. 


eine  Kompromißlösung  versucht.  Er  ließ  sich  im 
hinteren  Teil  des  Hausflures  einen  größeren 


Wichtig!  B'tte  ausschneiden  und  aufheben 


Keine  Rentenminderung 
durch  Kriegsereignisse 

Auch  bei  Verlust  von  Unterlagen  ist  der  Nachweis  möglich 

Mit  dieser  Serie  unseres  Mitarbeiters  Ulrich  Hagen  Schmidt,  Düsseldorf,  wollen  wir  unseren 
betroffenen  Lesern  die  Möglichkeiten  aufzeigen,  wie  sie  trotz  Vertust  von  Versicherungs¬ 
unterlagen  dennoch  zu  ihrem  Recht  kommen  können.  Teil  1  der  Serie  erschien  in  Folge  14  vom 
4.  April,  Teil  2  in  Folge  23  vom  6.  Juni. 


Im  normalen  Briefverkehr  dagegen  muß  sidi  Briefkasten  anbringen  und  verwies  auf  ihn  mit 
der  Postkunde  eigentlich  alles  gefallen  lassen,  einem  Vermerk  am  Hausbriefkasten.  Der  Zu- 
Er  hat  keine  Möglichkeiten,  gegen  die  Post  vor-  steiler  weigerte  sich  jedoch,  diesen  Briefkasten 
zugehen,  wenn  ein  Brief  wesentlich  verspätet  zu  benutzen.  Vom  Gericht  wurde  eine  solche 
oder  überhaupt  nicht  ankommt.  Selbst  bei  straf-  Zwischenlösung  ebenfalls  abgelehnt.  Der  Haus¬ 
baren  Handlungen  des  Briefzustellers  durch  die  brielkasten  könne  nicht  eigenmächtig  vom  Mie¬ 
dern  Absender  oder  dem  Empfänger  Schäden  1er  durch  einen  eigenen  Briefkasten  an  anderer 


entstanden  sind,  haftet  die  Post  nicht  (BGH  —  Stelle  ersetzt  werden. 

III  ZR  40/67).  Auch  wer  erhöhtes  Porto  für  einen 

Eilbrief  aufwendet,  hat  damit  keinerlei  Gewähr,  Dafür  muß  der  Zusteller  nun,  was  der  Post- 
daß  der  Brief  früher  als  ein  normaler  zugestellt  künde  vermeiden  wollte,  mehrere  Treppen  stel- 
wird.  Sogar  erhebliche  Verspätungen  des  Eil-  gen,  um  die  großflächigen  Sendungen  zuzustel- 
briefs  von  mehreren  Tagen  muß  er  klaglos  hin-  |en.  Denn,  so  entschied  das  OVG  Münster,  in 


nehmen  (OLG  Karlsruhe  —  5  W  22/68). 


den  Hausbriefkasten  dürfen  nur  Sendungen  zu- 


Einen  kleinen  Sieg  für  die  Postkunden  hat  ein  sammengebogen  oder  geknickt  gesdioben  wer- 
Bonner  Bürger  vor  dem  Oberverwaltungsgericht  den,  die  erkennbar  keinen  besonderen  Sachwert 
Münster  errungen  (1A  A  537/66).  Er  konnte  haben,  wie  Kataloge,  Tageszeitungen  oder  Post- 
durdisetzen,  daß  ihm  Sendungen,  die  wegen  Wurfsendungen.  Die  Postverwaltung  sei  grund- 


nör  f  1  i  r  nlnnn  Crc-,|,  UnrciAnrnnnr..«!«,  -7  -  .  I..  "LI.  J  Z-.  .  .  IMUII3ICI  CI  I  II  IHj  1:11  \  I  ddHIU  ,  CI  KUHHU?  IIOUCII,  W  IO  I\UUHU1  U,  I  U(.I  CS/.C  1 1  III 1 U  L5I1  Ulld  TUSI* 

lagen  erforderliche  NadiweTs  kann  aber  auch  vermuten  war,  d^  zu^we^ZeuUnki  im !  ibm  .  Sendungen,  die  wegen  ^[se|idungen.  Die  Postverwaltung  sei  grund- 

durd,  die  in  dem  Besitz  des  Versicherten  befind-  wesentlichen  das  Flüditüngsgeschehen  als  be"  ,m  Hausbriefkasten  satzheh  für  dm  richtige  Zustellung  einer  Sendung 

liehen  Aufredinungsbescheinigungen  erfolgen,  endet  angesehen  werden  konnte  Der  q«eUte  :  Unter9ebrad't  "erfden  k°"ne".  an  der  Woh-  verantwort  ch.  Dies  bedeute  auch,  daß  sie  dem 

^n^^arXffiS^er'irÄ^'  ^  d* 

karte  ' ist.  Ein  Ersatz  von  'verlorenen  Vor-  ^  fadi  im  Treppenflur  eines  Mehrfamilienhauses  alle  Sendungen,  die  infolge  Ihrer  GröBe  aus  dem 


Einwurfsdilitz  herausragen  würden. 


„1  _ .  .  ,  ,  ,  iciui  1111  iinuuuuiiuc  cuio  iviciuimuiiieiiiiauses  onc  otriiuuuuüii,  oiu  iiuuiqe  mrer  uruDe  aus  ci 

karte  ist.  Ein  Ersatz  von  verlorenen  Ver-  Just  von  Versicherungsunterlagen  gekommen  „hznlennni  rinwnrUrtini,  hnMiunn'™ 

sicherungskarten  auf  Grund  von  Aufrechnungs-  ist.  ;  abzulegenl  Unwurtsdilitz  herausragen  würden.  Ju« 

bescheinigungen  ist  in  jedem  Falle  anzuraten,  Was  sagt  die  VuVO?  Paragraph  1:  .Fehlen! 
weil  hierdurch  dje  Versidierungsunterlagen,  die  von  einem  i 

Versicherungsträger  aufzubewahren  gewesen  a  ala  -  , 

1 .  alle  tatsächlichen  Merkmale  der  Beitrags-  sind,  dessen  Karten-  oder  Kontenarchiv  ver-  L 1 7-, L  \  4  <  4 - ri  I -x  L  rv  +/* /\  /  1 

entrichtung,  evtl.  Ausfallzeiten  (Krankheit,  nichtet  oder  nicht  erreichbar  ist,  so  genügt  es  I  IVIICICII  IHJIlClC  Z^IIlbCIl 

Arbeitslosigkeit  oder  ähnliches),  Ersatz-  für  die  Feststellung  der  rechtserheblichen  Tat- : 

Zeiten  (Zeiten  des  Wehr-  oder  Kriegs-  sadien,  zu  deren  Nachweis  die  Versicherungs-  •  j  »r •  1  „ _  _ _ _ 

ebenstes,  des  Reichsarbeitsdienstes  u.  ä.)  unterlagen  dienen,  daß  diese  Tatsachen  glaub-  *J(?trOII6n  Sind  die  Mieter  VOn  Sozial  Wohnungen 
nachgewiesen  sind,  haft  gemacht  sind.  Das  gleiche  gilt,  wenn  glaub- !  _  -  .  j.  w  .  ,  j  ,  ,  j  ^ 

hnft  gemacht  ist,  daß  die  Quittung*-  ode?  Ver-  Deutsche  M.eterbund  als  Dachorgamsa-  wieder  gesenkt  worden  isL  Das  wäre  nam 

2.  die  verlorenen  Versicherungskarten  wieder  sirb«S,nneV,-irto  heim  Arheiineber  oder  Ver  Uon  aller  Mietervereine  im  Bundesgebiet  hat  eine  echte  Berechnung  der  Kostenmietel 

bei  den  Versicherungsträgern  zur  Auf-  ;idlprlen9  „der  nach  den  Umständen  des  Falles  darauf !  hingewiesen,  1 daß  die  Erhöhungen  des  so-  v  wirtsdlafllidlp  Nachteile  7U  vermplc, 
bewahrung  kommen  und  der  Versicherte  vor  ,  dem  w  zum  Versicherungsträger  zer-  genannten  Spar-Eckzmses  oder  de«  Diskont-  sollten  sich  Mieter  vor  zSluno  einer  geforc 
e.  nein  Verlust  seiner  letzten  Beweismittel^  verlorenqegangen  oder  unbrauchbar  ge-  sa,zes  nicht  au  omatisch  höhere  Hypotheken-  ten  MieterhöhimginjedemFaHeran  dem  , 
gesd,Ut2t  ,Stl  worden  ist.'  |  zinsen  und  damit  höhere  Mieten  nach  sich  nie-  ,Sen  MtaÄän.  d£ ^XÄÄötde  » 

Smt  den  Kriegsereignissen  und  dem  bier-  Ve^stdmmn^l^  Ein  Anstieg  des  allgemeinen  Zinsniveaus  be-  RechtsauskunfLsslelle,  die 

durch  bedingten  Verlust  der  Kartenarchive  vÄif.TJ6™/*!®1'  deutet  zwar  eine  Erhöhung  der  Hypothekenzin-  &  S  adt-  und  Kre.sverwa  tung  besteht 


Höhere  Mieten  durch  höhere  Zinsen 

Betroffen  sind  die  Mieter  von  Sozialwohnungen 

Der  Deutsche  Mieterbund  als  Dachorganisa-  wieder  gesenkt  worden  ist.  Das  wäre  nämlich 
tion  aller  Mielervereine  im  Bundesgebiet  hat  eine  echte  Berechnung  der  Kostenmietel 


darauf  hingewiesen,  daß  die  Erhöhungen  des  so- 


Um  wirtschaftliche  Nachteile  zu  vermelden, 
sollten  sich  Mieter  vor  Zahlung  einer  geforder- 


satzes  nicht  automatisch  höhere  Hypotheken-  ;  w,  «»cung  ■ 

zinsen  und  damit  höhere  Mieten  nad.  sich  zie-  M,f^rhohung  >"  Jedem  Falle  mit  dem  ort- 
hen  liehen  Mieterverein,  der  Maetpreisbehorde  oder 

Ein  Ansti.-m  »linnmpinpn  7insnivpa.i»  ho.  der  öffentlichen  Rechtsauskunftsstelle,  die  bei 


Ä-  CaTtdesversidierungsanstal.en  gab  „  Ä  «SS  ÄS”“”  «-  «•  ***»*»«-«" 

Anwendung  und  der  Auswirkung  für  den  Kurz  erläutert:  1.  Es  muß  sich  um  Ver- ;  ve7tr«“ 

Rentenempfänger  nicht  einheitlich  waren.  sicherungsunterlagen  handeln,  die  von  einem  y^milte^b  Kredit.nsl.tul  und  dem 

Bereits  *,  «  Verdung  de,  «.StÄÄn  da.  .Hypo,  «ta»l».  FoildSeUl, lahme«  herdbSl-Set7.t 

versitherungs-Neuregelungsgesetze  im  Jahre  nichtct  oder  nicht  erreichbar  ist  oder  2.  es  muß  n>vu»u  bei  laufenden  Bauvorhaben  unmittelbar  Verluste  durch  neues  Gesetz 

1957  war  der  Bundesminister  (ür  Arbeit  und  sich  um  eine  einzelne  VeTsicherungskarle  han-  l!uFb.dU^  dl^  Miethohe  auswirken  durlte,  lei  es 

Sozialordnung  ermächtigt  worden,  darüber  zu  dein,  die  nadi  glaubhafter  Darstellung  beim  oei  der  großen  Masse  des  Wohnungsbestandes  Schon  wieder  wird  seitens  der  Bundesregic- 

bestimmen,  wie  in  den  Fällen  des  Verlustes  von  Arbeitgeber  oder  beim  Versicherten  oder  auf  an“PrSl  Dun'  st®he"  ,ldlnl‘ttl  bel  Allbau-  und  rung  versuciit  den  Lastenausgleichslond«  .anzu- 

Versicherungsunterlagen  zu  verfahren  ist  dem  Weg  zum  Versicherungsträger  zerstört,  ver-  i  treitmanzierten  Neubauwohnungen  meistens  die  knabbern* I  Durch  ein  neues  Gesetz  sollen  die 

.  a  „a  1QKO  io»  Hl»  VornrHmmp  ,ihpr  Hi»  'orengegangen  oder  unbrauchbar  geworden  ist.  Mietverträge  entgegen.  Einheitswerte  westdeutscher  Obstbau-  und  Hop- 

Jedoch  erst  I960  ist  die  .Verordnung  über  die  Beispiel:  Der  Versicherte  Friedrich  K.  aus  Anders  ist  es  bei  Sozialwohnungen,  bei  denen  tenbauflächen  ab  1.  Januar  1971  herabgesetzt 
Feststellung  von  Leistungen  aus  den  gesetz-  Lyck  knm  jg46  nlls  der  Kriegsgefangenschaft  und  die  Kostenmiete  gilt  und  damit  Kostenerhöhun-  werden.  Dem  Ausqleichsfonds  stehen  bekannt- 

lichen  Rentenversicherungen  bei  verlorenen,  wurde  nadl  Bremen  entlassen,  weil  dorthin  gen  durch  einseitige  Erklärung  auf  den  Mieter  lieh  25  Prozent  der  Vermöqensteuereinnahmen 

zerstörten  oder  unbrauAbar  gewordenOT^oder  sejne  Familie  verschlagen  worden  war.  Seine  abgewälzt  werden  können.  Voraussetzung  wäre.  zu.  Wenn  auch  die  Mindereinnahme  an  Vertnö- 

J  ,  ersicherungsunterlagen  versitberungskarten  lauteten  auf  die  Landes-  wenn  der  Vermieter  von  der  Zinserhöhung  be-  gensteuer  durch  das  neue  Gesetz  nicht  beson- 


Während  sich  das  höhere  Hypothckenzins-  FoildscillliahlllCD  hcrdbgUSPtzt 

niveau  hei  laufenden  Bauvorhaben  unmittelbar  Verluste  riiirrh  nmißs  rmnlr 
auch  auf  die  Miethöhe  auswirken  dürfte,  isl  es  Ver,US,e  dUrch  neues  Gesetz 

bei  der  großen  Masse  des  Wohnungsbestandes  Schon  wieder  wird  seitens  der  Bundesregic- 
anders.  Dem  stehen  namUch  bei  Altbau-  und  rung  versuciit  den  Lastenausgleichslond«  .anzu- 
freifinanzierten  Neubauwohnungen  meistens  die  knabbern*!  Durch  ein  neues  Gesetz  sollen  die 


Mietverträge  entgegen. 


Einheitswerte  westdeutscher  Obstbau-  und  Hop- 


Jedoch  erst  iw>u  ist  die  .Verordnung  utier  cue  Beispiel:  Der  Versicherte  Friedrich  K.  aus  Anders  ist  es  bei  Sozialwohnungen,  bei  denen  tenbauflächen  ab  1.  Januar  1971  herabgesetzt 
Feststellung  von  Leistungen  aus  den  gesetz-  Lyck  knm  jg46  nlls  der  Kriegsgefangenschaft  und  die  Kostenmiete  gilt  und  damit  Kostenerhöhun-  werden.  Dem  Ausqleichsfonds  stehen  bekannt- 

lichen  Rentenversicherungen  bei  verlorenen,  wurde  nacb  Bremen  entlassen,  weil  dorthin  gen  durch  einseitige  Erklärung  auf  den  Mieter  lieh  25  Prozent  der  Vermöqensteuereinnahmen 

zerstörten  oder  unbrauAbar  gewordenMi^oder  sejne  Familie  verschlagen  worden  war.  Seine  abgewälzt  werden  können.  Voraussetzung  wäre.  zu.  Wenn  auch  die  Mindereinnahme  an  Vertnö- 
n,d,t  erreichbaren  Versicherungsunterlagen  versifberungskarten  lauteten  auf  die  Landes-  wenn  der  Vermieter  von  der  Zinserhöhung  be-  gensteuer  durch  das  neue  Gesetz  nicht  beson- 

verkündet -worden,  hie  tragt  den  Untertitel  „ver- versj{Jierun  nsta|t  Ostpreußen.  Das  Karten-  troffen  ist.  Er  kann  aber  diese  Mieterhöhung  ders  gewidiliq  sein  wird  muß  man  doch  beden- 

siche^nuigsimterlagen-Verordnung  und  wird  archiv  dieSer  Anstalt  ist  durch  Kriegsereignisse  nur  unter  Einhaltung  bestimmter  Fristen  und  ken,  daß  bis  zum  Ende  des  Lastenausgleidis 
nachfolgend  mit  vuvu  oezeictinet.  vernichtet.  Da  sich  die  Versicherungskarten  bei  Formen  fordern.  noch  10  Jahre  vergehen,  so  daß  sich  die  Minder¬ 


nachfolgend  mit  VuVO  bezeichnet.  vernichtet.  Da  sich  die  Versicherungskarten  bei 

Mit  der  VuVO  wurde  nunmehr  eine  gesetz-  einer  Landesversicherungsanstalt  befanden, 
lidie  Grundlage  geschaffen,  die  den  damaligen  deren  Kartenarchiv  vernichtet  ist,  kommt  für 
Tatbeständen  so  nahe  als  möglich  kommt  und  die  Wiederherstellung  seiner  Versicherungs- 
den  Beweisnotstand  aller  betroffenen  Ver-  unterlagen  die  VuVO  in  Frage, 
sicherten  grundsätzlich  berücksichtigt,  und  zwar 

grundsätzlich  bis  zum  31.  Dezember  1949.  Die-  Wird  fortgesetzt : 


Formen  fordern.  nodi  10  Jahre  vergehen,  so  daß  sich  die  Minder- 

Falls  der  Vermieter  die  Miele  erhöht,  muß  einnahmen  summieren.  Außerdem  ißt  die  Pr«<* 
vom  Mieter  geprüft  werden,  ob  bei  einer  frühe-  ludizwirkung  zu  monieren  Als  vor  Jahren  die 
ren  Zinserhöhung,  die  in  den  meisten  Fällen  im  Einheitswerte  der  Grünlandbetriebe  im  Emsland 
Jahre  1966  stattfand,  bereits  die  Miete  aufgrund  herabgesetzt  wurden,  gewährte  man  dem  Aus- 
der  Hypothekenz.inserhöhung  angehoben  wurde  gleichsfonds  in  Höhe  des  Einnahmenverluste* 
und  nach  der  Senkung  der  Zinsen  auch  die  Miete  einen  Zuschuß  aus  dem  Bundeshaushalt.  N.  H- 


Kultur 
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idd  Kunigk  J\^aif$atin  IclUnijende  ^K^Heinitfkeiten 

Die  Schriftstellerin  Charlotte  Keyser  und  ihr  Tilsiter  Singkreis 


einer  Zelt,  in  der  wir  um  den  zunehmen* 
J  den  Verlust  oslpreußischen  Kulturguts 
bangen,  In  der  Immer  weniger  Menschen 
unsere  heimatlich..  Sprache  sprechen  und  verste¬ 
hen,  In  der  das  ostpreußische  Lied  immer  stär¬ 
ker  In  Vergessenheit  gerät,  scheint  es  nötig,  die 
Erinnerung  selbst  an  kleinere  kulturelle  Bei¬ 
träge  zum  geistigen  Besitz  unserer  Heimat  zu 
wecken  und  zu  beleben.  Vielleicht  könnte  die 
Besinnung  aut  diese  Worte  den  Vcriall  aul- 
halten. 

Heute  soll  nicht  von  jenen  Volksliedern  die 
Rede  sein,  die  uns  allen  bekannt  waren,  son¬ 
dern  von  einigen,  die  nicht  mehr  zu  Volkslie¬ 
dern  werden  konnten,  obwohl  sie  auf  dem  be- 


Dte  Schriftstellerin  In  Midden 


steil  Wege  dazu  waren.  Die  diese  Lieder  schul, 
war  die  oslpieußische  Schrillstellenn  Charlotte 
Keyser.  Tür  ihre  Verdienste  um  das  ostpreußi- 
sefae  Volkslied  wurde  sie  mit  dem  Herderpreis 
ausgezeichnet  —  in  Erinnerunq  an  Johann 
Gottfried  Herder,  den  ostpreußischen  Lehrers¬ 
sohn,  der  die  .Stimmen  der  Völker  in  Liedern" 
sammelte.  Charlotte  Keyser  —  liebevoll  Lotte, 
Lottchen  oder  Keyserin  genannt  —  hätte  in  die¬ 
sen  Tagen  am  2.  Juli  ihren  Ö0.  Geburtstag  be¬ 
gehen  können;  inzwischen  ging  sie  still  hinüber 
in  das  Land,  aus  dem  es  keine  Wiederkehr  gibt. 

Von  ihren  kleinen  Liedern,  die  sie  selbst  ver¬ 
faßte,  komponierte  und  vertrug,  und  von  ihrem 
Tilsiter  Singkreis  wollen  wir  heute  berichten. 
Eine  von  Lottchens  früheren  .Singekindern", 
l'lla,  verheiratet,  Lehrerin,  leitet  heute  gern 
neben  ihrem  Dienst  musische  Arbeitsgemein¬ 
schaften.  Vielleicht  gelingt  es  ihr  einmal,  mit 
ihren  Schülerinnen  den  Liederschatz  der  Key¬ 
serin  zu  heben  —  eine  Schallplatte  zu  besingen. 
Sie  schreibt: 

. .  ,  ich  habe  sogar  noch  ein  Mäppchen,  in  das 
wir  damals  die  ersten  Lieder  einheileten,  ohne 
Noten,  eh  -n  nur  die  Texte.  Fräulein  Keyser 
sang  uns  die  Lieder  vor,  ich  notierte  dann  aut 
diesen  Zetteln  die  Melodien,  und  wir  üblen  das 
Lied.  I Ille  und  ich  improvisierten  dann  die 
zweite  Stimme,  lind  ich  notierte  sie  auch.  So  wie 
wir  uns  das  ausgeknobelt  hatten,  standen  spä¬ 
ter  die  Melodien  im  Buch  (Bi  ons  to  Hus) 

Zu  dem  Schultest  im  Februar  1936  wurde  der 
Singkreis  erstmals  zusammengeruien-,  man 
machte  ja  damals  sehr  in  Volkstum  und  wünsch- 
F-  Lieder  in  Plattdeutsch.  Wir  üblen  bet  Fräu¬ 


lein  Keyser  in  der  Wohnung.  Das  war  jedesmal 
ein  kleines  Fest  lür  uns  Mädels.  Sie  wußte  es 
uns  so  nett  zu  machen  mit  ein  paar  Keksen  und 
der  Gemütlichkeit,  die  sie  —  wir  nannL-n  sie 
Keyserin  —  um  sich  verbreitete. 

Das  erste  Liedchen  war  das  von  Oadeboar, 
das  zweite  .Et  war  emoal  e  Frier '  und  ein  von 
der  Keyserin  s.',lbstgedichletes  war  das  drille 
.Voaderke,  keep  doch  e  llsketall“. 

Wir  merkten  lange  nichts  davon,  daß  sie 
selbst  die  Ueder  dichtete  und  komponiert  -.  Sie 
hatte  ja  plattdeutsche  Lied  t  gesammelt,  sang 
sie  uns  zur  Laute  vor,  gab  uns  getippte  Texte, 
und  wir  sangen  die  Liedchen  nach.  Erst  ein  Jahr 
später  —  wir  halten  Immer  wieder  neue  Lieder 
geübt  —  zeigte  die  Kevserin  uns  dann  einmal 
die  Noten.  Das  war  dann  schon  das  Manuskript 
lür  das  Büchlein. 

Die  einzelnen  Aullritte  des  Singekreises  kann 
ich  nicht  mehr  genau  datieren.  Nach  dem  Schul¬ 
test  im  Februar  19 36  kam  der  Rundfunk.  Wir 
sangen  bei  der  ersi-n  Aulnahme  Im  allen  Schul¬ 
gebäude,  das  Irüher  der  Pählmannschule  gehört 
hatte.  Dahin  wurden  Kabel  von  einem  Übertra¬ 
gungswagen  gelegt,  der  in  der  Kirchenstraße 
stand.  Welche  Lieder  wir  damals  sangen,  weiß 
ich  nicht  mehr.  Jedenfalls  hörten  wir  uns  die 
Bandaulnahmen  hinterher  an  und  waren  er¬ 
staunt  und  beschämt  und  stolz  zugleich. 

Im  Frühsommer  und  dann  noch  einmal  wur¬ 
den  wir  Tilsiter  nach  Königsberg  eingeladen 
und  durften  bei  ehr  Sendung  .Klingende  Klei¬ 
nigkeiten1 ’  mitwlrken.  Die  Leitung  halte  Peter 
Arco,  der  jeder  von  uns  sein  Bild  mit  Widmung 
schenkte.  Kapellmeister  Erich  Börschel  spielte 
mit  kleiner  Besatzung.  Einmal  sang  eine  Sän¬ 
gerin  Frühlingslieder,  das  andere  Mal  war  ein 
Sänger  dabei.  Wir  standen  schon  im  Senderaum, 
die  Musiker  hatten  Platz  genommen,  der  Sänger, 
dicken  Schal  um  den  Hals,  bedachte  uns  Mädels 
aus  d'r  Provinz  mil  keinem  Blick,  ging  aulge¬ 
regt  hin  und  her  und  übte  seine  Stimme:  ,Mi- 
mi-ml-mi*.  Wir  kicherten  und  alberten  darüber. 
Ich  glaube,  Fräulein  Keser  schämte  sich  etwas 
lür  uns.  Sie  war  selbst  autgeregt.  Sobald  das 
rote  Lämpchen  .Achtung,  Aulnahme “  aulleuch- 
lete,  waren  wir  auimerksam  und  brav  und 
machten  keine  Schnitzer.  In  der  ersten  Sendung 
rangen  wir  .Wenn  der  Topp  aber  nu  e  Loch 
hadd ",  Jede  von  uns  bekam  das  Fahrgeld  und 
25  Mark  dazu  —  das  war  damals  viel  Geld I 

Später  kam  der  Rundlunk  mil  dem  Übertra¬ 
gungswagen  nach  Tilsit,  und  wir  wanderlen  zum 
Schioßberg.  Dort  an  der  Memel  entstand  die 
erste  Sendung,  die  nur  vom  Singekreis  bestrit¬ 
ten  wurde.  Zwei  Mädchen  lasen  Sagen  vom 
Schloßberg  und  vom  Rombinus,  wir  sang.-n 
.Anne  Mämel,  anne  Mdmel,  da  wölln  wi  nu 
goahn *  und  .De  Sonn  dä  ös  jesunke '  und  .De 
o hie  Wiewersommer.  dä  hängt  an  jedem  Struk. 
De  ohle  Wiewersommer.  dä  kömmt  bi  mi  nu 
ok  ...  * 

Bei  der  letzten  Smdung  in  Königsberg  halten 
wir  ein  Erlebnis,  über  das  ich  aut  einem  Text- 
hlatl  notierte:  .Sendung  im  Rundlunk:  Laute 
runtergezogen,  verstimmt.'  Es  war  schrecklich. 
Nach  den  zwei  Klavieren,  auf  denen  Börschel 
und  ein  anderer  Fianisl  spielten,  hatten  wir 
K-vserins  schöne  Laute  mil  den  Baßsaiten  ge¬ 
stimmt.  Mitten  in  unserem  Lied  merkten  wir, 
daß  sie  verstimmt  war.  Wir  sangen  gerade:  .Un 
wann  ök  noah  min  Acker  goah,  denn  rännsf  du 
ön  dal  Hus,  un  wann  öck  önne  Stoa w  rönkoam, 
denn  böste  wedder  but.“  Etwas  später  mußten 
wir  noch  ein  Lied  sing'-n.  Inzwischen  spielte 
das  Rundfunkorchester.  Die  Keyserin  und  ich 
schlichen  die  Stuten  neben  den  Zuhörerbänken 
hoch  zur  Empore,  um  möglichst  weil  weg  vom 
Mikrophon  zu  gelangen,  ich  hielt  mein  Ohr  an 
die  Laute,  leise  zupile  die  Keyserin  die  Salle 
an,  ich  llüslerte  und  zeigte:  . höher ",  dann:  .et¬ 
was  tieler.'  So  stimmten  wir  das  Instrument.  So 
leis t,  wie  wir  gekommen  waren,  stiegen  wir  in 
den  Sendesaal.  Börschel  spielte  gerade  die 
Überleitung,  gab  uns  mil  einem  Kopfnicken  den 
Einsatz  Fräulein  Keyser  schlug  den  Akkord  an 
und  .  .  die  Laute  stimmte.  Die  Angst  wich  in 
diesem  Augenblick;  nach  dem  überslandencn 
Schrecken  sangen  wir  so  gut  wie  noch  nie. 

Im  Herbst  1937  kam  dann  Lotte  Keysers  Büch¬ 
lein  heraus.  Sie  halle  es  .Bi  ons  tu  Hus'  ge¬ 


nannt  und  die  Umschlagszeichnung  selbst  ent¬ 
worfen.  .  . 

Soweit  das  frühere  .Singekind*.  Darüber  hin¬ 
aus  wäre  zu  erzählen,  daß  der  Rundlunk  uns 
auch  wahrend  unseres  Aufenthaltes  im  Schul¬ 
landheim  in  Rossitten  aulsuchte.  In  der  Abend¬ 
dämmerung  am  Haff  klangen  die  Lieder  beson¬ 
ders  stimmungsvoll,  und  des  .Haffes  Wellen* 
gaben  die  Begleitmusik.  Waldemar  Kuckuck 
•  ahm  die  Sendung  auf.  Lottchen  freute  sich 
übrigens  über  das  Geld,  daß  sie  durch  diese 
Sendungen  verdiente,  ebenso  diebisch  wie  die 
jungen  Mädchen.  Es  bildete  das  Grundkapital 
zum  Erwerb  einer  schönen  Baßlaute.  Bis  dahin 
batte  eine  angejahrte  einfache  Laute  ihr  treue 
Dienste  geleistet.  Die  Zeit  war  damals  ja  nodi 
nicht  auf  Ansprüche  getrimmt,  die  man  an  die 
Umwelt  zu  stellen  hatte,  wollte  man  etwas  dar¬ 
stellen.  Ansprüche  stellte  man  damals  an  die 
eigene  Leistung. 

Die  Mitglieder  des  Singekreises  sangen  sich 
und  den  anderen  zur  Freude.  Gern  hörten  wir 
die  frischen,  unverbildeten  Stimmen  damals, 
aber  erst  im  Vergleich  mit  jungen  Menschen 
von  heute  wird  mir  klar,  welch  ungebrochenes 
Verhältnis  zur  Umwelt  diese  junge  Menschen 
batten.  Der  Wille  zur  Gestaltung  einte  sie,  sie 
hielten  zusammen;  basta.  Sie  wußten  nicht,  daß 
sie  mit  ihren  .Klingenden  Kleinigkeiten"  dem 
.Dialekt  seine  Würde*  Wiedergaben  —  nach 
einem  Wort  von  Gerhart  Hauptniann. 

Um  diese  Würde  unserer  ostpreußischen 
Sprache  bangte  so  mancher  damals  und  muß  es 
auch  heute  noch  tun.  Ein  Sachkundiger,  der  früh 
erkannte,  daß  diese  Würde  verloren  zu  gehen 
drohte,  war  Professor  Ziesemer.  Oft  ereiferte  er 
sich  im  Kreise  seiner  Doktoranden  darüber,  daß 
unser  Platt  durch  Schreiber  und  Interpreten  zur 
Spache  der  Gosse  herabgezogen  würde.  Als  Ge- 

ie  hatte  ^f-teu?e  an 

Dl  ■  plattdeutsche  Sprache  ist  für  Hundert  tau¬ 
sende  von  Ostpreußen  die  tägliche  Umgangs¬ 
sprache,  die  Sprache  des  Hauses,  die  Sprache 
der  Muli'r  und  des  Vaters  und  der  Groß¬ 
eltern,  die  Sprache,  in  der  sie  lühlen  und 
denken  und  In  der  ihre  Vorlahr 'n  geiühlt  und 
gedacht  haben  —  die  Sprache  des  Herzens.  Die¬ 
se  Sprache  des  Herzens  ist  natürlich,  ohne 
Schnörkel,  trei  von  Künstelei,  sie  spricht  in  ein¬ 
lachen,  klaren  Sätzen,  sie  besitzt  eine  scharte 
Beobachtung,  eine  langerprobte  Weisheit  in 
ihren  Sprichwörtern  und  Redensarten,  gesunden 
Humor  und  treliende  Bilder  und  Vergleiche. 
Plattdeutsche  Lieder  singt  man  nur  aus  der  Tiete 
des  Herzens,  nach  schwerem  Erlebnis,  mil  sehn¬ 
suchtsvoller  Brust  oder  tröhlichem  Gemüt. 

Lottes  Lieder  waren  vorwiegend  fröhlich  und 
herzhaft,  wenn  auch  gerade  einige  der  verhalte¬ 
nen,  leisen  zu  den  schönsten  zählen;  zu  ihnen 
rechne  ich  das  kleine  Schlommerleed  (Kein  Voa- 
gel  wöll  mehr  singe  kein  Katzke  seggt  miau...), 
den  ersten  Vers  von  .Wenn  de  Sonnke  woard 
goahne  /  hindrem  biänkrije  See  /  un  de  Moand- 
ke  koame  /  längs  dem  Busch  önne  Heh,  /  wenn 
de  Sdierk  lut  woard  schrieje  /  oppe  Wees  hindre 
Schien,  doa  wöll  luure  am  Heechkeös  <  de  Aller- 
trutste  min." 

Im  zweiten  Vers  dieses  so  zart  beginnenden 
Liedes  zeigt  ßich  das  singende  Mädchen  ganz 
schön  dreibastig:  .Wenn  de  Mudder  nich  sülvst 
eenst  /  war  tom  Briedgam  gegoang,  /  nie  nich 
häd  se  bekoame  /  onsen  Voader  tom  Mann." 
Lappisch  aber  wird  Lotte  nie.  Durch  ihr  eigenes 
Schicksal,  den  frühen  Tod  der  Eltern,  das  schwere 
Sterben  der  geliebten  jüngsten  Schwester  war 
Lottes  Seele  demEmst  de«  Lebens  weit  geöffnet, 
doch  in  ihrem  ganzen  Wesen  erfüllte  sie  wie 
kaum  einer  sonst  den  Anspruch  des  Lebens  an 
das  Lachen.  Sie  hatte  Freude  an  allem,  was  die 
einfachen  Menschen  bewegte,  sie  liebte  die 
Stickereien  und  Webereien,  lauschte  den  Ge¬ 
sängen  der  Memelfischer,  der  Mädchen  vom 
Lande  und  von  der  Kurischen  Nehrung.  Man¬ 
ches  Gehörte  übernahm  sie  originalgetreu  in 
ihren  Liederschatz,  den  sie  anfangs  nicht  einmal 
niederschrieb.  Dazu  gehört  .Wenn  der  Topp 


Landschaft,  die  den  Menschen  prägt:  König  Elch  im  Bruchwald 


gengewicht  begrüßte  er  Lotte  Keysers  kleines 
Liederbuch  und  verfaßte  auf  meine  Bille  hin  das 
Vorwort  zu  .Bi  ons  tu  Hus",  in  dem  es  hieß: 


aÖLum 


aber  nu  en  Lodi  hat",  dazu  redinet  auch  das 
vielleicht  schönste  ostpreußische  Volkslied:  .Es 
dunkelt  schon  in  der  Heide" 

Manchmal  formten  sich  Text  und  Melodie  et¬ 
was  anders,  bekam  Lotte  ein  Lied  in  den  Grift. 
Sie  .madderte  ein  bißchen  daran  herum."  Dazu 
gehört  .On  mines  Voaders  Goarde";  der  zweite 
Vers  erzählt  dann  —  viele  der  Liedchen  sind 
monologisch  — :  .Ode  habb  e  stillen  Briedgam  / 
möt  Ooge  schwärt  un  brun,  /  un  wenn  de  leewe 
Oawend  kömmt, /denn  steihl  he  all  am  Tun.“ 
Den  Kehrreim  hörte  Lottdicn  von  Männern  auf 
einem  Boydk  singen:  .Un  sowat  dat  ös  härr- 
lidi./un  sowat  dat  ös  scheen,  un  sowat.  dat 
mit  Voader  nich  /  noch  niemals  nich  jesehn 

Ihrer  schöpferischen  Natur  war  es  im  Grun¬ 
de  gleich,  in  welcher  Kunstsparte  sie  sich  aus- 
drückte,  nur  eben  mitteilen  mußte  sie  sich.  Sie 
griff  zu  Laute  und  Feder,  saß  bald  vor  der 
Schreibmaschine,  bald  vor  der  Staflelei.  hand¬ 
habte  Stricknadel,  Häkelhaken,  Sdmitzmesscr 
und  Pinsel,  stickte  aut  Leinen  oder  malle  auf 
Leinwand. 

Nur  das  Notensdireiben  wollte  nicht  so  recht 
gehen,  und  im  Plattdeutschen  mußte  die  Toch¬ 
ter  aus  wohlhabendem  Hause,  in  dem  man  nur 
Hochdeutsch  gesprochen  hatte,  gleichfalls  Nadi- 
hilfestunden  nehmen.  Sie  erhielt  sie  bei  ihrer 
treuen  Wegbegleiterin  durch  ein  halbes  Lehen, 
hei  Marta  Potschka.  Wenn  man  Lotte  Keysers 
Verdienste  um  die  ostpreußische  Sprache  be¬ 
handelt,  dann  darf  Fräulein  Mädchen  nicht  ver¬ 
gessen  werden.  Nicht  nur,  daß  sie  Lotte  treu  bis 
■  n  den  Tod  pflegte  —  .Sie  hatl  ein  langes  Kran¬ 
kenlager  gehabt,  leider  unheilbar"  schrieb 
Martdien  mir  in  ihrer  bescheidenen  Art.  Nicht 
nur,  daß  sie  Lottes  Gefährtin  war  in  glücklichen 
Tagen  und  in  trübsten  Zeiten;  sie  hat  auch  di¬ 
rekten  Anteil  an  den  Liedern,  von  denen  hier 
die  Rede  ist  Sie  war  die  stille  Teilhaberin  von 
I.ottchens  Erfolgen,  und  es  ist  nicht  zu  viel  ge¬ 
sagt,  wenn  ich  behaupte,  daß  ohne  Mädchens 
Hilfe  .Bi  ons  tu  Hus"  überhaupt  nicht  hätte  ent¬ 
stehen  können.  Sie  sprach  das  Plattdeutsche  von 
Hause  aus,  sie  beriet,  sie  korrigierte  die  Key- 
seiin  —  gelegentlich  unterliefen  auch  ihr  einige 
Schnitzer.  Daß  sie  und  mit  ihr  Fräulein  Mädchen 
zu  Bewahrerinnen  unserer  heimatlichen  Sprache 
werden  sollten,  haben  damals,  als  die  Liedchen 
entstanden,  beide  nicht  bedacht  Lottchen  hatte 
laienhaft  allein  .aus  Spaß"  für  sich  gesammelt, 
für  sich  allein  gedichtet  und  komponiert,  hatte 
Jahre  hindurch  auch  nicht  entfernt  den  Gedan¬ 
ken  gehabt,  damit  an  die  Öffentlichkeit  zu  tre¬ 
ten. 

Dann  aber  stand  sie  doch  eines  Tages,  sie 
wußte  selbst  nicht  recht,  wie  das  gekommen 
war,  im  Licht  der  Öffentlichkeit.  Zwar  war  ihr 
Erstling  noch  kein  großer  Erfolg,  sie  hatte  auch 
mit  der  Wahl  ihres  Verlegers  keine  glückliche 
Hand  bewiesen.  Erst  als  der  Singekreis  sich  um 
sie  gesammelt  hatte,  als  der  Rundfunk  sich  da¬ 
für  zu  interessieren  begann,  qewann  sie  erste 
Popularität.  Zu  Volksliedern  wurden  ihre  Lie¬ 
der  nicht,  wenngleich  sie  im  lokalen  Bereich  wie 
Volkslieder  gesungen  wurden.  Nach  .Anne 
Mämel,  anne  Mämel“  schunkelte  man  sogar 
«chon  in  Tilsit.  Doch  die  ersten  Singekinder  ver¬ 
ließen  nach  dem  Abitur  die  Schule,  der  Singe¬ 
kreis  wurde  neu  zusammengesetzt.  Bald  darauf 
wurde  die  Keyserin  wegen  eines  Leidens  vor¬ 
zeitig  pensioniert. 

Die  folgenden  Jahre  brachten  viel  Leid;  uns 
allen  verging  das  Lachen  und  Singen.  Aber  wir 
haben  nichts  von  allem  verqessen.  Oft  qehen 
die  Gedanken  zurück  in  das  Land  unserer  lu¬ 
gend;  Charlotte  Keyser  gehörte  dazu.  Wir  be¬ 
wahren  die  Erinnerung  an  sie  in  unserem  Her¬ 
zen,  jeder  auf  seine  Weise. 


Für  die  Frau 


IMs  Dfipmiimblati 
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Gisela  S.  Monleieone 


TOiz  gfia  übten  noch  an  lX)un?ez 


Drei  junge  Mädchen  erlebten  den  Untergang 


von  Königsberg  —  Hollen  und  Warten 


Nach  den  Schrecken  ohne  Ende  kam  das  Ende 
mit  Schrecken.  Der  harte  Kampf  um  die  Festung 
Königsberg/Pr.  war  am  9.  April  1945  beendet 
worden.  Russische  Truppen  besetzten  die  zu  et¬ 
wa  90  Prozent  zerstörte  Stadt. 

Seitdem  lebten  wir  im  Keller  —  Maxi,  Helga 
und  ich  —  und  warteten  auf  das  große  Wunder, 
das  uns  wieder  befreien  und  in  ein  normales 
Leben  zurückführen  sollte.  Wir  waren  zwischen 
16  und  20  Jahre  Jung,  und  obgleich  wir  fast  ge¬ 
glaubt  hatten,  den  Weltuntergang  miterlebt  zu 
haben,  war  ich  noch  Immer  Optimist  geblieben. 
Die  Natur  hatte  dennoch  ihr  Frühlingskleid  an¬ 
gezogen,  zwischen  Trümmern  blühten  in  den 
Gärten  Krokusse  und  Tulpen  und  die  Sonne 
schien.  —  Trotzdem  trauten  wir  uns  tagsüber 
kaum  aus  unserer  Kellerbehausung  heraus  und 
deckten  unseren  Wasserbedarf  in  aller  Frühe  am 
nächsten  Brunnen,  wenn  es  noch  dämmrig  war 
und  die  Russen  schliefen. 

Die  Tage  schlichen  dahin,  unsere  größte  Sorge 
war  Nahrung,  da  die  zusammengetragenen  Vor¬ 
räte  dahinschmolzen.  Unsere  Uhr  war  die  Sonne, 
einen  Kalender  besaßen  wir  noch  und  wußten  da¬ 
her,  daß  die  erste  Maiwoche  gerade  herum  war. 
Da  trat  plötzlich  in  unserem  von  Furcht  und 
Hoffnung  bestimmten,  eintönigen  Dahinvegetie¬ 
ren  eine  Wendung  ein. 

Wir  hörten  am  frühen  Abend  der  nächsten 
Tage  plötzlich  heftiges  Schießen,  als  ob  das 
Feuer  der  Truppen  wieder  eröffnet  worden  war. 
Der  Himmel  rötete  sich  und  von  unserem  kleinen 
Kellerfenster  aus,  glaubten  wir  ein  fernes  Feuer¬ 
werk  zu  sehen.  Schlagartig  drängten  Glauben 
und  Hoffnung  die  Furcht  zurück,  im  Geiste  durch¬ 
lebten  wir  bereits  die  Befreiung  unserer  Heimat¬ 


stadt,  die  vor  über  drei  Monaten  zur  Festung  er¬ 
klärt  worden  war.  Unsere  deutschen  Truppen 
würden  zurückkommen,  die  Russen  verdrängen 
und  dieser  schreckliche,  grausame  Krieg  würde 
vielleicht  doch  nodi  ein  gutes  Ende  nehmen.  So 
sehr  hingen  wir  an  unserem  jungen  Leben,  daß 
wir  tatsächlich  an  dieses  Wunder  glaubtenl 

Natürlich  waren  wir  uns  darüber  klar,  daß  wir 
zunächst  weiter  in  unserem  Versteck  bleiben 
mußten.  Nur  das  Wasser  durfte  uns  nicht  aus¬ 
gehen!  Wir  beschlossen  am  folgenden  Morgen 
in  aller  Frühe  einen  Wasservorrat  zu  holen,  dann 
konnten  wir  sicher  noch  einige  Tage  hier  unent- 
deckt  bleiben. 

Leider  war  der  Wahn  unserer  Traumvorstel¬ 
lungen  nur  von  kurzer  Dauer.  So  urplötzlich  wie 
wir  das  Schießen  vernommen  hatten,  hörte  es 
nach  einigen  Stunden  wieder  auf.  Der  Himmel 
hatte  sein  dunkles  Nachtkleid  angelegt  und  die 
Stille  war  fast  unheimlich 

Wir  schleppten  unser  Wasser  dennoch  in  der 
ersten  Morgendämmerung  heran  und  vernahmen 
später  wieder  russisdie  Laute  auf  den  Straßen, 
nur  deutsche  Stimmen  hörten  wir  leider  nidit. 

Erst  viele  Tage  später  erfuhren  wir,  daß  der 
8.  Mai  1945  der  Tag  der  Kapitulation  gewesen 
war.  An  jenem  Abend  hatten  die  russischen 
Truppen  in  Königsberg  das  Kriegsende  und 
ihren  Sieg  mit  vielen  Böllerschüssen  und  Freu- 
den-Feuerwerken  gefeiert. 

Maxi.  Helga  und  ich  waren  in  unseren  Jungen 
Jahren  um  eine  große  Enttäuschung  reicher  ge¬ 
worden  und  konnten  neben  der  uns  ständig  wei¬ 
ter  begleitenden  Furcht  vor  dem  Kommenden  nur 
aufs  Neue  glauben  und  hoffen,  daß  die  große 
Wende  doch  noch  einmal  kommen  würde. 


Jthjtl  aus  längst 
vergangenen  Zagen 

tn  Ruß,  wo  Charlotte 
Keyser  geboren  wur¬ 
de  und  aufwudis,  wur¬ 
de  viel  gesungen  und 
gelacht.  Unser  Foto  — 
es  war  schon  recht  ver¬ 
gilbt  —  zeigt  die  Jun¬ 
gen  Mädchen  beim 
Wiegen. 


JLaidita  J^ost  Qih  heißa  ^tage 

Fisch  und  Wein  vertragen  sich  gut  —  Anregungen  für  sommerliche  Gerichte 


Fisch  muß  schwimmen  —  so  hieß  es  bei  uns 
zu  Hause.  Die  alten  Hauslrauen  wissen,  was 
damil  gemeint  ist.  Aber  den  jungen  will  ich  es 
doch  lieber  erklären,  bevor  ich  mißverstanden 
werde:  Der  Fisch  soll  nicht  etwa  in  einem  gro¬ 
ßen  Kochtopl  In  reichlich  Wasser  schwimmen 
—  dann  würde  er  nämlich  ausg^laugt  —  son¬ 
dern  zum  Fischgericht  sollte  es  einen  guten 
i'roplen  geben,  sei  es  ein  kühles  Bier  oder  eine 
Schorle  oder  ein  Glas  Wein.  Die  alt*  Ansicht, 
daß  zum  Fischgericht  nur  ein  heller  Wein  passe, 
ist  längst  überholt.  Diese  Lehrsätze  bezogen  sich 
nämlich  auf  Festessen  mit  mehreren  Gängen, 
wie  s /->  Irüher  üblich  waren,  bei  denen  dann 
die  Weingläser  hübsch  aulgereiht  vor  jedem 
Gedeck  standen  und  jeweils  zu  jedem  Gang  der 
passende  Wein  eingeschenkt  wurde. 

Heute  sind  wir  -Iwas  sparsamer  mit  der 


Geheimnisvoll  leuchtet  die  Königskerze  aus 
dem  Dunkel  des  Waldes. 

Nach  einem  Litho  von  Robert  Budzinski 


(Wenge  und  der  Anzahl  der  Speisen  geworden 
—  die  meisten  von  uns  haben  Sitzberufe  und 
würden  weder  die  Portionen  noch  die  Kalorien 
verkraften  können,  wie  sie  noch  vor  einigen 
Jahrzehnten  üblich  waren.  Als  Ausgleich  daiür 
versuchen  wir,  mit  Verstand  und  Geschmack  zu 
kochen  und  aus  dem  reichen  Angebot  das  aus¬ 
zuwählen,  was  uns  schmeckt  und  bekommt. 

Längst  ist  erwiesen,  daß  Fisch  den  Magen 
nicht  belastet  und  dem  Körper  doch  di ■?  Ener¬ 
gien  zulührl,  die  wir  Menschen  von  heute  in  der 
Hast  und  Heize  unseres  Alltags  brauchen.  Un¬ 
vergleichlich  schmackhaft  und  bekömmlich  zu¬ 
gleich  sind  Süßwasserfische.  Vielleicht  hab^n 
Sie  das  Glück,  einen  Angler  zum  Mann  zu  ha¬ 
ben  —  Glück  nicht  nur,  weil  er  meist  ruhiger 
und  bedächtiger  von  Natur  ist  als  die  nervösen 
Zeitgenossen,  sondern  weil  er  dann  und  wann 
ein  paar  Fische  mit  nach  Hause  bringt,  für  die 
Sie  im  Geschält  doch  einiges  anlegen  müssen. 
Eine  Fischsuppe  nach  heimatlicher  Art.  Aal  grün 
mit  Dillsoße,  gespickter  Füllhecht  —  schon  der 
Gedanke  an  diese  Gerichte  läßt  einem  das  Was¬ 
ser  im  Munde  zusammenlaufen.  Die  Bezepte  ha¬ 
ben  wir  im  Ostpreußenblatt  gebracht  und  Dut¬ 
zende  davon  aut  Anforderungen  aus  dem  Leser¬ 
kreis  verschickt. 

Heute  haben  wir  mal  unseren  französischen 
Nachbarn  über  die  Schulter  geguckt  • —  denn  die 
vrstehen  sich  darauf,  aus  einer  einfachen 
Mahlzeit  ein  Festessen  zu  machen. 

Bereiten  Sie  zum  Beispiel  einmal  Süßwasser¬ 
fisch  in  Matelotte.  So  nennt  man  in  Frankreich 
die  pikante  Fischsoße,  die  aus  Rotwein  und  al¬ 
lerlei  Gewürzen  hergestellt  wird.  Wir  brauchen 
dazu  eine  Zwiebel,  eine  Knoblauchzehe,  Vc  Li¬ 
ter  Fleischbrühe  (oder  Würfelbrühe).  V»  Liter 
Rotwein,  60  Gramm  Butter,  einen  Eßlöffel  Mehl, 
zwei  Gewürznelken,  ein  Lorbeerblatt,  Salz  und 
Pfeffer  nach  Geschmack.  Wem  Knoblauch  zu 
scharf  ist,  der  kann  statt  der  Zehe  etwas  Knob¬ 
lauchsalz  verwenden.  Karpfen,  Hecht,  Aal  oder 
Schlei,  Zander  oder  Bressen  eignen  sich  für  die¬ 
ses  Gericht. 

Die  feingehackte  Zwiebel  und  die  zerdrückte 
Knoblauchzehe  werden  in  der  Butter  hell  ange- 


röstel.  Dann  fügen  wir  das  Mehl  hinzu  und  — 
unter  starkem  Rühren  —  die  anderen  Zutaten, 
Fleischbrülle.  Rotwein  und  Gewürze.  Die  glatt¬ 
gerührte  Soße  muß  eine  halbe  Stunde  lang  sanft 
kochen.  Dann  seihen  wir  sie  durch  und  schmek- 
ken  säe  noch  einmal  ab.  In  die  fertige  Soße  ge¬ 
ben  wir  den  zerteilten  Fisch,  den  wir  schon  ge¬ 
kocht  haben.  Aal  schmeckt  besonders  gut,  wenn 
wir  ihn  roh  in  Portionsstücke  geteilt  in  die  Soße 
geben  und  ihn  auf  kleiner  Flamme  eine  Viertel¬ 
stunde  ziehen  lassen.  Wir  reichen  zu  diesem 
köstlichen  Fischgericht  Salzkartoffeln.  Es 
schmeckt  aber  auch  vorzüglich  mit  einem  Stück 
Weißbrot.  Das  Getränk  dazu  —  natürlich  Rot¬ 
wein,  den  wir  an  heißen  Tagen  auch  mit  Mine¬ 
ralwasser  und  einer  Scheibe  Zitrone  gut  ge¬ 
kühlt  als  Schorle  reichen  können. 

Sollten  Sie  eine  Forelle  bekommen,  so  kön¬ 
nen  Sie  diesen  Fisch  ,blau'  kochen  und  zwar  der 
Abwechslung  halber  auch  einmal  mit  Rotwein. 
Man  rechnet  für  den  Sud  einen  Liter  Rotwein, 
200  Gramm  Karotten,  100  Gramm  Zwiebeln.  15 
Gramm  Salz,  4  Pfefferkörner,  etwas  Thymian, 
Lorbeerblatt  und  Petersilie.  Karotten  und  Zwie¬ 
beln  werden  mit  dem  Buntmesser  in  feine,  run¬ 
de  Scheiben  geschnitten,  dann  läßt  man  alle 
Zutaten  möglichst  eine  Stunde  sanft  im  zuge- 
deckten  Topf  kochen.  Den  Pfeffer  gibt  man  erst 
in  den  letzten  10  Minuten  zu.  Die  vorsichtig  aus¬ 
genommenen  Forellen  —  die  schleimige  Schicht 
nicht  verletzen!  —  legen  wir  in  die  kochende 
Brühe  und  lassen  sie  etwa  5  Minuten  im  offenen 
Topf  weiterkochen.  Der  Sud  wird  leicht  gebun¬ 
den  und  als  Soße  gereicht. 

Übrigens  brauchen  es  nicht  immer  Edelfische 
zu  sein.  Auch  die  verschiedensten  Weißfische, 
die  der  Angler  nach  Hause  bringt,  können  so 
zubereitet  werden.  Haben  die  Fische  viele  Gra¬ 
ten,  machen  wir  aus  dem  gegarten,  zerpflückten 
Fleisch  mit  eingeweichter,  gut  ausgedrückter 
Semmelmasse,  einem  Ei,  etwas  schaumig  ge¬ 
rührtem  Fett  und  Gewürzen  Fischklößchen,  die 
wir  in  der  Matelotte  ziehen  lassen.  (Probekloß 
kochen!)  Ist  der  Kloßteig  zu  weich  geworden, 
fügen  wir  etwas  Paniermehl  zu.  Diese  Klößchen 
schmecken  ausgezeichnet  auch  zu  Reis.  R.  GV. 


KzJd-ollun?azselct  und  Sangiita 

Durststillende  Getränke  für  den  Sommerabend 


Bei  den  Endkämpten  um  die  Fußball-Welt¬ 
meisterschaft  im  fernen,  glutheißen  Mexiko  gab 
es  wohl  nur  wenige  Berufstätige,  die  nicht  da¬ 
nach  trachteten,  so  schnell  wie  möglich  nach 
Huuse  zu  kommen,  um  die  Spiele  am  Fernseh- 
•ihirm  mitzuerleben.  Die  Straßen  waren  leer. 
Und  leergekauft  —  wac  die  kühlen  Getränke 
betraf  —  waren  auch  Läden  und  Kioske;  selbst 
an  den  Automaten  war  nicht  mehr  eine  Dose 
oder  Flasche  mit  kühlendem  Naß  herauszuholen. 
Die  beträchtlichen  Wärmegrade  auch  bei  uns, 
das  Mitgefühl  mit  den  Spielern,  die  sichtlich  un¬ 
ter  der  mörderischen  Hitze  litten  —  da  wurde 
einem  Ja  schon  beim  Zuschauen  und  Zuhören  die 
Kehle  trocken! 

Da  wir  gerade  bei  Mexiko  sind;  Dort  hat  man 
Fifahrung  mit  der  Hitze  und  den  entsprechen¬ 
den  Getränken.  Probieren  Sie  doch  einmal  einen 
Durstlöseher,  ein  herrlich  aromatisches  Getränk, 
das  gleichzeitig  durch  den  Vitamingehalt  er¬ 
frischt  und  belebt:  Sangrita.  Hier  das  Rezept, 
das  Sie  nach  Lust  und  Laune  abwandeln  können! 

Eine  Flasche  leichten  Rotwein  kaltstellen.  Eine 


Apfelsine  mit  Schale  in  kleine  Stücke  schneiden, 
leicht  zuckern,  mit  etwas  Rotwein  übergießen, 
eine  bis  zwei  Stunden  ziehen  lassen,  durchgie¬ 
ßen.  Wir  mischen  nun  den  Wein  mit  diesem 
Fruchtauszuq  und  geben  dazu  eine  oder  zwei 
Flaschen  Mineralwasser,  den  Saft  einer  Zitrone, 
ein  Gläschen  Cointreau  oder  anderen  aromati¬ 
schen  Likör  oder  auch  Rum.  Nach  Geschmack  ein 
wenig  süßen.  Gut  gekühlt  in  Saftgläsern  rei¬ 
chen,  Eiswürfel  dazustellen. 

Sie  können  auch  die  Apfelsine  (sie  darf  nicht 
gespritzt  sein)  in  einer  Spirale  dünn  schälen, 
das  Weiße  sorgfältig  entfernen  und  die  Frucht 
in  kleine  Stücke  teilen.  Auch  ein  paar  Frucht¬ 
stücke  einer  Zitrone  passen  gut  dazu  (in  diesem 
Fall  verzichten  wir  natürlich  auf  den  Zitronen¬ 
saft).  Das  alles  legen  wir  für  zwei  Stunden  In 
etwas  Rotwein.  Eine  weitere  Möglichkeit:  wir 
geben  ein  paar  Rosinen  oder  Sultaninen  in  ein 
Gläschen  Rum,  wenn  sie  aufgequollen  sind, 
kommen  sie  in  das  Getränk. 

Erinnern  Sie  6ich  an  unseren  guten  alten  Ho¬ 
lundersekt?  Überall  blühen  jetzt  die  süßduften- 


tfür  Sie  notiert 

Zur  Entlastung  des  Arbeitsmarktes  versucht  die 

Bundesanstalt  für  Arbeit,  mit  modernen  Werbe¬ 
methoden  Hausfrauen  für  eine  Rückkehr  ins 
Berufsleben  zu  gewinnen.  Es  ist  noch  viel  zu 
wenig  bekannt,  daß  das  Arbeitsamt  diesen 
Frauen  die  Möglichkeit  gibt,  ihre  Kenntnisse 
kostenlos  aufzufrischen  oder  sogar  finanzielle 
Hilfe  in  Anspruch  zu  nehmen.  Aufschluß  über 
viele  Möglichkeiten  gibt  die  Broschüre  .Ihre 
berufliche  Zukunft",  die  Sie  bei  Ihrem  Arbeits¬ 
amt  bekommen.  FD 

Wenn  einer  eine  Reise  tut,  dann  kann  ät  Hin¬ 
terher  was  erzählen;  aber  er  sollte  vorher  noch 
einiges  bedenken.  Vor  allem,  daß  man  auch  bei 
einer  Pauschalreise,  in  der  alles  inbegriffen  ist, 
doch  noch  eine  stille  Reserve  für  viele  Extra- 
Ausgaben  braucht.  Nehmen  Sie  aber  keinen 
dicken  Geldbeutel  mit  auf  die  Reise  —  lassen 
Sie  sich  lieber  bei  Ihrer  Sparkasse  Reiseschecks 
ausstellen.  Mit  der  Euroscheckkarte  können  Sie 
in  fast  allen  europäischen  Ländern  Bargeld  ab¬ 
heben.  Lassen  Sie  sich  bei  Ihrer  Sparkasse  be¬ 
raten  —  wenn  Sie  dort  ein  Lohn-  oder  Gehalts¬ 
konto  haben,  räumt  man  Ihnen  auch  einen 
.Uberziehungskredit'  ein. 

Auf  Ihr  Ostpreußenblatt  wollen  Sie  doch  auch 
im  Urlaub  nicht  verzichten!  Bitte  schreiben  Sie 
uns  rechtzeitig,  dann  schicken  wir  Ihnen  Ihre 
Heimatzeitung  gern  in  den  UrlaubsorL  Wenn 
Sie  es  dort  in  aller  Ruhe  gelesen  haben,  dann 
geben  Sie  es  weiter  —  es  interessieren  sich  be¬ 
stimmt  noch  andere  dafür!  Dieser  Leserdienst 
ist  nämlich  kostenlos,  das  heißt,  Ihr  Ostpreu- 
Benblatt  wird  außerdem  an  Ihrem  Wohnort  wei- 
tergellefert  —  Sie  müssen  nur  dafür  sorgen,  daß 
während  Ihrer  Abwesenheit  das  Zeitungsgeld 
pünktlich  zwischen  dem  10  und  15.  des  Monats 
bezahlt  wird,  wenn  Sie  es  nicht  von  Ihrem 
Konto  abbuchen  lassen.  Ein  zweites  Exemplar 
geht  dann  auf  unsere  Kosten  an  Ihre  Urlaubs¬ 
adresse.  Also:  Gute  Reise  mit  dem  Ostpreußen- 
blatt! 

Die  Arbeit  einer  Hausfrau  ist  genauso  zu  be¬ 
werten  wie  jede  andere  berufliche  Tätigkeit. 
Das  hat  in  einem  Urteil  das  Bundessozialgerirht 
in  Kassel  entschieden.  Die  Ausbildung  zur  Füh¬ 
rung  eines  Haushalts  ist  auch  dann  als  Berufs¬ 
ausbildung  zu  werten,  wenn  sie  nur  dazu  dient, 
den  eigenen  Haushalt  zu  versorgen.  Bei  diesem 
Prozeß  ging  es  um  eine  Waise,  die  eine  Maus- 
haltsschule  besuchte.  Ihr  wurde  für  die  Zeit  der 
Ausbildung  die  Waisenrente  aus  der  Sozialver¬ 
sicherung  des  verstorbenen  Vaters  mit  der  obi¬ 
gen  Begründung  zugesprochen. 


den  Blütenteller.  Wir  pflücken  10  bis  12  Dolden 
und  legen  sie  in  einen  Steintopl.  In  zehn  Liter 
Wasser  lösen  wir  ein  Kilo  Zucker  und  gießen 
die  Mischung  über  die  Blüten.  Dazu  kommt  der 
Saft  einer  Zitrone  und  V«  Liter  Weinessig  (oder 
der  Saft  von  weiteren  sechs  Zitronen). 

Wir  ateilen  den  Topf  gut  zugedeckt  drei  Tage 
lang  an  einen  kühlen,  luftigen  Ort.  Dann  seihen 
wir  den  Saft  ab  und  füllen  ihn  auf  Flaschen. 
Sehr  geeignet  sind  die  Flaschen  mit  Schraub¬ 
verschluß,  wie  sie  jetzt  überall  verwendet  wer¬ 
den.  Sonst  sichern  wir  den  Korken  mit  einem 
Apothekerknoten  (bei  der  stürmischen  Gänimi 
kann  nämlich  der  Kork  herausgetrieben  wer¬ 
den).  Die  Flaschen  vier  Wochen  In  den  Keller 
stellen  —  nicht  legen!  —  dann  ist  der  .Sekt* 
fertig  und  gibt  wohlgekühlt  ein  herrlich  er¬ 
frischendes  leichtes  Getränk.  Er  muß  allerdings 
in  acht  Wochen  ausgetnmken  werden,  länger 
hält  er  sich  nicht.  Margarete  Haslinger 
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ina  und  die  [Dtßetde 


Eine  Erzählung  aus  der  Heimat  von  Ernst  von  Kuenheim 


J.  Fortsetzung 

»Ach  laß  die  Männer,  dui  die  Mdlrdre  /.er- 
ren  —  wie  mein  Bruder  sidi  auszudrücken  be¬ 
liebt  —  wollen  sie  einen  alle,  aber  eine  arme 
Kirchenmaus  heiraten  —  kaum.  Und  jeden  Pief¬ 
ke  nehme  ich  nicht.  Ja,  als  ich  siebzehn  und  die 
verwöhnte  und  vergötterte  Tochter  meines  Paps 
war  und  als  Mitgift  hinter  mir  runde  zwanzig¬ 
lausend  Morgen  herrlichsten  Waldes  standen, 
da  bekam  ich  Anträge  wie  ein  Händler  Sicht¬ 
wechsel.  Und  jetzt?  Einladungen  zu  Pedding- 
partys,  es  war  alles  so  kränkend  und  deprimie¬ 
rend  für  mich,  daß  ich  aus  Königsberg  fortging 
Auf  dem  Lande  habe  ich  wenigstens  Pferde  und 
meine  Ruhe  —  soweit  sie  der  Graf  mir  läßt,  wie 
unser  Verhältnis  ist,  hast  du  ja  heute  selbst 
fcslstellen  können,  du  kannst  dir  vorstellen, 
daß  ich  trübe  in  die  sogenannte  Zukunft  sehe  * 

Die  Weichen  waren  gestellt.  Hier  war  ein 
Mensch,  von  Natur  aus  genauso  froh  und  das 
Leben  bejahend  wie  ich.  Die  Nomen  des  Schick¬ 
sals  hatten  sie  aus  der  Bahn  geworfen  bevor 
das  Leben  richtig  für  sie  begonnen  hatte.  Nun 
sah  sie  keinen  Ausweg  und  stand  im  Begriff 
bitter  zu  werden  und  dadurch  sich  mehr  und 
mehr  in  einer  eingebildeten  Hoffnungslosigkeit 
zu  verlieren.  Sie  brauchte  einen  Freund  und 
keinen  Liebhaber.  Meine  eigenen  Wünsche  hat¬ 
ten  zurück  zu  stehen,  obgleich  es  mir  in  dem 
Augenblick  bewußt  wurde,  daß  ich  mehr  als 
Freundschaft  für  sie  empfand.  Impulsiv  beugte 
ich  mich  über  sie  und  küßte  sie  auf  die  Wange. 
So  sehr  ich  nach  Worten  suchte,  fiel  mir  nichts 
passendes  ein.  Sie  hatte  mich  auch  so  verstan¬ 
den  und  legte  ihren  Kopf  in  die  Beuge  meines 
Armes.  So  lagen  wir  auf  der  Wiese  und  die 
Sonne  meinte  es  gut  mit  uns.  Durch  meinen 
Kopf  schwirrten  phantastische  Plane  wie  man 
sie  nur  mit  von  Enttäuschungen  und  Realitäten 
des  Lebens  noch  nicht  belasteten  neunzehn  Jah¬ 
ren  haben  kann.  Sie  führen  zu  dem  Resultat,  daß 
ich  fest  daran  glaubte,  dem  lieben  Mädchen  die 
Wege  in  ein  ihr  liegendes  Leben  ebnen  zu  kön¬ 
nen.  Vielleicht  ist  es  diese  Glaubensfähigkeit, 
die  uns  die  Jugend  so  verschönt. 

.Paps  hattest  du  kennen  sollen,  er  war  ein 
Grandseigneur  und  wir  liebten  uns  unendlich.“ 

.Ist  dein  Vater  gestorben?“ 

.Die  Leiten  haben  ihn  umgebracht“,  antwor¬ 
tete  sie  und  richtete  sich  auf.  .Ich  erzähle  dir 
ein  andermal  davon,  es  ist  zu  traurig  für  diesen 
schönen  Tag.  Gehst  du  nochmals  ins  Wasser?“ 

„Was  halst  du  davon,  wenn  wir  die  Pferde 
mitnehmen?  Es  tat  ihnen  beiden  gut  und  sie 
sind  richtige  Wasserratten.“ 

Aller  aufkommender  Kummer  war  vergessen 
und  helle  Begeisterung  über  die  Idee  ließ  sie 
aufspringen. 

Wir  nahmen  den  Tieren  die  Sättel  ab  und  rit¬ 
ten  langsam  ins  flache  Wasser.  Wenn  Pferde 
baden  gehen,  erinnern  sie  an  Kinder,  denen  das 
feuchte  Element  noch  etwas  unheimlich  und  zu 
kalt  ist.  Sie  schnaufen  zuerst  ängstlich,  bleiben 


stehen  und  schlagen  mit  den  Vorderbeinen  das 
Wasser,  so  als  ob  sie  sich  erst  naß  spritzen 
wollten.  Einige  neigen  dazu,  sich  ziemlich  plötz¬ 
lich  hinzulegen,  da  muß  man  aufpassen.  Mei¬ 
stens  brauchen  sie  aber  nur  eines  ermutigenden 
Wortes  und  sie  gehen  weiter.  Verlieren  die 
Vorderbeine  den  Grund,  stoßen  sie  sich  noch 
einmal  mit  der  Hinterhand  ab  und  schwimmen 
mit  gespitzten  Ohren.  Einige  liegen  tief  im  Was¬ 
ser.  den  Hals  lang  gestreckt,  andere  schwimmen 


Eduard  Blschoff:  Junge  Pferde  auf  der  Weide. 

mit  hoch  erhobenem  Haupt.  Unsere  Tiere  ge¬ 
hörten  zur  ersten  Kategorie.  In  einem  großen 
Bogen  kehrten  wir  um  und  kamen  zum  Ufer 
zurück,  Nun  ging  es  ein  paarmal  auf  der  Wiese 
im  Galopp  und  mit  viel  Gelächter  herum.  Nak- 
kend  auf  nassem  Pferd  Volten  reiten,  ist,  wenn 
man  oben  bleibt,  reine  Glückssache.  Einen  gjib- 
rigen  Aal  mit  Knieschluß  zwischen  den  Schen¬ 
keln  halten,  gehört  ungefähr  dem  gleichen 
Schwierigkeitsgrad  an. 

Mit  knurrenden  Magen  ging  es  dann  zum 
Heimritt.  Beim  Abendessen  lullerten  wir  wie 
die  berühmten  Scheunendrescher. 

Dina  war  ausgelassen,  sprühend  vor  Witz  und 
Übermut.  Sogar  mit  dem  Griesgram  machte  sie 


Scherze.  Nach  dem  Essen  zogen  wir  uns  in  das 
Musikzimmer  zurück  und  Dina  holte  Tanzplat- 
ten  aus  ihrem  Zimmer.  Mit  ihr  zu  tanzen,  lohnte 
cs  sich,  geboren  zu  sein.  Die  slawische  Musika¬ 
lität  lag  ihr  Im  Blut  mit  all  dem  Feuer  dieser 
Rasse,  aber  auch  mit  derer  Schwermut. 

Capriccio  und  Valse  triste  hielten  Überhaupt 
In  ihrem  Herzen  getreue  Nachbarschaft. 

Shimmy,  fast  «chon  passe,  Charleston  der 
aufgehende  Star,  der  ewig  junge  Tango,  alles 


kam  unter  unsere  Sohlen.  Am  schönsten  blieb 
für  uns  jedoch  der  Valse-boslon  —  heute  eng¬ 
lischer  Walzer  genannt.  Sein  Rhythmus  verlangte 
das  hingegebenste  Gleiten,  das  ineinanderfüe- 
ßen  der  Tänzer,  das  vollkommendste  Aufgehen 
in  beglückender  Harmonie. 

Die  zwischendurch  angesteckten  Zigaretten 
hatten  alle  das  gleiche  Schicksal,  sie  verkokel- 
ten  stinkend  im  Aschbecher. 

Plötzlich  entdeckten  wir  die  Gräfin,  die  unbe¬ 
merkt  hereingekommen  war  und  stillvergnügt 
zusah. 

.Es  geht  auf  Mitternacht,  Kinder,  vergessen 
Sie  nicht,  daß  Sie  noch  einen  langen  Ritt  vor 


sich  haben  und  auch  für  Dina  ist  morgen  ein 
anstrengender  Tag.  UHlmot" 

Sie  hatte  recht,  wie  es  |a  alte  Leute  meistens 
haben.  Uns  beiden  hätte  es  natürlich  nicht  das 
Geringste  ausgemacht  noch  bis  zum  Morgen 
weiter  zu  tanzen 

.Da?  nächste  Mal  wirst  du  die  Mazurka  ler¬ 
nen  müssen,  die  fehlt  uns  noch  und  ich  habe  sie 
von  Paps  gelernt.“ 

Sie  mußte  ihren  Valet  unendlich  geliebt  ha¬ 
ben,  jedesmal  wenn  sie  ihn  erwähnte,  sprach 
kindliche  Verehrung  und  liebevoller  Stolz  aus 
ihr.  Die  Erinnerung  an  ihn  müßte  ihr  eigentlich 
die  Krall  geben  an  sich  und  ihre  Zukunlt  zu 
glauben,  überlegte  ich  mir  und  nahm  mir  vot, 
ihr  dieses  Banner  aufs  Panier  zu  schreiben. 

Bei  der  Verabschiedung  sagte  die  Grätin  zu 
mir: 

.Besuchen  Sie  doch  Dina  bald  wieder,  sie 
braucht  Jugend  —  und  die  können  wir  ihr  leider 
nicht  bieten“  Dann  schmunzelte  sie.  .Wollen 
Sie  nicht  Ihren  Anzuq  hier  deponieren?  Ihn  je¬ 
desmal  lm  Rucksack  hin  und  her  zu  schleppen, 
ist  doch  sehr  unbequem  * 

Dankend  nahm  ich  ihr  Angebot  an.  Umgezo¬ 
gen  war  ich  schneit  und  dann  half  mir  Dina  die 
Pferde  satteln.  Diesmal  durfte  „Phylax“  leer 
nebenher  laufen  und  .My  Girl“  mich  und  ihren 
neuen  Namen  nach  Hause  tragen.  Ich  saß  aul 
und  Dina  reichte  mir  den  Zügel  des  Handpler- 
des  herauf.  Ihr  Gesicht,  nocherhitzt  vom  Tanz, 
war  traurig 

„Komm  gut  heim  und  bald  wieder". 

Ein  kurzer  Händedruck  und  mit  einem  „Hor¬ 
rido“  drehte  sie  sich  um  und  verschwand  in  der 
Dunkelheit.  Für  einen  Moment  fühlte  ich  mich 
schockiert  über  dieses  Brüte  des  Abschieds, 
dann  fand  ich  mich  damit  ab,  es  schien  ihre  Art 
zu  sein. 

Der  Herbst  war  vergangen  und  der  Winter 
früher  als  gewohnt  ins  Land  gekommen.  Frau 
Ilolle  halle  ihre  Betten  gründlichst  ausgeschüt- 
telt  und  die  Landschaft  mit  einem  Schneemantel 
bedeckt.  Wir  wußten,  daß  sie  dieses  Kleid  bis 
in  den  März  hinein  tragen  würde  und  hatten 
uns  darauf  eingestellt.  In  den  Wagenremtsen 
standen  jetzt  die  Wagen  hinten  und  die  Schlit¬ 
ten  mit  ihren  dicken  Pelzdecken  in  der  ersten 
Reihe.  Von  den  Scheunen  klang  das  Brummen 
der  Dreschmaschinen  und  durch  den  frosterstarr- 
len  Wald,  die  Äxte  der  Waldarbeiter.  Auf  den 
Gütern  sprach  man  nur  von  den  bevorstehenden 
Jagden  und  Königsberg  bereitete  die  Ballsaison 
vor. 

Viele  Besuche  in  Tarpuschken  Lagen  hinter 
mir  und  einige  Male  war  auch  Dina  Gast  der 
Familie  Orenburg  gewesen.  Wir  hallen  es  nicht 
nur  mit  Besuchen  bewenden  lassen,  zwischen¬ 
durch  brachte  die  Pos!  auch  Briefe.  Jedesmal, 
wenn  eins  der  qrauen,  länglichen  Kuverts  auf 
meinem  Schreibtisch  lag,  öffnete  ich  ihn  voller 
Nervosität.  Sie  gaben  ein  getreues  Bild  ihrer 
jeweiligen  Stimmung.  Schon  der  erste  Blick  auf 
das  Schriftbild  zeigte  mir  in  welcher  Verfassung 
die  Schreiberin  gewesen  war.  Sie  gab  sich  keine 
Mühe,  sich  auch  nur  die  kleinste  Gene  auizule- 
gen,  aber  gerade  diese  Oftenheit  war  das  Beste¬ 
chende.  Ein  nur  für  sich  selbst  geschriebenes 
Tagebuch  konnte  nicht  offener  sein  wie  diese 
Briete.  Schon  lange  wuüle  ich,  daß  Wahrheits¬ 
liebe  und  schonungslose  Selbstkritik  ihre  größ¬ 
ten  Tugenden  waren. 

Fortsetzung  folgt 


Bei  Mitanem  über  50  ÜStSSüSES 


lassen  sich  oftmals  Behinderungen  beim  normalen  Harnlassen  beobach¬ 
ten.  Die  Nieren,  die  Blase  und  das  Scxualsystcm  benötigen  zu  Ihrer 
normalen  Funktion  spcz.lcllc,  hochwertige  Natursubstanzcn,  wie  sie  tn 
NOVAROTH  enthalten  sind  NOVAROTH  kräftigt  und  fördert  das 
Scxualsystcm  In  besonderer  Welse  und  erhalt  die  Vitalität  und  Mannes¬ 
kraft.  Oft  setton  nach  Togen  verspüren  Sie  daher  gesteigerte  Lebens¬ 
freude,  wenn  hemmende  Symptome  welchen.  Packungen  mit  150  Dragees 
DM  18.75  portofrei  von  Deutschlands  größtem  Spezialversandhaus  flti 
Hettdrogen.  Mit  der  Bezahlung  können  Sie  steh  ruhig  volle  30  Tage  Zelt 
lassen.  Roth-Helldrogrn.  SOIJ  Haar  München.  Abt.  „TM  243". 


Sonderangebot! 


verp.-rrei,  ab  20  Stück  auch  frachtfrei,  ab  SO  frei  Haus.  I  a  holl. 
Spllzenhybrldcn  ln  Wetfl:  weiße  Elerlegcr,  tn  Schwarz  u.  Rot: 
braunschatlge  Eterleger,  4  Wo.  2.80,  8  Wo.  3.20,  8  Wo.  3.80, 
10  Wo  4.30,  12  Wo.  4.90.  14  Wo.  8,80.  10  Wo.  0.20.  fast  legereif 
8.80.  legeren  8.00.  am  t-egeh  9.00  DM.  Leb.  Ank.  gar.  Landwirt 
J  Wittenborg.  4*31  Kaunitz.  Wiesenstraße  110.  Tel.  0  53  48  /4  71. 


und  wirkt  sympathisch  anziehend.  Haar 
nährpliege.  besonders  bei  Schuppen 
Auslail  usw  .  mit  meinem  „Vitamin-Haar, 
wesser“  auf  Welzenkalmölbasla  gib' 
Ihnen  wieder  Freude  an  Ihrem  Haar 
Kunden  schreiben:  „Erfolq  großartig“ 
.Überraschender  Erfolg“  eto.  -  Große 
Flasche  7,20  DM.  zahlbar  In  30  Tagen, 
also  keine  Nachnahme,  daher  gleich  he 
Stollen.  Otto  Bloehorer.  Haust.  40  HC. 

89  Augsburg  1 


SPRINGER- 

Spezialitäten 

au*  lief  Hpimat 
C»e<j*  1866  in  D.tn/ig 


Rheumakranke 

wurden  schmerzfrei  durch  An¬ 
wendung  von  Dr.  Bonses 
Pferde -Fluid  8*. 
Verlangen  Sie  Gratisprospekt. 
BB.  Mink.  337  Rendsburg.  Posif. 


Prima  neu«  Salzfettheringe 

5-l-Postdose  b.60St  13.75.  I0-I-R«hneimer 
b.  120  St.  23.75  Bahnst,  anq.  Nachnahme  ab 

H.  Schulz.  Abi  37.  2IS  Bremertiaven-F.  3) 


GREIF  bis  zu  10  Rasuren! 

rostfrei  10  Shick  2.90  DM 

Rasierklingen  25  Stück  7,-  DM 

Ab«.  18  KÖNNE*  Voriandh..  J9  Oldenburg  1. 0. 

&olni$the  Urkunden 

übersetzt  und  beglaubigt 

Alfons  Buhl 

Best.  Vereidigter  Dolmetscher 
uiul  Übersetzer 

K391  biilzwcg  bet  Kassau,  Anglslr.  I? 

Ost-  und  Westpreußen,  Alle  Bü¬ 
cher.  Landkarten  und  Ansl eilten. 
Liste  gratis.  K.  BREYER.  Anti¬ 
quariat  61  Darmstndt.  Postfach 
Nr.  212  _ 

Leistenbruch-Leldende 

finden  endlich  Erlösung.  —  Gratis¬ 
prospekt  durch 

Bühm-Versand.  6331  Königsberg  71 

Heimatbilder -Elche 

Ölgemälde,  Auswahlsendung.  Teil¬ 
zahlung.  Kunstmaler  Baer,  1  Ber¬ 
lin  37,  Quermalenweg  110. 


Unco  im  Sfück 

IVUbJw  hält  länger  frisch! 
Tilsiter  Markenkäse 

noch  bewährten  ostpr.  Rezepten 
lierKCMtelli  und  ^lagert.  Aus  dem 

grünen  Land  zwischen  den  Meeren 
•;»  kg  3.-  DM. 

Hslni  ls«lln.  207  Ahrsntburg  Holstein  A  i 

Bitte  Preisliste  für  Bienenhonig  und 
Wurstwaren  anfordem. 


Frucht  und  Verpackung  frei 

Amerik.  Spitzen-Hybriden 

kn  Schwarz.  Weiß  u.  Rot.  4  Wo. 

2, HO  DM,  6  WO.  3,—  DM,  8  Wo, 
3.80  DM,  10  Wo.  4.50  DM.  12  Wo. 

5, —  DM  fast  leKoretf  6.—  DM.  lege¬ 
reif  7.50  DM.  am  Legen  9.—  DM 
Schnellmasthähnchen  6  Wo.  1.30  DM 
10  Tg.  Rückgabe  recht.  Geflügelhof  I 
Klelnemas*.  4835  Rietberg  69. 
Telefon  0  52  44  -  81  27. 


Stellengesuche  j 


Jüngerer  Fachmann 

Abitur,  Jahrelange  Berufser- 
tahrung  in  Archiv.  Bibliothek 
und  Reglatratur  sucht  geeig¬ 
neten,  selbständigen  Wirkungs¬ 
kreis,  gleich  wo.  Zuschr.  u.  Nr. 
02  612  an  Das  Ostpreußenblatt. 
2  Hamburg  13. 


Anzeigen  knüpfen  neue  Bonde 


Zufiiuirztin 


■da  Pahnkc-Llctzncr  (Ostpr.) 

1  Berlin  19 

Kaiserdamm  24.  Telefon  3  02  «4  80 


Pulse  stark  horobgssotill 
hu  Schreibmaschinen  aus  I 
Voituhnmg  und  Retouren.  | 

treuem  Csiaallt  i.  Ualaureh  I 
recht  Dam  Rem.  lotttrn  | 
Sä  Gramtcutoi  es  X 

34  00TTINGIN,  Poftfoch  40 


Immobilien 


l1 , -Kam. -Haus.  Baujahr  1939,  mit 
Bad,  Raum  Han.,  sehr  gute  Wohn¬ 
lage,  an  Privat  ln  bar  zu  ver¬ 
kaufen.  Zuschr.  u.  Nr.  02  857  an 
Das  Ostproußenbtatt,  2  Hbg.  13. 


STELLENANGEBOTE 


Hausmädchen 


für  sofort  oder  später  sucht  Kölner  Geschäftsehepaar, 
früher  in  AUcnsteln  (OstpreuUcn).  für  sein  modernes, 
gepflegtes  Landhaus  ln  Köln-Lindenthal.  Geboten 
werden  ein  hübsches  Zimmer  mit  Bsid.  Fernsehen, 
netto  500,—  DM  monatlich,  geregelte  Freizeit.  Urlaubs- 
reisevergütung.  selbständige  Tätigkeit.  Wir  suchen 
eine  Junge  Dame  aus  gutem  Hause,  möglichst  nach¬ 
weisbare  mehrjährige  Tätigkeit  in  einem  guten  Haus¬ 
halt.  Kann  auf  Wunsch  Familienanschluß  haben,  das 
Schwimmbad  lm  Garten  benutzen  und  eine  hervor¬ 
ragende  Koch-  und  Backkunst  dazu  erlernen  bei  der 
Dame  des  Hauses. 

Bewerbungen  mit  Foto  und  Zcugnisunterlagcn  wer¬ 
den  erbeten  unter  Nr.  OS  677  an  Das  Ostpreußen  blau. 
2  Hamburg  13. 


Welcher  Rens.  od.  Rentner  (Sam- 
länder  oder  Pli  lauer)  65—75  J..  ge¬ 
sund.  rüstig,  mit  Sinn  für  Haus 
u.  Garten,  mö.  bei  Rentnerin 
wohnen,  evtl,  gemein».  Haus¬ 
haltsführung.  Zuschr.  u.  Nr. 
U2  537  an  Das  Ofviptcußenblalt. 
3  Hamburg  13. 

Ostpr.  Bauerntoehter,  48  J..  ev..  led 
sucht  Ehepartner.  Zuschr.  u.  Nr. 
u2  702  an  Das  Ostpreußenblutt, 
2  Hamburg  13. 

Pensionär,  alleinst.  Witwer,  ev., 
Anf.  70.  wü  die  Bekanntschatt 
einer  Dame  pass.  Alters,  die  in  den 
südbadischen  Raum  ziehen  möch¬ 
te.  um  mit  mir  gemelns.  den  Haus¬ 
halt  zu  führen.  Spät.  Heirat  nicht 
ausgeschl.,  3-ZI.- Wohnung  vorh 
Emstgem.  Bildzuschr.  (zurück)  u 
Nr.  02  591  an  Das  Ostpreußenblatt. 
2  Hamburg  13. 


Wir  suchen  für  unseren  modern  eingerichteten 
Betrieb  perfekte 


Buchhalterin 


als  Nachfolgerin  für  unsere  langjährige  Mitarbeiterin, 
die  sich  verheiratet.  Überdurchschnittliche  Bezahlung, 
Erfolgsprovision,  S-Tage- Woche. 

Handschriftliche  Bewerbung  ist  zu  richten  an 

GRXFE  UND  UN/FR,  Buchhandlung,  früher  Königsberg  Pr. 

(•armlsch-Partenklrchcn.  Ludwigstraflr  39. 


Alleinstehender  Rentner  mö.  eine 
'(  Frau  zw.  gomcins.  Haushalts- 
i  führung  kennenlemen.  Nur  ehr- 
'|  lieh  gemeinte  Zuschr.  u.  Nr.  02  R33 
I  an  Das  OstpreuQcnblatt.  2  Hbg.  13. 

Norddeutschld.  Niedersachsen:  Ost- 
preuß.  Rentner.  72  J.,  ev,.  allein- 
steb-nd,  mö.  eine  Frau  (Kl. -Heut- 
nerut)  bis  67  J.  zw.  gemeins.  Hutis- 
i  haltsführung  kcnnenlcrncn.  Woh¬ 
nung  vorh.  Zuschr.  u.  Nr.  03  6f»H 
an  Das  Ostpreußenblatt.  2  Hbg.  i:i 

Raum  Hannover— Harz:  Realschul- 
lehrer  i,  R.,  Witwer.  64/1.71,  sucht 
allclnst.  Dame  für  Hausgemein¬ 
schaft,  evtl,  spätere  Ehe.  Zuschr. 
u.  Nr.  02  634  un  Das  Ostpicußen- 
i  blatt,  2  Hamburg  13. 


Ehepaar 

mOKÜutut  per  sof.  gesucht,  ab¬ 
solut  zuverlässig,  f.  Vertrauens- 
Stelle  tn  Landhaus  Bad  Godes¬ 
berg.  E  r  nebenberuflich  (auch 
Krlihrcntncr  angenehm)  für 
Garten-  u.  Tierpflege.  S  t  e  für 
alleinige  Versorgung  frauenlo¬ 
sen,  modernen  2-Pers. -Haus¬ 
halts.  Geboten  wird  abgesehl. 
2-Ztmmer-Komfortwohng.  (ca. 
40  qm)  Gehalt  nach  Vereinba¬ 
rung.  Bewerbung,  mit  Lebens- 
luuf.  Zeugnisabschriften,  mögt. 
Lichtbild  erbeten  u,  Nr.  02  878  an 
Das  Ostpreußenblatt,  2  Hbg.  13 


Suche  für  die  Betreuung  meiner 
92jilhr.  Tante.  Gräfin  Dönhoff, 

eine  Hausangestellte 

nach  Wächtersbartl  (Hessen). 

Bewerbungen  mit  Lichtbild  und 
GehalUanspriichen  an  Fürstin 
Ysenburg,  647  Büdingen  (Hessen) 


Stielte  Nachfolgerin  als  Raum  Weserbergland  Bin  36  J..  ev..  solide 
pflcgcrin  für  Hamburg- Alsterdorf.!  Un<J.  äiirtie  eine  aufrichtige  Part« 
Einfamilienhaus  mit  Garten,  gute,  Per*n  zw._  spät.  Ehe  kennen/.u- 


Arbeitsbedingungen.  Zuschr.  unter] 
Nr.  0*2  701  an  Dua  Ostpreußenblatt. 
2  Hamburg  13. 


lernen.  Wer  schreibt  mir  mit 
Bild  U.  Nr.  03  610  au  Das  0*1- 
preußonblutt,  2  Hamburg  13. 


Bekanntschaften 


Witwer  aus  Pommern,  84  1,80,  ntö. 
ruhige,  bescheidene,  treue,  ehrt,, 
zuverl.,  schlanke,  auch  fürs  Ge¬ 
schäft  geeignete,  blonde  Frau 
|  Mitte  50  1, 70,  Gr.  42 — 44.  konnen- 
Wer  gibt  mir  eine  Heimat?  Ost-  lernen.  Zuschr.  u.  Nr.  02  573  an 
preuIJIn,  ev..  gesch..  natur-  und  Das  Ostpreußcnblatt.  2  Hbg.  13. 

muslkllebcnd,  1  Kind  (versorgt),  — — - - - 

nicht  arm  aber  einsam,  mö.  ev.  Ostpreuße,  Witwer,  ev.,  57  1,05,  mit 
Herrn,  auch  Witwer  ab  50  3.  In  !3Jährlgem  Sohn,  Lehrer,  Nicht¬ 


guter  Position  für  den  gemeins 
Lebensweg  kennenlcrnen.  Zuschr. 
u.  Nr.  02  832  an  Das  Ostpreußen¬ 
blatt,  2  Hamburg  13, 

Evangelische  Organistin,  Anfang  38 


raucher,  etg.  Haus  und  Garten, 
Raum  Schleswig-Holstein,  Stadt¬ 
rand.  sucht  Gefährtin.  45-55  J.. 
ohne  Anhang,  kinderlieb,  haust. . 
aufgeschlossen,  zwecks  baldiger 
_  _  ,  Heirat.  Bildzuschr.  u.  Nr.  03  594 

1,03,  mö.  einen  gläubigen  Mann  an  Das  Ostpreußenblatt.  2  Hbg.  13 

kennenlemen.  Zuschr.  u.  Nr.  02  835  - 

an  Das  Ostpreußenblatt,  2  Hbg.  13.  Raum  itaden:  Knufm  Angestellter, 

-  -  -  -  44  1.79,  kath.,  led.,  dklbl.,  mit  Hau* 

NKW:  Witwe,  ev.,  81  J„  bietet  und  Garten,  mö.  nette,  kath.  o  •  - 


alleinsteh.  Rentner  od.  Pensionär 
bis  68  J.  schönes  Heim.  Zuschr.  u. 
Nr.  02  656  an  Das  Ostpreußenblatt, 
2  Hamburg  13. 


preußln.  bis  40  J..  zw.  Heirat 
kenncnzulerncn.  Etwas  Vermögen 
erwünscht.  Bildzuschr.  u.  Nr.  02  593 
an  Dos  Ostpreußenbtatl,  2  Hbg.  13. 
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Die  längsten  Brücken  Europas 

Sie  standen  bei  Dirsdiau  und  Marienburg  —  Aus  der  Geschichte  der  osfpreußfsrhen  Eisenbahnen 


c 


Es  stand  Id  der  Zeitung 


Vor  120  Jahren 

Königsberg,  24.  Juni  1850 


3 


Der  Bahnhof  in  Tilsit  an  der  1865  eingeweihlen,  zunächst  privaten  Lisenbahnlinie.  Toto  Franz 


Seit  der  Ordenszett  war  mehrfach  versucht 
worden,  mit  hölzernen  Brucken  das  Strombett 
der  Weichsel  zu  überqueren.  Keine  dieser  Brüs¬ 
ken  hat  Bestand  gehabt,  da  spätestens  im  Früh¬ 
jahr  der  Eisgang  auf  diesem  wilden  und  un¬ 
berechenbaren  Strom  das  Menschenwerk  in  kur¬ 
zer  Zeit  immer  wieder  vernichtete.  Nun  sollten 
mit  preußischem  Landesgesetz  vom  7.  Dezember 
1849  mit  einer  Baukostensumme  von  23,5  Mil¬ 
lionen  Talern  bei  Dirsdrau  und  Marienburg 
Eisenbahnbrücken  gebaut  werden.  Das  einfach« 
Volk  an  beiden  Ufern  der  Weichsel,  das  mit 
staunenden  Augen  der  Grundsteinlegung  zur 
Weidrselbrücke  bei  Dirschau  am  27.  Juli  1851 
beigewohnt  hatte,  raunte  sich  zu,  daß  audr  diese 
neue  Brücke  der  wilden  Weichsel  nicht  werde 
widerstehen  können. 


1019  Meter  Spannweite 

Der  Geheime  Oberbaurat  Carl  Lentze  hatte 
kurz  zuvor  zwei  in  England  gebaute  große 
Eisenbahnbrücken,  die  als  Wunderwerk  dama¬ 
liger  Technik  galten,  gründlidr  studiert,  bevor 
er  sidi  an  die  Verwirklichung  der  ersten  Eisen¬ 
bahnbrücke  über  die  Weidrsel  heranmachte.  M  i 
seinen  engmaschigen  Gitterbrücken,  die  er  für 
die  Überwindung  der  Weidisel  bei  Dirsdrau 
und  der  Nogat  bei  Marienburg  vorsah,  hat  er 
eine  brurkenbautechnisdio  Kultrirtat  geleistet, 
diirdi  die  sein  Name  in  ganz  Europa  bekannt 
wurde.  Die  Weichselbrücke  war  mit  sieben  Pfei¬ 
lern,  die  Nogatbriicke  mit  drei  Pfeilern  projek¬ 
tiert,  zwischen  denen  jeweils  130  Meter  Spann¬ 
weite  für  die  Brückenbogen  lagen  Die  massi¬ 
gen.  gegen  schwersten  Eisgang  berechneten 
Pfeiler  erhielten  nach  einem  Bauentwurf  des 
Geheimen  Oberbaurates  August  Stüler  burg¬ 
artige  Türme. 

Die  Brücken  bei  Dirschau  und  Marienburg 
waren  die  ersten  mit  einer  so  großen  Spann¬ 
weite  in  ganz  Europa.  Die  Weidrselbrücke  war 
1019  Meter  lang  und  ging  weit  über  die  Strom¬ 
kämpen  hinweg.  Sie  erwies  mit  einer  Belastung 
durch  einen  schwerbeladenen  Güterzuq  von 
39  Wagen  hinter  der  Lokomotive  ihre  Festigkeit 
und  am  12.  Oktober  1857  passierte  der  erste 
Personenzug  die  Dirschauer  Weichselbrücke, 
ein  Ereignis,  das  in  ganz  Preußen  gefeiert 
wurde. 

Eisenbahnkönig  aus  Neidenburg 

Schon  1889/91  wurden  unterhalb  der  beiden 
Lentzeschen  Brücken  über  Weichsel  und  Nogat 
neue  Eisenbahnbrütken  für  zwei  Geleise  gebaut. 
Erst  sie  konnten  den  ungeheuren  Verkehrsauf- 
srhwung  bewältigen,  der  sich  gegen  Ende  des 
vergangenen  Jahrhunderts  auf  dem  Eisenbahn¬ 
netz  überall  in  Deutschland  und  seinen  Ostpro¬ 
vinzen  entwickelte.  Die  beiden  alten  Brücken 
tiber  Weichsel  und  Nogat  dienten  seither  dem 
Straßenverkehr,  bis  auch  sie  im  letzten  Kriege 
durch  menschliche  Vemichtungswut  und  nicht 
etwa  durch  die  Gewalt  der  Elemente,  die  den 
stählernen  Brücken  nach  Osten  nichts  hatten 
antun  können,  zerstört  wurden. 


16.  Juni  1865  konnte  die  Teilstrecke  eröffnet 
werden. 

Die  Bahngesellschaft  hielt  dieses  Ereignis  für 
eine  interne  Angelegenheit  und  hatte  keinerlei 
Feiern  vorgesehen.  Aber  die  Ostpreußen  zwi¬ 
schen  Haff  und  Pregel  waren  anderer  Meinung. 
Sie  organisierten  ein  Volksfest  bei  Jakobsruhe 
bei  Tilsit,  auf  dem  mit  Konzerten,  Fackelzug  und 
Feuerwerk,  Girlanden  und  Fahnenschmuck  die 
neue  Zeit  der  Eisenbahn  gebührend  gefeiert 
wurde.  Auch  als  am  1.  Juni  1875  die  Strecke 
Memel — Polangen  sang-  und  klanglos  in  Betrieb 
genommen  wurde,  improvisierten  die  Bürger 
von  Memel  bei  Abfahrt  des  ersten  Zuges  eine 
Freudenfeier. 

Als  schließlich  am  15.  Oktober  1875  der  Bahn¬ 
bau  mit  der  Inbetriebnahme  der  Eisenbahn¬ 


brücke  über  die  Memel  seine  Krönung  fand, 
wollte  die  eisenbahnbegeisterte  Bevölkerung  ihr 
Eröffnungsfest  haben.  Da  der  Magistrat  von 
Tilsit  hierfür  keinen  Anlaß  sah,  bildete  sich  ein 
privates  Komitee,  das  zur  Feier  der  Brücken- 
erölfnung  die  Tilsiter  und  Memeler  aufrief.  Das 
Komitee  machte  die  Eröffnungsfahrt  bis  Heyde- 
krug  und  mit  dem  nächsten  Zug  zurück  mit  und 
wurde  auf  der  ganzen  Strecke  von  einer  viel¬ 
tausendköpfigen  Volksmenge  in  seiner  Eisen¬ 
bahnbegeisterung  unterstützt.  —  Es  ist  eine 
Ironie  des  Schicksals  gewesen,  daß  schon  1884 
die  von  der  englischen  Privatgesellschaft  ge¬ 
baute  Eisenbahnlinie  Insterburg — Tilsit — Memel, 
von  der  sich  ihre  Erbauer  große  Gewinne  ver¬ 
sprochen  hatten,  ihr  Eigenleben  aufgeben  mußte 
und  verstaatlicht  wurde. 


Die  hiesige  Freie  Gemeinde  des  Predigers 
Rupp  feierte  ihr  Johannisfest  in  Groß-Lauth.  Da¬ 
bei  wurde  eine  Reihe  von  Reden  über  soziale 
Themen  gehalten 

Vor  90  Jahren 

Neidenburg,  25.  Juni  1880 

Die  Nachwahl  zum  Preußischen  Abgeordneten¬ 
haus  gewann  der  Kandidat  cler  Fortschrittspar¬ 
tei,  Göring 

Königsberg,  26.  Juni  1880 

lin  Gewölbe  des  Domes  wurde  der  Sarg  Im¬ 
manuel  Kants  geöffnet  Die  Reste  des  Skeletts 
sollen  in  einen  Metallsarcj  umgebettet  werden 

Vor  80  Jahren 

Breslau,  25.  Juni  1890 

Die  Universität  hat  im  Sommersemester  1308 
ordentliche  Studierende.  Der  Chirurg  Prof  Di 
Mikulicz-Radeeki  ist  bereits  aus  Königsberg 
eingetroffen.  (Anm  d.  Red.:  Er  wurde  in  Bres¬ 
lau  der  Lehrer  und  Förderer  Sauerbruchs.l 

Vor  60  Jahren 

Danzig,  29.  Juni  1910 

Die  hiei  tagende  Jahreshauptversammlung 
des  Vereins  Deutscher  Ingenieure  verlieh  die 
goldene  Grashofl-Medaille  an  Geheimral  Ziese 
in  Elbing,  den  Leiter  der  Schichauwertt  Die  TH 
Danzig  verlieh  die  Ehrendoktorwürde  an  Pro¬ 
fessor  Raps  iBreslaul  und  an  den  Präsidenten 
der  Eisenbahndirekfion  Danzig.  Rinsrolb 

Vor  50  Jahren 

Berlin,  21.  Juni  1920 

In  den  Reichswirtschaftsrat  wurden  berufen: 
Dr.  Walther  Paeschke,  Syndikus  der  Handwerks¬ 
kammer  Breslau,  und  Klempnerobermeister 
Franz  Bartschät.  Königsberg  Pr. 

Königsberg,  22.  Juni  1920 

Der  Berliner  Lehrergesangverein  gab  hier  sein 
erstes  Konzert. 

Königsberg.  24.  Juni  1920 

Polen  erhebt  von  jedem  Reisenden,  der  den 
Korridor  passieren  will,  eine  Abgabe  von 
100  Mark. 

Berlin,  24.  Juni  1920 

In  Berlin  fand  eine  Großkundgebung  für  den 
Verbleib  der  Abstimmungsgebiete  bei  Deutsch¬ 
land  statt. 


Schwimmend  durch  den  Bodensee 

Aibert  Dulk  aus  Königsberg  schaffte  das  Wagnis  als  erster  —  Revolutionär  und  Dramatiker 


Es  wird  nicht  allen  Ostpreußen  bekannt  sein, 
daß  die  sogenannte  Südbahn,  die  Pillau,  den 
Seehafen,  mit  dem  Grenzbahnhof  Prostken  im 
lernen  Masuren  verband,  ebenso  wie  die  wich¬ 
tige  Stichbahn  von  Insterburg  über  Tilsit  nach 
Memel  von  privater  Seite  und  sogar  durch  eine 
englische  Gesellschaft  erbaut  worden  sind.  Eng¬ 
lische  Unternehmen  bemühten  sich  um  1860  um 
eine  Konzession  des  preußischen  Staates  für 
den  Bau  einer  Privatbahn  von  Insterburg  nach 
Tilsit.  Sie  halten  erst  Erfolg,  als  der  als  „deut¬ 
scher  Eisenbahnkönig*  bekannt  gewordene 
Bethel  Henry  Strousberg  in  Berlin  sich  für  sie 
verwendete.  Dieser  reich  gewordene  „Englän¬ 
der*  war  der  1823  im  ostpreußischen  Neiden¬ 
burg  geborene  Sohn  des  jüdischen  Handelsman¬ 
nes  Strousberg.  Er  hatte  in  England  die  Bahn¬ 
baukonjunktur  genutzt  und  wirkte  nun  als  einer 
der  bedeutendsten  Unternehmer  in  Berlin. 
Strousberg  sicherte  sich  ohne  eigene  Beteiligung 
am  Bahnbau  Insterburg — Tilsit  einen  erheblichen 
Gewinn,  der  angeblich  eine  Million  Taler  be¬ 
tragen  haben  soll,  bemühte  sich  selbst  aber  zu¬ 
sammen  mit  dem  oslpreußischen  Grafen  Lehn¬ 
dorff  um  die  Baukonzession  für  die  ostpreußi¬ 
sche  Südbahn  von  Pillau  nach  Prostken.  Mit 
ihr  wurde  der  Bahnbau  rasch  vorangetrieben. 

Innerhalb  von  zwei  Jahren  wurde  am  11.  Sep¬ 
tember  1865  die  Teilstrecke  Königsberg — Pillau 
eröffnet.  Am  24.  September  1866  wird  die  Strecke 
Königsberg — Bartenstein,  am  1.  November  1867 
das  Teilstück  bis  Rastenburg,  am  8.  Dezember 
1868  der  große  Bahnabschnitt  von  Rastenburg 
bis  Lyck  und  schließlich  am  1.  November  1871 
das  Reststück  zwischen  Lyck  und  Prostken  zur 
russischen  Staatsgrenze  in  Betrieb  genommen. 
In  lünf  Jahren  hatten  die  Unternehmer  in  eben¬ 
so  vielen  Etappen  eine  Diagonalbahn  durch  die 
Provinz  gelegt,  deren  Bedeutung  nicht  hoch  ge¬ 
nug  für  das  Wirtschaftsleben  Südostpreußens 
eingeschätzt  werden  kann. 

Bahnbau  nach  Memel 

Das  Eisenbahnfieber  in  der  zweiten  Hälfte 
des  19.  Jahrhunderts  hatte  auch  die  abgelege¬ 
nen  Landschaften  im  Nordosten  Ostpreußens  er- 
griffen.  Die  Ostbahn  führte  über  Insterburg, 
aber  herauf  nach  Norden,  nach  Tilsit  und  Me¬ 
mel  war  der  Waren-  und  Personenverkehr  noch 
immer  auch  die  Pferdepost  und  die  Wasserwege 
angewiesen.  Als  die  englische  Privatgesellschaft 
1862  mit  dem  Bau  der  Anschlußbahn  von  Inster¬ 
burg  nach  Tilsit  begann,  nahm  ganz  Nordost¬ 
preußen  am  Fortganq  der  Arbeiten  Anteil.  Lei¬ 
der  war  dieser  sehr  schleppend  und  erst  am 


Im  Juli  1865  erscheint  im  „Ostschweizerischen 
Wochenblatt“  eine  kleine  Notiz:  „Der  Bote  vom 
Bodensee  bestäligte  die  Schwimmpartie  des 
Herrn  Dr.  Dulk  von  Romanshorn  nach  Friedrichs¬ 
hafen.  So  viel  uns  bekannt,  ist  Herr  Dr.  Dulk 
der  Erste,  der  die  Fluten  des  Bodam  von  einem 
Ufer  zum  anderen  durch  messen.“  Am  27.  Juli 
1865  wird  ausführlicher  darüber  berichtet: 

Uber  die  interessante  Schwimmtour  von  Dr. 
Albert  Dulk  erfährt  die  „B.Ztg.*  von  seinem 
Begleiter  Herrn  Dammeister  Eggmann  folgende 
nähere  Umstände: 

Herr  Dulk  hat  schon  fünf  Jahre  lang  an  die 
Verwirklichung  seines  Vorsatzes,  den  See  sei¬ 
ner  ganzen  Breite  nach  schwimmend  zu  messen, 
gedacht.  Im  Juli  1860  war  er  mit  Eggmann 
schon  dreieinhalb  Stunden  schwimmend  im  See. 
Da  erhob  sich  ein  Gewittersturm  und  der  See 
wurde  so  unruhig,  daß  Dulk  wieder  nach  Ro¬ 
manshorn  zurückkehrte,  ebenfalls  schwimmend. 
1863  versuchte  Dulk  es  abermals.  Aber  auch 
diesmal  gelang  der  Versuch  nicht.  Nachdem 
der  Schwimmer  drei  volle  Stunden  geschwom¬ 
men,  mußte  er  abermals  umkehren,  weil  ein 
heftig  aufgeregter  Wind  den  See  unruhig 
machte.  1865  sollte  das  Wagnis  gelingen.  Der 
Begleiter  Eggmann,  der  mit  der  Gondel  immer 
in  einer  Entfernung  von  etwa  12  Fuß  hinter 
Herrn  Dulk  fuhr,  erzählt  uns  über  die  Tour 
folgendes: 

Beim  Entkleiden  übergab  Herr  Dulk  an  Egg¬ 
mann  seine  goldene  Uhr,  seine  Börse,  Geld¬ 
tasche  und  sämtliche  Habseligkeiten  nebst  einem 
versiegelten  Brief,  den  Eggmann  in  dem  Fall 
öffnen  solle,  falls  Herrn  Dulk  etwas  Mensch¬ 
liches  begegnen  würde.  Glücklicherweise  ge¬ 
schah  dies  nicht.  Der  Schwimmer  war  ohne  alle 
und  jede  Hilfsmittel,  nur  eine  Leine  war  an 
Bord,  welche  zugeworfen  werden  sollte,  falls 
es  nötig  würde.  Nur  ein  einziges  Mal  wurde 
eine  kleine  Pause  gemacht,  damit  der  Schwimmer 
«•inen  Schluck  Wein  aus  der  Gondel  empfangen 
konnte.  Beim  Schloß  in  Friedrichshafen  stieg 
Herr  Dulk  frsich  ans  Land  und  genoß  im  Kro¬ 
nengarten  sein  Bier. 

Wer  nun  war  dieser  Dr.  Dulk,  der  als  Sechs- 
undvierzigjähriger  im  Sommer  1865  in  sechs¬ 
einhalb  Stunden  den  Bodensee  von  Romans- 
horn  nach  Friedrichshafen  durchschwamm?  Im 
Nathschlagwerk  steht  unter  seinem  Namen: 
„Dramatiker  und  Freidenker,  geboren  am 
17.  Juni  1819  in  Königsberg,  gest.  29.  Oktober 
1884  in  Stuttgart" 


Dr.  Albert  Dulk  aui  einem  Reliefloto  in  der 
ersten  Gesamtausgabe  seiner  Werke  (1893) 


Sein  Leben  verlief  recht  unruhig.  Als  Ju¬ 
gendlicher  genoß  er  große  vom  Vater, 
der  Professor  für  Chemie  an  der  Königsberger 
Universität  war  und  eine  Apotheke  besaß,  ge¬ 
forderte  Ungebundenheit.  Seine  Mutter  aus  dem 
Hause  Hartung,  das  die  bekannte  Zeitung  her¬ 
ausgab.  verlor  er  mit  drei  Jahren.  Früh  schon 
versuchte  er.  seine  revolutionären  Gedanken 
dichterisch  urazusetzen.  1884  erschien  das  Drama 
„Orla*  anonym  in  Zürich. 

In  Königsberg,  Leipzig  und  Breslau  studierle 
Dulk  Chemie,  promovierte,  hatte  sich  jedoch 
politisch  so  engagiert,  daß  seine  Habilitation 
abgelehnt  wurde.  1848,  nach  der  Volkserhe¬ 
bung,  gründete  er  die  Königsberger  Arbeiter¬ 
assoziation.  Als  aber  die  politischen  und  auch 


seine  häuslichen  Verhältnisse  sich  nicht  so  an¬ 
ließen,  wie  er  es  sich  brennend  wünschte,  ver¬ 
ließ  er  Deutschland  und  verbrachte  abenteuer¬ 
liche  Monate  in  einer  Granitgrotte  im  Sinai¬ 
gebirge.  Von  den  Beduinen  erhielt  er  seine  Nah¬ 
rungsmittel,  an  ihren  Festen  nahm  er  teil.  Doch 
die  Pest  und  das  Abgeschiedensein  von  der 
Heimat  veranlaßten  ihn,  seine  freiwillige  Klau¬ 
sur  aufzugeben.  Auf  der  Durchreise  nach  Kö¬ 
nigsberg  in  Berlin  stand  er  1850  Wilhelm  von 
Kaulbach,  der  von  Friedrich  Wilhelm  IV.  von 
Preußen  den  Auftrag  zur  Ausmalung  des  Trep¬ 
penhauses  im  Neuen  Museum  erhalten  hatte, 
Modell  für  die  Gestalt  Shakespeares  auf  dem 
Gemälde  „Das  Zeitalter  der  Reformation*  (1945 
zerstört). 

Den  Entschluß,  den  er  in  Afrika  gefaßt  hatte, 
seinen  Haushalt  in  Königsberg  aufzulösen, 
führte  er  aus  und  siedelte  sich  für  acht  Jahre 
am  Genfer  See  in  einer  Sennhütte  an.  In  dieser 
Abgeschiedenheit  entstanden  weitere  Dramen, 
„Jesus  der  Christ*  und  „Simson*. 

tm  Herbst  1858  verließ  Dulk  mit  seinem  gan¬ 
zen  unkonventionellen  Haushalt  die  Schweiz, 
und  ließ  sich  endgültig  in  Stuttgart  nieder.  E* 
entstanden  die  historischen  Dramen  „König 
Enzio*  und  „Konrad  II*. 

Dulk  war  auch  als  Fünfzigjähriger  ungewöhn¬ 
lich  elastisch.  Die  weiten  Spaziergänge  waren 
ihm  zur  Gewohnheit  geworden,  und  auch  das 
Baden  während  der  Wintermonate  in  den  Eis¬ 
löchern  des  Neckars  gab  er  nicht  auf. 

Audi  von  Stuttgart  aus  hatte  es  Dulk  in  die 
Ferne  gezogen:  Schweden  und  Lappland  wur¬ 
den  von  ihm  durchstreift.  Seine  Erlebnisse 
schildert  er  in  „Spaziergänge  in  Lappland”, 
„Fahrten  durdi  Norwegen  und  die  Lappmoi- 
ken*. 

Durch  Vorträge  und  Aufsätze  lür  die  Arbei¬ 
terbewegung  hatte  sich  Dulk  so  unbeliebt  ge¬ 
macht.  daß  das  1878  erlassene  Sozialistengesetz 
auf  ihn  angewandt  wurde.  Ein  Jahr  Haft  mußte 
er  in  Heilbronn  verbüßen.  Während  dieser  Zeit 
konnte  er  seine  Arbeit  fortsetzen,  und  auch 
nach  Entlassung  aus  dem  Gefängnis  gab  es 
nichts,  was  ihn  von  seiner  Überzeugung  ab¬ 
bringen  konnte.  1882  gründete  er  die  erste  Frel- 
denkergemeinde  in  Stuttgart.  Nach  einem  Vor¬ 
trag  in  dieser  Vereinigung,  am  29.  Oktober 
1884.  stürzte  er  plötzlich  tot  zu  Boden.  65  Jahre 
hatte  dieses  bewegte,  von  äußeren  und  inneren 
Kämpfen  gezeichnete  Leben  Albert  Dulks  ge¬ 
dauert.  Inge  Sdileicb-Schulz 
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Politik /Wirtschaft 


Kein  Vertrauensbeweis  der  Wähler 

Die  Auseinandersetzung  um  die  Ostpolitik  der  Regierung  Brandt/Scheel  hat  erst  begonnen 


Man  mag  es  drehen  oder  deuteln,  wie  radn 
will:  Die  Landtagswahlen  in  Nordrhein-West- 
ialen,  Niedersachsen  und  an  der  Saar,  in  denen 
etwa  die  Hälfte  der  wahlberechtigten  Bürger  der 
Bundesrepublik  Deutschland  zur  Urne  gerufen 
wurden,  haben  zum  Ergebnis  gehabt,  daß  der 
Bundesregierung  der  sozialistisch-liberalen  Koa¬ 
lition  nicht  das  Vertrauen  ausgesprochen  wor¬ 
den  ist,  das  sich  die  Bundesregierung  erhofft 
hatte.  Wenn  es  noch  nicht  zu  einem  .Erdrutsch' 
gekommen  ist,  sondern  .nur'  die  FDP  aus  den 
Landtagen  Niedersachsens  und  des  Saarlands 
.hinausgewählt'  wurde,  wie  auch  .allein'  In 
Nordrhein-Westfalen  die  CDU  die  SPD  knapp 
überflügelt  hat.  so  ist  das  allerdings  vornehm¬ 
lich  darauf  zurückzuführen,  daß  den  Regierungs¬ 
parteien  einige  günstige  Umstände  zugute  ge¬ 
kommen  sind.  So  war  beispielsweise  das  Mos¬ 
kauer  Bahr-Papier  erst  allzu  spät  bekanntge¬ 
worden,  als  das  es  noch  hätte  öffentlich  durch¬ 
diskutiert  werden  können.  Auch  lenkten  die 
Entführung  des  deutschen  Botschafters  in  Bra¬ 
silien,  von  Holleben,  und  —  selbstverständlich 
—  auch  .König  Fußball'  die  öffentliche  Auf¬ 
merksamkeit  in  erheblichem  Ausmaße  von  jenen 
Geschehnissen  vor  allem  auf  ostpolitischem 
Felde  ab,  welche  alle  Schichten  der  Bevölke¬ 
rung  zutiefst  beunruhigen,  auch  viele  derjeni¬ 
gen,  die  aus  mancherlei  sonstigen  Gründen  ihr 
bisheriges  Wahlverhalten  nicht  ändern  moch¬ 
ten.  Trotzdem  steht  außer  allem  Zweifel,  daß 
dann,  wenn  in  nächster  Zeit  Neuwahlen  zum 
Bundestag  erfolgen  würden,  die  Unionsparteien 
mit  an  Sicherheit  grenzender  Wahrscheinlich¬ 
keit  die  absolute  Mehrheit  aller  Sitze  im  zen¬ 
tralen  Parlament  Westdeutschlands  erringen 
dürften. 

Bei  alledem  darf  nicht  außer  Betracht  gelas¬ 
sen  werden,  daß  diese  Entwicklung  eingeleitet 
wurde  durch  jene  große  Kundgebung  der  Ost¬ 
vertriebenen  auf  dem  Marktplatz  in  Bonn,  auf 
welcher  der  Präsident  des  Bundes  der  Vertrie¬ 
benen,  Dr.  Czaja  MdB,  zum  .legalen  Wider¬ 
stand  gegen  die  Anerkennungspolitik“  aufrief 
und  wo  das  politische  Bündnis  zwischen  dem 
vernehmlichsten  Vertreter  der  Opposition,  dem 
CSU- Vorsitzenden  Franz-Josef  Strauß,  und  den 
Massen  der  Entheimateten  geschlossen  worden 
ist.  Die  mehr  als  40  000  Heimatvertriebenen,  die 
aus  allen  westdeutschen  Landen  in  die  Bundes¬ 
hauptstadt  gekommen  waren,  um  ihre  tiefe  Be¬ 
sorgnis  wegen  des  gefährlichen  Kurses  zu  be¬ 
kunden,  den  Bonn  seit  dem  Herbst  des  Vor¬ 
jahres  steuert,  haben  sich  als  .Multiplikatoren“ 
erwiesep,  welche  die  öffentliche  Meinung  hier¬ 
zulande  weitgehend  beeinflußt  haben.  Das  ist 
in  den  Kommentaren  der  Massenmedien  zum 
Wahlausgang  nicht  hinreichend  anerkannt  wor¬ 
den.  obwohl  es  sich  um  eine  sehr  gewichtige 
politische  Realität  handelt:  Nur  Professor 
Wildenmann  hat  im  ZDF  —  und  auch  nur  etwas 
beiläufig  darauf  hingewiesen,  daß  das  Wähler¬ 
element  der  Vertriebenen  nach  wie  vor  eine 
erhebliche  Rolle  spielt.  Tatsächlich  würde  eine 
genauere  Analyse  der  Ergebnisse  der  drei  Land- 
tagswahlcn  klarstellen,  daß  die  Vertriebenen 
immer  noch  eine  wirkliche  entscheidende  .Sperr¬ 
minorität“  gegenüber  einer  ihnen  riskant  er¬ 
scheinenden  Außenpolitik  darstellen,  ja  daß  sie 
nunmehr  das  «Zünglein  an  der  Waage"  sind, 
in  welcher  Funktion  sie  die  FDP  abgelöst  haben. 
Das  sollte  man  vor  allem  auch  in  der  CDU  be¬ 
achten,  wo  der  Anteil  der  Kandidaten  für  Ab¬ 
geordnetensitze  in  den  Landtagen  aus  dem  Per- 
sonenkreis  der  Ostvertriebenen  und  SBZ-Flücht- 
linge  keineswegs  den  Prozentsatz  der  Stimmen 
entsprach,  weither  dieser  Oppositionspartei  aus 
eben  diesem  Wahlerelement  zuwuchs.  Das  muß 
unbedingt  bei  den  Vorbereitungen  auf  die  zu¬ 
nächst  anstehenden  Landtagswahlen  oder  für 
eine  eventuelle  Bundestagswahl  berücksichtigt 
und  für  entsprechende  Änderungen  Sorge  ge¬ 
tragen  werden. 

Was  die  Führung  der  stärksten  Regierungs¬ 
partei«  der  SPD,  uiibolangt,  so  hat  sich  heraus- 
gestcllt,  daß  deren  politisches  Verhalten  gegen¬ 
über  den  Vertriebenen  offensichtlich  durch  jene 
problematischen  .Meinungsforschungsergeb¬ 


nisse'  mit  bedingt  wurde,  die  von  gewissen 
westdeutschen  Massenmedien  —  u.  a.  von  der 
hamburgischen  Illustrierten  .stern*  —  stark  pro¬ 
pagiert  worden  sind.  Für  jeden  Sachkenner  war 
klar,  daß  die  Ermittlungen  der  Repräsentativ¬ 
befragungsbüros  keine  Glaubwürdigkeit  ver¬ 
dienten,  da  die  Antworten  durch  massive  Sug¬ 
gestion  herbeigezwungen  worden  waren.  Nun 
aber  hat  sich  ein  weiteres  ergeben:  Wenn  bisher 
immer  noch  Zweifel  obwalteten,  ob  denn  die 
Aufforderung  zum  .legalen  Widerstand"  gegen 
die  Ostpolitik  der  neuen  Bundesregierung  auch 
wirklich  sachlich  begründet  sei  oder  ob  es  sich 
nicht  allein  um  so  etwas  wie  eine  politische 
.Prophylaxe"  gehandelt  habe,  so  Ist  mittler¬ 
weile  eben  durdi  die  Veröffentlichung  des  Bahr- 
Papiers  dieser  Aufruf  nachträglich  vollauf  ge¬ 
rechtfertigt  worden.  Und  noch  etwas  kommt  hin¬ 
zu:  Wenn  auf  dem  Marktplatz  zu  Bonn  frühere 
emphatische  Erklärungen  von  maßgeblichen 
Sprechern  der  SPD  gegen  jedwede  Anerken- 
nungsnolitik  aufgezeigt  worden  sind,  die  im 
diametralen  Gegensatz  zu  dem  standen,  was 
heute  von  eben  denselben  Politikern  befürwor¬ 
tet  wird,  so  ist  damit  —  und  wiederum  an  Hand 
der  Aufzeichnungen  Bahrs  —  die  Glaubwürdig¬ 
keit  alles  dessen  schwer  beeinträchtigt  worden, 


Der  deutsch-polnische  Wirtschaftsvertrag,  der 
in  der  vergangenen  Woche  paraphiert  und  so¬ 
gleich  von  der  Bundesregierung  als  ein  über¬ 
zeugender  Beweis  für  die  Verbesserung  des 
Klimas  zwischen  Bonn  und  Warschau  gefeiert 
wurde,  erweist  sich  bei  näherem  Hinsehen  als 
eine  politische  Zeitbombe  gegen  das  freie  Berlin. 
Entgegen  der  seit  Jahren  geübten  Praxis  enthält 
der  Vertragstext  nämlich  keine  Berlin-Klausel, 
in  der  direkt  oder  indirekt  (zum  Beispiel  durch 
die  Formel  vom  Währungsgebiet  der  DM)  die 
Zugehörigkeit  der  Westsektoren  der  alten 
Reichshauptstadt  zum  Bundesgebiet  festgestellt 
wird.  Wie  erinnerlich,  bemühten  sich  die  frühe¬ 
ren  Bundesregierungen  bei  Vertragsabschlüssen 
mit  Ostblockstaaten  durch  die  Aufnahme  einer 
solchen  Klausel  in  den  Vertragstext  der  sowjeti¬ 
schen  Drei-Staaten-Theorie  politisch  und  recht¬ 
lich  wirksam  entgegenzutreten. 

Die  liberal-sozialistische  Koalition  wischte 
bereits  wenige  Tage  nach  dem  Machtwechsel  die¬ 
sen  „Formelkram“  beiseite,  indem  sie  beim  Ab¬ 
schluß  eines  Verwaltungsabkommens  mit  Prag 
über  deutsche  Wiedergutmachungsleistungen  für 
Opfer  nationalistischer  Menschen  versuche  auf  die 
Berlin-Klausel  verzichtete.  Dadurch  wurde  den 
Warschauer-Pakt-Mächten  die  Ostverschiebung 
der  deutschen  Außenpolitik  deutlich  signalisiert. 
Die  Zustimmung  der  Opposition  zu  diesem  Ab¬ 
kommen  erschlich  sich  die  Bundesregierung 
durch  ein  Täuschungsmanöver,  indem  sie  der 
CDU/CSU  einen  Text  als  unterschriftsreif  vor¬ 
zeigte,  der  die  Berlin-Klausel  enthielt.  Da  die 
Regierung  den  wirklichen  Vertragstext  (ohne 
die  Berlin-Klausel!)  entgegen  der  Gepflogenheit 
nicht  im  Bundesanzeiger  veröffentlichte,  wurde 
dieser  Fait  accompli  erst  nach  zwei  Monaten  — 
Anfang  1970  —  entdeckt.  Der  Präzedenzfall  war 
jedoch  nicht  mehr  aus  der  Welt  zu  schaffen. 

Wenig  spater  relativierte  der  Bundeskanzler 
ohne  zwingenden  Grund  im  Bericht  zur  .Lage 
der  Nation“  die  Zugehörigkeit  Berlins  zur  Bun¬ 
desrepublik.  Er  distanzierte  sich  auch  nicht  von 
der  Formel  .eigenständiger  Faktor",  den  der 
Regierende  Bürgermeister  Schütz  ins  Spiel 
brachte.  Der  deutsch-polnische  Wirtschaftsver¬ 
trag  liegt  ganz  auf  dieser  Linie  der  Politik  des 
Entgegenkommens  gegenüber  dem  Ostblock. 
Der  Umfang  der  getroffenen  Vereinbarungen 
verleiht  diesem  Vertrag  jedoch  ein  bei  weitem 
größeres  Gewicht  als  es  das  Verwaltungs- 


was  nun  zur  Beschönigung  der  Sache  und  vor 
allem  wohl  zur  Beschwichtigung  der  um  sich 
greifenden  Beunruhigung  von  amtlicher  Seite 
vorgebracht  wird. 

Auf  jeden  Fall  gilt,  daß  nun  —  nach  den 
Landtagswahlen  in  den  drei  Bundesländern  — 
wohl  kaum  noch  mit  einer  Ratifizierung  irgend¬ 
eines  ostpolitischen  Abkommens  nach  dem 
Muster  des  Bahr-Papiers  durch  den  Bundestag 
zu  rechnen  ist,  und  zwar  unabhängig  davon,  ob 
dafür  die  qualifizierte  Mehrheit  erforderlich 
ist,  wie  Rechtsexperten  bereits  festgestellt  ha¬ 
ben,  oder  nicht.  Es  erscheint  auch  sehr  fraglich, 
ob  etwaige  einseitige  .Zusatzerklärungen'  oder 
.Präambeln*  diese  parlamentarische  Situation 
ändern  und  die  Verfassungsbedenken  beheben 
können.  Das  alles  wird  in  den  nächsten  Wochen 
und  Monaten  die  politische  Situation  in  der 
Bundeshauptstadt  wohl  noch  mehr  bestimmen 
als  die  gleichzeitig  so  dringlich  zur  Beschluß¬ 
fassung  anstehenden  wirtschaftlichen  Probleme. 
Die  öffentliche  Auseinandersetzung  speziell  um 
die  Ostpolitik  geht  jedenfalls  keineswegs  ihrem 
Ende  entgegen,  sie  hat  eben  erst  begonnen. 

Dr.  Erich  Janke 


dbkommen  zwischen  den  Finanzministerien  in 
Bonn  und  Prag  je  hätte  haben  können.  Aus  dem 
Verzicht  auf  die  Berücksichtigung  der  Berlin- 
Klausel  im  Text  dieses  bedeutenden  Vertrags¬ 
werkes  kann  nur  geschlossen  werden,  daß  Bonn 
nicht  mehr  unter  allen  Umständen  an  der  Zu¬ 
gehörigkeit  Berlins  zum  Bund  festzuhalten  ent¬ 
schlossen  ist,  wenn  es  darum  geht  Arrangements 
mit  Ostblockstaaten  unter  Dach  und  Fach  zu 
bringen. 

Der  Hinweis  der  Bundesregierung,  daß  in  die¬ 
sem  Vertrag  die  wirtschaftlichen  Interessen  Ber¬ 
lins  nicht  geschmälert  seien,  geht  am  Kern  des 
Problems  vorbei:  Sinn  der  Berlin-Klausel  war 
nur  in  zweiter  Linie  die  Berücksichtigung  der 
Berliner  Wirtschaft  bei  bilateralen  Verträgen. 
Entscheidend  war  die  Betonung  der  Zugehörig¬ 
keit  Berlins  zum  Bund.  Die  Berlin-Klausel  hatte 
also  eine  eminent  politische  Bedeutung.  Ihr  Feh¬ 
len  in  einem  Vertragswerk  vom  Range  des 
deutsch-polnischen  Wirtschaftsabkommens  ist 
daher  als  Alarmzeidten  zu  werten. 

Gegenwärtig  lassen  sich  die  Folgen  dieser 
Leichtfertigkeit  der  Bundesregierung  noch  gai 
nicht  übersehen  Eine  gefährliche,  wenn  nicht 
tödliche  Verschlechterung  der  Situation  Berlins 
muß  jedoch  auf  lange  Sicht  befürchtet  werden, 
denn  die  Sowjetunion  ist  bereits  mit  Energie 
dabei,  sich  durch  eine  neue  Interpretation  des 
Berlin-Status  und  mit  Hilfe  des  Bahr-Gromyko- 


Wenn  die  Bundesregierung  in  Kenntnis  dieser 
sowjetischen  Interpretation  des  Status  von  West- 
Berlin  das  Bahr-Gromyko-Papier  unterzeichnen 
sollte,  gibt  sie  den  freien  Teil  der  deutschen 
Hauptstadt  preis.  Jede  andere  Deutung  ist 
Selbsttäuschung.  In  der  Berliner  SPD  sind  die 
gefährlichen  Konsequenzen  der  Bonner  Ost-  und 
Deutschlandpolitik  für  Berlin  bereits  erkannt 
worden.  Die  Unruhe  ist  groß  und  sie  wird  sicher 
nicht  durch  die  nun  seit  Monaten  in  Bonn  prak¬ 
tizierte  Politik  der  Vernebelung  beseitigt  wer¬ 
den  können. 

Inzwischen  wächst  auch  das  Mißtrauen  in  den 
Hauptstädten  der  Westmüchte.  Die  diplomatische 
Höflichkeit  verbietet  ihnen  eine  öffentliche  Kritik 
an  der  Politik  ihres  Bündnispartners.  Um  so 
mehr  bedrängen  die  Alliierten  hinter  den 


Polen  gab  Selbständigkeit  aut 

Moskau  bestimmt 
Warschaus  Auflenpolitik 

Chicago  (hvp)  —  Ein  Sonderkorrespondent 
der  „Chicago  Daily  News",  William  F.  Buckley, 
der  kürzlich  Oslmitteleuropa  bereist  hat,  stellte 
in  einem  Bericht  aus  Bukarest  fest,  daß  .es  Po¬ 
len  einfach  aufgegeben  hat,  irgendwelche  Selb¬ 
ständigkeit  (gegenüber  Moskau)  zu  entfalten'. 
Niemand  in  Warschau  protestiere  gegen  die 
sowjetische  Politik,  insbesondere  nicht  gegen 
die  Außenpolitik  des  Kremls.  Es  gebe  keinerlei 
.korporativen  Widerstand"  in  Polen  gegen  die 
sowjetische  Obergewalt,  und  die  polnische  Re¬ 
gierung  und  Parteispitze  seien  damit  einver¬ 
standen,  .daß  die  Sowjetunion  hinsichtlich  der 
Außenpolitik  (Warschaus)  jede  einzelne  Ent¬ 
scheidung  trifft". 

Die  polnische  Öffentlichkeit  zerfalle  in  vier 
Kategorien:  In  die  .äußerst  überzeugten  Kom¬ 
munisten",  in  diejenigen  .bereitwilligen.  Kolla¬ 
borateure,  die  eben  ob  dieser  ihrer  Bereitwillig¬ 
keit  auch  noch  .glücklich’  seien,  in  die  dritte 
große  Gruppe  der  .unglücklichen"  Kollabora¬ 
teure,  die  nur  widerwillig  mitspielten,  und  in 
die  vierte  Gruppe  derer,  die  opponieren  möchten. 
Regiert  werde  die  Volksrepublik  Polen  aber 
von  einigen  wenigen  fanatischen  Kommunisten 
und  von  einer  großen  Anzahl  von  Kollabora¬ 
teuren  der  ersten  „glücklichen"  und  der  zweiten 
.unglücklichen"  Kategorie. 


Papiers  eine  wirksame  Handhabe  für  die  Heraus¬ 
lösung  West-Berlins  aus  der  Bundesrepublik  zu 

verschaffen. 

Im  Artikel  2  des  zwischen  Bahr  und  Gromyko 
vereinbarten  Vertragsentwurfs  wird  bekanntlich 
die  Unverletzlichkeit  der  Grenzen  aller  Staaten 
in  Europa  festgelegt.  Diese  Formel  beinhaltet 
nicht  nur  die  Anerkennung  der  Oder-Neiße-Linie 
und  der  .DDR",  sondern  möglicherweise  auch  die 
Trennung  Berlins  vom  Bund. 

Denn  nicht  von  ungefähr  hat  dieser  Tage  die 
„Prawda“  so  nebenher  eine  Bemerkung  über  den 
.Staat  West-Berlin"  gemacht;  und  sicher  nicht 
ohne  Grund  hat  die  dem  sowjetischen  Außen¬ 
ministerium  nahestehende  Wochenzeitschrift 
„Neue  Zeit“  tn  einer  gründlichen  Untersuchung 
die  Behauptung  aufgestellt,  daß  West-Berlin  ein 
Stadt-Staat  sei,  der  in  die  UNO  aulgcnommen 
werden  sollte.  Die  Bundesregierung  hat  sich 
dazu  taub  gestellt  und  so  getan,  als  basiere  die 
Kleine  Anfrage  der  CDU-Abgeordneten  Dr.  Marx 
und  Freiherr  von  und  zu  Guttenberg  zu  diesem 
Thema  auf  leeren  Gerüchten.  Ein  sowjetisches 
regierungsoffiziöses  Blatt  pflegt  aber  in  der 
Regel  die  Meinung  der  Regierung  in  Moskau 
wiederzugeben.  Darum  kann  der  Artikel  in  der 
„Neuen  Zeit“  nur  bedeuten:  Die  Sowjetunion  be¬ 
trachtet  West-Berlin  nicht  mehr  als  .besondere 
Einheit",  sondern  als  Staat,  der  nichts  mit  der 
Bundesrepublik  Deutschland  zu  tun  hat. 


Kulissen  die  Bundesregierung  mit  Fragen  nach 
den  wahren  Zielen  ihrer  Politik.  Paris  hat  be¬ 
reits  unmißverständlich  zu  verstehen  gegeben, 
daß  am  Status  von  Berlin  nicht  gerüttelt  werden 
dürfe.  Die  Bundesregierung  läßt  sich  aber  offen¬ 
sichtlich  weder  durch  den  neuen  Berlin-Vorstoß 
Moskaus  noch  durch  die  Warnungen  der  Ver¬ 
bündeten  beirren.  Sie  hat  sich  vom  Wunschtraum 
der  „Europäischen  Friedensordnung’  blenden 
lassen  und  die  Fähigkeit  verloren,  die  politische 
Wirklichkeit  zu  erkennen.  Man  kann  nur  hoffen, 
daß  die  westlichen  Schutzmächle  das  dilettanti¬ 
sche  Spiel  der  Bundesregierung  um  die  Freiheil 
Berlins  zunichte  machen.  Sie  haben  in  den  Viei- 
Mächte-Gesprachen  über  Berlin  bereits  die  Not¬ 
leine  gezogen.  Nur  Bonn  scheint  nichts  zu 
merken. 


Als  Ergebnis  der  ständigen  Vernebelung 

Wirtschaftsvertrag  mit  Warschau  wird  sich  negativ  für  Berlin  auswirken 


Große  Unruhe  in  der  deutschen  Hauptstadt 


Vach  jeder  neuen  Ausgabe  möchte  ich  dem 
Ostpreußenblatt  und  seinen  Mitarbeiterinnen 
und  Mitarbeitern  danken  für  die  hervorragen¬ 
den  Leitartikel,  I dr  die  heimatlichen  Berichte 
und  anderes  mehr.  Keine  Zeitung  ist  mir  Irr- 
kannl,  die  ihre  Löser  so  aktuell  und  wahrheits¬ 
getreu  inlormiert  und  die  Dinge  beim  Namen 
nennt,  wie  das  Ostpreußenblatl.  Da  ist  z,  B.  in 
Folge  25  „ Kapitulationsvertrag  aut  d.'m  Tisch“. 
Was  sich  daraus  ergibt,  ist  in  seinen  Auswir¬ 
kungen  einem  zweiten  Versailles  gleichzuset¬ 
zen,  vielleicht  noch  schlimmer.  Die  Bundesrepu¬ 
blik  soll  letzt  und  tut  alle  Zeit  aut  die  Km* 
gezwungen  und  an  die  Kelle  gelegt  werden. 
Sie  verpflichtet  sich,  verpflichtet  sich  und  ver¬ 
pflichtet  sich!  Stalin  erklärte  1945  in  seinem  Aut- 
rul  an  das  deutsch •  Volk:  .Mil  unserem  Ein¬ 
marsch  erstreben  wir  keine  Gebietscinverleibung 
wir  wollen  Deutschland  nur  vom  Nationalsozia¬ 
lismus  belreien."  Artikel  2  des  im  Entwurf  be¬ 
kanntgewordenen  Vertrages  strait  diesen  Aus¬ 
spruch  Lüge.  Kann  "ine  deutsche  Bundesregie¬ 
rung  so  weit  gehen,  einen  solchen  Vertrag  zu 
unterzeichnen ?  Wenn  wir  vor  der  Geschichte 
bestehen  wollen,  darl  es  nicht  dazu  kommen. 

Max  Lübbe,  005  Ollenbach 

* 

In  der  Ausgabe  vorn  20.  Juni  ist  ein  L-ser- 
bnei  von  Elisabeth  Lipski  aus  Friedrichshaien 
Spontan  möchte  ich  mich  diesem  Briet  anschlie¬ 
ßen.  Nur  durch  das  Ostpreußenblatt  werden  wir 


über  Dinge  inlormiert,  die  sonst  im  Untergrund 
verschwinden.  Dank  auch  von  mir  und  vielen, 
vielen  anderen.  Martha  Boenisch,  43  Essen 

* 

Von  meinen  449, —  DM  Rente  muß  ich  im  Al¬ 
tenheim  429. —  DM  für  Unterkunft  und  Ver¬ 
pflegung  abgeben,  so  daß  mir  noch  20, —  DM 
bleiben.  Ich  verzichte  schon  auf  alles,  aber  nicht 
aul  das  Ostpr  ■ ußenblatt .  Wo  wollte  ich  hin, 
wenn  ich  mir  das  nicht  mehr  halten  könnte  — 
und  Ihre  Mitarbeiter  haben  mir  schon  viel  ge¬ 
holfen,  wofür  ich  sehr  dankbar  bin. 

Maria  Jüptner,  I  Berlin 

* 

In  einem  Leserbrief  konnte  man  lesen:  .Ihre 
Redaktion  ist  marxistisch  verseucht."  Erstens 
kann  Marx'  Lehre  kaum  als  Seuche  angesehen 
werden,  und  zweitens  b  ■'weist  dieser  Leser,  daß 
er  von  Marx  kaum  mehr  als  seinen  Namen  ge¬ 
hört  haben  dürfte.  Sonst  würde  er  erkennen, 
daß  in  Ihner  Zeitung  das  Gegenteil  der  Fall  ist. 

M.  Riebenberg,  3  Hannover 


Anerkennung 

Ich  habe  Ihre  Berichte  über  die  Kundgebung 
in  Bonn,  über  die  Ansprachen  von  Franz-Josel 
Strauß  und  Dr.  Herbert  Czaja  gelesen.  Auch  die 
Rede  von  Herrn  von  Guttenberg  im  Bundestag 
haben  Sic  weitgehend  veröffentlicht.  Solch  • 
Männer,  die  für  Nation  und  Vaterland  etwas 
übrig  haben,  gehören  an  die  Spitze  unserer 
Bundesrepublik.  Was  wir  letzt  erleben,  ist 
lurchtbar.  Als  Leser  dank.''  ich  Ihnen  lür  Ihre 
schönen  Verölientlichungen. 

Emil  Goeden,  8  München  71 
* 

Ich  bin  als  Kind  aus  Ostpreußen  weggekom¬ 
men,  weil  mein  Vater  versetzt  wurde,  und  nun 
schon  40  Jahre  hier,  aber  ich  lühle  mich  Immer 
noch  als  Ostprrußin.  Je  älter  man  wird,  desto 
mehr  lehlt  einem  die  Heimat.  Herr  Strauß  hat 
schon  recht,  wenn  er  sagt,  er  verstehe,  warum 
wir  an  der  Heimat  hängen. 

K.  Schmidt,  Hamburg  90 


Klaus  v.  Bismarck  in  Warschau 

Ich  las  Im  Ostpreußenblatt  den  Bericht  über 
den  Auienthall  d's  WDR  Intendanten  Klau s 
von  Bismarck  in  Warschau.  Als  einiache  Frau 
bin  ich  entsetzt  darüber,  daß  er  die  Oder-Neiße- 
Linie  bedingungslos  anerkennen  will.  Wer  gibt 
ihm  das  Recht  dazu,  unsere  Heimat  zu  verkau¬ 
fend  Ich  kann  nur  a nnehm'n,  daß  er  wenig  oder 
gar  nichts  über  unser  Land  weiß.  Soll  er  sich 
also  heraushallen  und  bei  seinem  Programm¬ 
austausch  bleiben.  Schließlich  ist  es  unsere 
Heimat  und  niemand  hat  das  Recht,  sie  uns  zu 
nehmen. 

Lisbeth  K'ymel,  5 62  Velbert 
* 

Wer  kennt  das  Lied? 

Ein  mir  bekannter  alter  Herr  schwärmt  von 
dem  Lied  .Willkommen,  o  seliger  Abend,  dem 
Herzen  ..."  Leider  hat  er  den  weif  een  Text 
vergessen  und  ich  weiß  Ihn  auch  nicht  mehr. 
Auch  meine  anderen  Bekannten  kennen  nur  den 
Anfang.  Ob  wohl  einer  Ihrer  Leser  noch  alle 
Strophen  des  Liedes  weiß  und  sie  mir  schrei¬ 
ben  würde ?  Unkosten  werden  ersetzt. 

Friedei  Schapplen,  2  Hamburg  7  t 
Fabriciusstraße  308  a 
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Grenzen  Krtedrerei  entsprechen  nicht  unserer 

'  .  ,  Geisteshaltung.  Wir  warnen  vor  all  zu 

Nicht  Deutschland  erhebt  Anspruch  großer  Konzessionsbereitschält, 
auf  polnisches  Land,  sondern  Polen  be-  Wer  u_s  wi()(,rsnrectien  kann  und 


Auf  geht's!  Ins  Sommerlager  Bosau  am  Plöner  See,  das  in  wenigen  Tagen  (am  24.  Juli)  seine 
Zelte  öffnet.  Hast  Du  Dich  auch  angemeldet?  Falls  noch  nicht,  dann  wird  es  höchste  Zeit.  Wer 
noch  einen  der  wenigen  Plätze  erwischen  möchte,  der  schreibe  sofort  an  die  Gemeinschaft  Junges 
Ostpreußen  in  Hamburg.  Toto  Zander 


Mehr  Schwung 
in  die  Jugendarbeit 

Beispiel  einer  kleinen  Gemeinde 

Ein  neuer  Weg  für  die  vielerorts 
lestgefahrene  Jugendarbeit  wurde  in 
der  kleinen  Gemeinde  Amelsbüren  bei 
Münster  in  Westfalen  gefunden.  Dort 
_  _  wählten  die  jungen  Einwohner  von  IS 

ocier  ndch  hinten  und  der  Hubweg  des  bis  25  Jahren  kürzlich  ein  Jugendpar- 

das  den  Jugendring  ablöst. 
Die  Vertreter  der  einzelnen  Verbände, 
die  bisher  automatisch  im  Ortsjugend¬ 
müssen  jetzt  erst  durch 
die  Wahl  bestätigt  werden.  Das  be- 


nach  Recht,  Freiheit  und  Menschen-  erreichen  und  im  Westen  Freiheit  und  wegungen  ^  des  Fahrzeugs^  nach  vorn 

würde  für  alle  Deutschen  bleibt  aktu-  Sicherheit  verspielen“.  *  .  __  _ 

eil  bis  zur  Erfüllung";  .Ostpolitik,  die  Wahrend  der  Aktion  an  der  Mensa  Wagenhebers  reicht  nur  noch  für  das  lament. 

versuchte  sich  die  überraschte  APO  luftleere  Rad.  Das  Reserverad  be-  pje  Vertreter  der  einzelnen  Verbände, 

nach  langem  Zögern  und  Beraten  in  kommt  man  aber  nicht  mehr  angesetzt, 

der  Diskussion.  Den  detaillierten  Am  gut  gesicherten  und  gehobenen  ring  saßen, 

Kenntnissen  einiger  Mitglieder  der  Wagen  kann  man  mit  der  Hand  die  zu 

1  »  ^  Jäf  Würzburger  BOST-Gruppe,  die  als  vor  gelösten  Radmuttern  ganz  ab-  deutet  eine  Demokratisierung  und  die 

'  ^  ’  -  ■  ■  >  Spätaussiedler  erst  in  den  letzten  Jab-  schrauben  und  das  Rad  auswechseln.  Gleichstellung  der  nichtorganisierten 

ren  nach  Westdeutschland  gekommen  Schraubt  man  die  Muttern  wieder  an.  jungen  Leute  gegenüber  den  Vereins- 
>v  waren,  hatten  die  linken  Sozialismus-  so  muß  man  darauf  achten,  daß  deren  mitgliedern.  Das  Jugendparlament 

B  "  „  experlen  nichts  entgegenzusetzen.  Sie  konische  Seiten  stets  zum  Rad  hin  an-  soll  die  jugendlichen  Interessen  in  der 

' <£.,  ajH- ldlen  sich  schwer  an  der  durch  den  gesetzt  werden.  Man  sollte  die  Mut-  Öffentlichkeit,  vor  dem  Gemeinderat 
4  BOST  überzeugend  vorgetragenen  lern  mit  den  Radmutterschlüssel  leicht  und  gegenüber  den  Behörden  vertre- 

S  JHK'  tBP  ;  Tatsache,  daß  es  bisher  unter  der  Herr-  gegen  das  Rad  drehen,  damit  es  sidt  ten.  Außerdem  soll  es  die  Arbeit  der 

schaff  des  Kommunismus  keineswegs  zentrieren  kann.  Danach  muß  man  den  Jugendverbandc  unterstützen,  sich 

*  fiSaWSte  j  W  %  gelungen  ist,  die  nationale  Frage  In  Wagenheber  ablassen  und  das  nun  auf  gleichzeitig  aber  auch  verstärkt  um 

>  V  humaner  Weise  zu  lösen.  der  Straße  stehende  Rad  richtig  lest-  die  Interessen  der  nichtorganisierten 

3/  lü  *ä»i  Der  BOST  hat  im  Sommersemester  schrauben.  Gustav  G.  John  Jugendlichen  kümmern.  np 


Kieler  Bürgern  verwickelt  wurden. 

Viele  Passanten  brachten  dieser  Ini¬ 
tiative  Aufmerksamkeit  entgegen  und 
man  hörte  oft  ermunternde  Worte,  von 
denen  unqualifiziert  vorgebrachte  Be¬ 
merkungen  eindeutig  in  den  Schatten 
gestellt  wurden.  Die  Bereitwilligkeit 
und  gute  Zusammenarbeit  der  Jugend¬ 
lichen  sowie  das  Interesse  der  Bevöl¬ 
kerung  sollten  die  GJO  zu  weiteren  Studenten  diskutieren  für  Deutschland 
Aktionen  dieser  Art  ermuntern. 

Auf  dem  Motorschiff  .Tom  Kylc'  bei 
der  Gedenkfeier  für  die  Toten  der  vie¬ 
len  untergegangenen  Flüdttlingsschif- 
fe,  sah  ich  viele  ältere  Leute  mit  Tra¬ 
nen  in  den  Augen,  und  idi  hatte  das 
Gefühl,  daß  25  Jahre  ihre  schrecklichen 
Eindrücke  von  der  Vertreibung  nicht 
verblassen  lassen  konnten.  Ihre  Ge¬ 
sichter  wirkten  so  stark  auf  mich,  daß 
ich  mich  nicht  von  dem  Gedanken  be¬ 
freien  konnte,  sie  erleben  dieses  Was  tun?  Kleine  Pannenhilfe  für  unsere  jungen  Leser 
furchtbare  Ereignis  wieder  aufs  Neue. 

Wie  stark  alt  und  jung  von  der  un-  Wir  alle  kommen  heute  ohne  das  muttern  gelöst  werden  können.  In  die- 
pathetisdien  Gedenkfeier  auf  See  und  Auto  nicht  mehr  aus.  Es  macht  uns  sem  wie  in  jedem  anderem  Pannenfall 
der  Feierstunde  am  Marine-Ehrenmal  wesentlich  unabhängiger  vom  Raum  ist  jedoch  oberstes  Gebot,  daß  das 
in  Laboe  erfaßt  wurden,  drückte  einer  und  bereitet  uns,  abgesehen  von  ge-  Fahrzeug  schnell  und  richtig  entspre- 
der  Zuschauer  aus:  .Ich  habe  schon  an  legentlichen  Kolonnen,  sogar  Freude,  ctiend  den  Vorschriften  der  Straßen¬ 
vielen  Feierstunden  teilgenommen,  Das  Vertrauen,  das  wir  heute  zu  Verkehrsordnung  abgesichert  wird, 
aber  diese  war  die  schönste,  die  ich  unseren  modernen  Fahrzeugen  haben  Befolgt  man  das,  so  wird  man  hier 
erlebt  habe.“  Bernd  Hinz  dürfen,  kann  jedoch  blitzschnell  durch  auf  dieser  Seite  des  Ostpreußenblattes 

diese  oder  jene  kleine  Panne  erschül-  noch  so  manch  nützlichen  Tip  erhal- 
rpnpn  Octnnlitilc  tert  werden;  denn  gerade  wegen  der  ten,  wie  man  sich  mit  normalerweise 

vvaijjvimiv  hohen  Zuverlässigkeit  muß  sich  nur  vorhandenen  Mitteln  selbst  helfen 

Studentenbund  demonstrierte  noch  selten  ein  Autofahrer  mit  dieser  kann  und  auch  mögliche  Fehler  er- 

Materie  befassen.  kennen  kann,  bevor  man  damit 

Zum  17.  Juni  demonstrierte  der  Bund  Die  Erkenntnis,  da  etwas  versäumt  liegenbleibl. 

Ostpreußischer  Studenten  (BOST)  in  zu  haben,  kommt  manchem  von  uns  Also-  Etwas  Graphit  oder  auch  Fett 
verschiedenen  Umvers  tatsstadten  der  w-nn  „intvlich  in  einem  der  .  nw«  yrapnii  oaer  aura  reu. 

u, _ - _  .  "  ..  jettoen,  wenn  piotzncn  in  einem  aer  WOmit  eine  gute  Werkstatt  die  Rad- 

ttmllrL,6  ln lü!  10  *  Reifen  keine  Luft  mehr  ist.  Weitab  muuern  anselzt.  wird  hier  ebenso 

.  .AJÜ  von  hilfsbereiten  Händen,  tückisch  bei  hilfreich  sein,  wie  ein  richtiger  Rad- 


Moment  mul,  i)as  ht  doch 


. Geboren  wurde  ich  in  dem  freundlichen  Städtchen  Insterburg  um  II.  März 
1831.  Bereits  in  meinem  dritten  Lebensjahre  wurde  mein  Vater  als  Stadtgerichts¬ 
rat  nach  Königsberg  versetzt _ 

Ich  habe  drei  Jahre  in  Königsberg  studiert.  Mein  Vater  erhielt  bald  das 
dortige  Kreisgericht,  so  daß  ich  in  seinem  Hause  Wohnung  und  Kost  haben 
konnte.  Fiir  meine  sonstigen  Bedürfnisse  sdsafftc  ich  mir  das  erforderliche 
durch  Stundengeben  . . . 

Bei  der  Reorganisation  der  Gerichte  1879  blieb  ich  als  Oberlandesgcnchts- 
rat  in  Königsberg  und  genoß  das  volle  Vertrauen  meines  Chef  Präsidenten,  des 
Kanzlers  von  Gossler.  Idj  war  ihm  immer  neben  dem  als  pflichttreu  erkannten 
Richter  der  geachtete  und  von  ihm  geschätzte  Schriftsteller,  der  ihm  durch 
die  Zuneigung  eines  historischen  Romans  eine  aufridstigt  Freude  bereitet 
hatte . .  .* 

Das  erzählt  in  seinen  Lehenserinnerungen  cm  Ostpreuße,  der  von  Beruf 
eigentlich  Ridner  war,  rasch  aber  audt  durdr  eine  stattlidse  Rahe  von  Hiihnen- 
werken  und  mehrere  Romane  aus  der  preußischen  Geschuhte  bekannt  wurde 

1.  Wie  heißt  dieser  Mann? 

2.  Wie  heißt  sein  berühmtester,  heute  noch  gelesener 
Roman? 

An  ökraajn  Preisausschreiben  können  sich  unsere  jungen  Ucser  zwischen  12  und 
^  i ^enL  ^usRPnommen  alnd  Mitglieder  und  Angehörige  von  Verlag 
^Hfl?w05tSn  R,nd  die  *weÄ  Fraf*n  auf  einer  Postkarte.  Als 
525^* ““5*  richtige  Lösung  wieder  ein  wertvolles  Buch.  Gehen  mehrere 

gleichwertige  richtige  Lösungen  ein,  entscheidet  das  Los.  Der  Rechtsweg  ist  aus- 
und  Buchtitel  werden  ln  der  nächsten  Ausgabe  der 
nii«A??i n.?r* " RenÄnnt*  Einsendungen  sind  unter  dem  Stichwort  „Preis- 


Keine  Luft  im  Reifen 
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Politik  aus  erster  Hand*  —  unter  diesem 
Gesichtspunkt  hat  .Das  Ostpreußenblatt* 
^ m  namentlich  in  den  beiden  letzten  Jnhten 
sich  bemüht,  Persönlichkeiten  von  Rang  <u 
Worte  kommen  zu  lassen.  In  zahlreichen  Inter¬ 
views  haben  sich  VoUtikei  zu  Problemen  der 
Zeit  und  vor  allem  zu  den  Fragen,  die  die  Hei- 
matvertriebenen  besonders  beschäftigen,  ge 
äußert. 

Das  unmittelbare  Gespräch  —  so  mochte  die 
Redaktion  die  .zweite  Stule"  dieser  Kontakte 
verstanden  sehen,  zu  der  Politiker  eingeladen 
werden  sollen,  vor  dem  Leserkreis  des  Ost- 
preußenblattes  und  vor  geladenen  Gasten  ihre 
Gedanken  zu  den  aktuellen  Fragen  auszubreiten. 

Zu  einer  ersten  Veranstaltung  dieser  Art  hatte 
die  Redaktion  unserer  Zeitung  den  letzten 
Bundesvertrlebenenminister,  Heinrich  Windelen, 
eingeladen,  der  als  stellvertretender  Fraktions- 
Vorsitzender  der  CDU/CSU-Fraktion  dem  Bun¬ 
destag  angehört. 

Um  unsere  Leser  mit  dem  Standpunkt  der 
Opposition  in  den  Fragen  der  Deutschland-  und 
Ostpolitik  bekanntzumachen,  veröffentlichen  wir 
nachstehenden  Auszug  aus  den  Ausführungen, 
die  Bundesminister  a.  D  Windelen  im  Ham¬ 
burger  Amerika-Haus  machte. 

„Ich  habe  erst  kürzlich  in  Bremen  aul  einer 
Tagung  der  Landtagsfraktionsvorsitzenden  fast 
zwei  Stunden  lang  über  Deutschland-  und  Ost¬ 
politik  sprechen  müssen  und  zum  Schluß  war 
auch  der  Voritzende  der  CDU-Fraktion  der  Ham¬ 
burger  Bürgerschaft  der  Meinung,  daß  das  auch 
für  Hamburg  ein  durchaus  aktuelles  Thema  sei, 
well  die  Frage  der  Deutschland-  und  Ostpolitik 
nur  die  andere  Seite  der  Konvergenz-Politik  ist, 
der  Politik  also,  die  man  überschreibt  mit  dem 
Satz  .Wandel  durch  Annäherung  .  Ich  habe  ver¬ 
sucht,  deutlich  zu  machen,  daß  die  Deutschland- 
und  Ostpolitik  nur  die  andere  Seite  der  Sozialis¬ 
muspolitik  in  Deutschland  sei,  daß  sie  also  von 
der  Politik,  die  im  Innern  sich  anbahnt,  nicht  zu 
trennen  ist. 

Sie  haben  midi  eingeladen,  aus  der  Sidit  der 
Opposition  über  die  aktuellen  Fragen  der 
Deulsdtlandpolitik  zu  Ihnen  zu  sprechen.  Ich 
mödtle  also  meinen  Standpunkt  der  Redlichkeit 
wegen  sehr  deutlich  definieren.  Ich  spreche  hier 
als  Spredier  der  Opposition. 

Ich  glaube,  daß  es  erst  einmal  notwendig  ist 
darzulegen,  was  idt  unter  Deulsdtlandpolitik 
verstehe,  da  dieser  Begriff  inzwlsdien  vielfadt 
eine  Einengung  erfahren  hat.  Für  mich  umfaßt 
der  Begriff  Deutschlandpolitik  alles,  was  zu 
einer  friedlichen  Regelung  der  ganzen  Deutsch¬ 
landlragen  im  Rahmen  einer  europäischen 
Friedensordnung  gehört.  Dazu  gehört  sowohl  das 
Problem  der  Oder-Neiße-Gebiete,  als  auch  selbst¬ 
verständlich  das  Problem  Mitteldeutschland  und 
das  Problem  Berlin. 

Hier  habe  ich  zu  fragen,  ob  wir  eigentlich  noch 
das  Gleiche  meinen,  wenn  wir  gemeinsam  von 
Deutschland  spredten.  Bis  zum  Jahre  1967  war 
es  mindestens  nach  außen  noch  gemeinsame 
Auffassung  aller  Parteien  des  Bundestages  und 


bis  zum  Jahre  1969  aller  Bundesregierungen,  daß 
Deutschland  völkerrechtlich  in  den  Grenzen  von 
1937  fortbestehe.  Das  Grundgesetz  baut  darauf 
auf,  zahlreiche  Bundesgesetze  gehen  davon  aus, 
eine  Reihe  von  internationalen  Vertragen  haben 
diese  Grundlage. 

Die  Bundesregierung  betrachte  darüber  hin¬ 
aus  bis  1969  die  Bundesrepublik  Deutschland  als 
einzige  Rechtsnachfolgerin  des  Deutschen 
Reiches,  weil  nur  die  Bundesrepublik  eine  frei 
gewählte  Regierung  habe.  Deswegen,  so  sagten 
alle  Bundesregierungen  bis  dahin  gemeinsam, 
seien  sie  nicht  nur  berechtigt,  sondern  verpflich¬ 
tet.  für  das  ganze  deutsche  Volk  zu  sprechen. 
Davon  ausgehend,  hat  der  Bundestag  1952  in 
einer  Entschließung  folgendes  festgestellt:  Die 
Wiedervereinigung  Deutschlands  darf  sich  nicht 
auf  die  Wiedervereinigung  der  deutschen  Ge¬ 


biete  diesseits  der  Oder-Neilie-Lime  mit  de. 
Bundesrepublik  beschränken 

Folgerichtig  bestimmte  dann  der  Bundestag 
einstimmig  folgendes;  Der  Deutsche  Bundes¬ 
tag  erklärt,  daß  das  deutsche  Volk  sich  nie¬ 
mals  mit  der  Spaltung  Deutschlands  abflnden 
und  die  Existenz  zweier  deutscher  Staaten 
niemals  hinnehmen  wird.  Das  galt  für  die 
FDP  etwa  bis  zum  Jahre  1967,  für  die  SPD 
mit  Einschränkungen  bis  zum  Jahre  1969,  bis 
zur  Neuwahl.  Für  die  CDU/CSU  gilt  das  un¬ 
verändert  auch  heute  noch. 

Heute  spricht  die  Regierung  davon,  daß  die 
Deutsche  Nation  auf  dem  Boden  Deutschlands 
in  seinen  tatsächlichen  Grenzen  von  1970  in  zwei 
Staaten  gegliedert  sei.* 

Heinrich  Windeten  berichtete  dann  von  det 
Antwort  des  Bundesaußenministers  Walter 
Scheel  auf  eine  Frage  des  Abgeordneten  Dr.  von 
Bismarck  in  der  Bundestagsfragestunde,  ob  die 
Bundesregierung  an  der  Identitätstheorie  fest- 
halte,  an  der  Rechtsauffassung  also,  daß  die 
Bundesrepublik  allein  Rechtsnachfolgerin  des 
noch  nicht  untergegangenen  Deutschen  Reiches 
und  Insofern  mit  diesem  identisch  sei.  Der 
Minister  habe  darauf  erklärt,  die  Bundes¬ 
republik  gehe  nicht  von  Theorien  aus.  Bundes¬ 
kanzler  Brandt  habe  Dr.  von  Bismarck  kurz  da¬ 
nach  aul  eine  erneute  Frage  bestätigt,  daß  die 
Bundesregierung  diese  Theorie  aufgegeben  habe. 

Das  verändere  die  Rechtslage  elementar,  stellte 
Windelen  fest.  Die  Bundesregierung  habe  damit 
eine  entscheidende  Kursänderung  vollzogen  und 
im  Grunde  die  Ost-Berliner  Auffassung  über¬ 
nommen,  die  von  zwei  deutschen  Staaten  in  end¬ 
gültig  geregelten  Grenzen  spreche,  welche  beide 
Rechtsnachfolger  des  Deutschen  Reiches  seien. 
Auch  hinsichtlich  der  Wiedervereinigung  scheine 
bei  den  Regierungsparteien  ein  Prozeß  des  Um¬ 
denkens  stattzulinden  —  sie  werde  auf  Bundes¬ 
republik  und  Zone  beschränkt,  vielfach  über¬ 
haupt  in  Frage  gestellt.  Anders  sei  es  nicht  zu 
verstehen,  wenn  der  Bundeskanzler  im  Interview 
mit  einem  amerikanischen  Blatt  erklärt  habe,  er 
habe  aufgehörl,  über  die  Wiedervereinigung 
noch  nachzudenken. 

Dazu  sagte  Heinrich  Windelen: 

„Ich  halle  das  nicht  nur  für  gefährlich, 
sondern  auch  mit  unserem  Grundgesetz  nicht 
für  vereinbar.  Unsere  westlichen  Verbünde¬ 
ten  haben  sich  Im  Deutsdilandvertrag  ver¬ 
pflichtet,  für  die  Wiedervereinigung  Deutsch¬ 
lands  einzutreten.  Niemand  kann  aber  von 
einem  Ausländer  erwarten,  dafl  er  sieh  für  ein 
wiedervereinigtes  Deutschland  einsetzl,  wenn 
die  Deutschen  selbst  nicht  mehr  dazu  bereit 
sind  oder  es  nicht  für  realistisdi  hallen. 

Die  Regierung  hat  erklärt,  es  gebe  mehrere 
deutsche  Fragen,  die  man  nicht  mehr  einheitlich 
beantworten  könne.  Man  könne  einzelne  heute 
lösbare  Fragen  im  Wege  des  Gewaltverzichtes 
regeln.  Audi  das  ist  eine  Abkehr  von  der  bisher 
gemeinsamen  Basis  aller  Bundestagsparleien,  daß 
die  deutsche  Frage  insgesamt  nur  in  einem 
Friedensvertrag  mit  einer  gesamldeutsdi  legiti¬ 
mierten  Regierung  gelöst  werden  könne.  Genau 


das  ist  ja  sdiließlich  auch  Inhalt  des  Artikels  7 
des  Deutschlandvertrages.  Jede  tatsächliche  odei 
]ede  faktische  Grenzregelung  vor  einem  Frie¬ 
densvertrag  würde  diesem  Deutschlandvertrag 
und  zugleich  auch  dem  Auftrag  des  Grundgesetzes 
widersprechen. 

Keine  Zweidrittelmehrheit 

Wir  sind  der  Meinung,  daß  bei  der  Ratifizie¬ 
rung  zum  Beispiel  jetzt  dos  Gewaltverzichtsver¬ 
trages,  der  dem  Inhalt  etwa  des  bekanntgewor¬ 
denen  Bahr-Papieres  entspräche,  eine  Zwei¬ 
drittelmehrheit  erforderlich  ist.  Ich  bezweifele, 
daß  diese  Regierung  in  det  Lage  ist.  auch  nur 
eine  einfache  Mehrheit  zustandezubringen  und 
das  bezieht  sich  nicht  nur  auf  Äußerungen  von 
Ahgeordneten  aus  der  Opposition,  sondern  hiei 


Heinrich  Windelen:  .Wir  wollen  ein  Europa  der 


stutze  ich  mich  aut  Äußerungen  von  Abgeord¬ 
neten  der  Koalition,  die  diese  Auflassung  auch 
öffentlich  vertreten  haben. 

Viel  weniger  wird  es  möglich  sein,  die  wohl 
notwendige  Zweidrittelmehrheit  zustande  zu 
bekommen.  Die  Hoffnung  auf  eine  In  der 
Deutschland-  und  Ostpolitik  gespaltene 
Opposition  entspringt  wohl  mehr  dem 
Wunschdenken  dieser  Regierung.  Wenn  der 
Bundeskanzler  in  einem  Interview  mit  dem 
.Spiegel'  von  einigen  Dutzend  Abgeordneten 
der  Opposition  gesprochen  hat,  die  zwar  nicht 
darüber  redeten,  aber  im  Grunde  wohl  seine 
Ostpolitik  untersfiitzten,  dann  wünsche  Ich 
Ihm  gute  Reise  mit  diesen  Mehrheiten,  er 
wird  sich  wundern.  Diese  Rechnung  wird  mit 


Sicherheit  nicht  aufgehen.  Meine  Fraktion 
hat  diese  Dinge  kürzlich  diskutiert  und  an¬ 
schließend  einstimmig  eine  Entschließung 
verabschiedet.  Es  waren  auch  Herr  Dichgans 
und  Herr  Petersen  und  andere  dabei.  Es  gab 
keine  Gegenstimme  und  keine  Enthaltungen." 

Zum  Standpunkt  der  Bundesregierung,  es  gehe 
jetzt  darum,  menschliche  Erleichterungen  für  die 
Menschen  in  Mitteldeutschland  und  In  den  pol¬ 
nisch  besetzten  deutschen  Ostgebieten  zu  er¬ 
reichen,  erklärte  Windelen: 

„Die  Hoffnung  aut  menschliche  Erleichterung 
im  Sinne  einer  freiheitlichen  demokratischen 
Ordnung  ist  eine  Illusion,  solange  in  Mittel¬ 
deutschland  der  Kommunismus  herrscht.  Es  wäre 
nicht  zu  verantworten,  unwiderrufliche  Vor¬ 
leistungen  für  Ordnungen  und  Illusionen  zu  er¬ 
bringen,  das  wäre  eine  tödliche  Gefahr  für  uns 


Menschlichkeit.* 


alle,  auch  für  den  freien  Westen.  Wir  haben  es 
mit  einem  Gegner  zu  tun,  der  heule  wie  vor 
50  Jahren  die  Weltherrschall  anstrebt,  der  jedes 
Mittel,  auch  das  des  Krieges,  für  gerecht  halt, 
wenn  es  nur  diesem  Ziel  dient 

Diese  Tatsache  scheint  inzwischen  bei  manchem 
in  Vergessenheit  geraten  zu  sein  wie  auch  die 
geschichtliche  Erfahrung,  daß  man  Diktatoren 
durch  einseitige  Zugeständnisse  nicht  beschwich¬ 
tigen  kann.  Man  forciert  immer  nur  neue  und 
höhere  Forderungen  herauf.  Das  galt  lür  Stalin, 
das  galt  für  Hitler  und  das  gilt  auch  für  die  heu¬ 
tigen  Herrn  des  Kreml.  Das  Ergebnis  von  Kassel 
hat  es  erneut  bewiesen.  Die  Gespräche  ui  Eilurt 
und  in  Kassel  haben  den  Mönchen  nichts  ge¬ 
bracht,  außer  enttäuschten  Hollnungen 

Die  Bundesregierung  hat  sehr  beachtliche 
gefährliche  Vorleistungen  erbracht,  um  das,  was 
sie  ihren  guten  Willen  nennt,  zu  beweisen.  Der 
Kanzler  hat  in  seinen  zwanzig  Punkten  in  Kassel 
weitere  Zugeständnisse  in  Aussicht  gestelll,  von 
denen  er  weiß,  daß  weder  die  Opposition  noch 
weite  Kreise  der  Bevölkerung  sie  billigen  und 
sie  stützen,  aber  Pankow  will  noch  mehr,  noch 
mehr  Geld  und  vor  allem  die  volle  völkerrecht¬ 
liche  Anerkennung,  von  Gegenleistung  ist  bis 
heute  keine  Rede. 

Besonderer  Bestandteil  der  neuen  Ostpolitik 
war  die  Aufgabe  dessen,  was  man  in  der  Ver¬ 
gangenheit  als  Hallsteindoktrin  bezeichnet  hatte, 
von  der  man  sagte,  sie  sei  nur  eine  Fessel  Wir 
wollten  in  Zukunft  bei  Anerkennung  der  Zone 
durch  Drittstaaten  aul  unsere  Interessenlage 
verfahren.  Das  sollte  so  aussehen,  daß  die  Bun¬ 
desregierung  dann  grünes  Licht  geben  wurde, 
wenn  das  Verhältnis  zwischen  Mitteldeutschland 
und  der  Bundesrepublik  geregelt  sei.  Seitdem 
hat  ein  Land  der  bisher  unentschiedenen  Dritten 
Welt  nach  dem  anderen  diplomatische  Beziehun¬ 
gen  zu  Pankow  aufgenommen,  ehe  auch  nur  die 
geringste  Vereinbarung  im  innerdeutschen  Be¬ 
reich  erfolgt  wäre,  und  weitere  Anerkennungen 
stehen  vor  der  Tür  “ 

„Dieser  Weg  wird  entweder  In  einer  Sackgasse 
enden“,  sagte  Windelen,  „oder  in  einem  Teufels¬ 
kreis,  der  zu  immer  weiteren  Zugeständnissen 
zwingt,  bis  wir  keine  Zugeständnisse  mehr 
machen  können.  Man  kann  nicht  die  Fundamente 
abbauen,  auf  denen  das  komplizierte  Gebäude 
des  völkerrechtlichen  Status'  Deutschlands  ruht, 
ohne  daß  dieses  Gebäude  dadurch  zum  Einstmz 
gebracht  wird." 

Zwiespältige  Rolle 

In  bezug  auf  die  Oder-Neiße-Gebiete  spielt 
die  heutige  Regierungspartei  eine  besonders 
zwiespältige  Rolle:  Eine  Partei,  die  1951  durch 
ihren  Vorsitzenden  Kurt  Schumacher  die  An¬ 
erkennung  der  Oder-Neiße-Linie  als  National¬ 
verrat  ablehnte,  eine  Partei,  die  noch  t963  durch 
Willy  Brandt,  durch  Herbert  Wehner  und  Erich 
Ollenhauer  den  Schlesiern  bestätigte,  Verzicht 
sei  Verrat  und  das  Selbstbestimmungsrecht 
könne  nicht  lür  ein  Linsengericht  verhökert  wer¬ 
den.  Eine  Partei,  deren  Vorsitzender  Willy 
Brandt  1965  betonte,  daß  eine  sozialdemokratisch 
geführte  Bundesregierung  nicht  die  Absicht  habe, 
das  Vertriebenenministerium  abzuschaffen,  eine 
Partei,  deren  heutiger  Fraklionsvorsitzender 
Herbert  Wehner  1965  nach  einem  ,Spiegel'-Zitat 
vorgab,  die  Leisetreterei  der  Bundesregierung 
angesichts  gaullistischer  Grenzanerkennung 
greife  ihm  kalt  ans  Herz.  Eine  solche  Partei  muß 
sich  angesichts  der  jetzigen  Handlungsweise 
gefallen  lassen,  der  Zwiespältigkeit  und  der  Un¬ 
zuverlässigkeit  geziehen  zu  werden. 

Heute  wird  unwidersprochen  behauptet,  die 
Regierung  wolle  vertraglich  vereinbaren,  daß  die 
Qder-Neiße-Linle  die  Westgrenze  Polens  sc-  Das 
ist  die  gleiche  Formel,  wie  sie  im  Görlitzet  Ver- 
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trag  mit  Pankow  steht.  Herr  Dahrendorf  hat  als 
Parlamentarischer  Staatssekretär  des  Auswärti¬ 
gen  Amtes  aber  noch  im  Januar  noch  völlig  zu¬ 
treffend  und  rechtlich  einwandfrei  dargelegt,  daß 
eine  endgültige  Anerkennung  der  Oder-Neiße- 
Linie  außerhalb  der  Kompetenz  der  Bundes¬ 
regierung  liege. 

Widerspruchsvolle  Formeln,  wie  sie  in  den 
letzten  Wochen  als  möglicher  Inhalt  eines  Ver¬ 
trages  zwischen  Bonn  und  Warschau  und  zwi¬ 
schen  Bonn  und  Moskau  und  der  Presse  ver- 
öifenllicht  wurden,  würden  doch  nichts  wirklich 
losen.  Der  alte  Konflikt  könnte  jederzeit  wieder 
neu  hervorbrechen.  Damit  aber  wäre  weder  uns 
noch  den  Polen  gedient,  so  schafft  man  keinen 
dauerhaften  Frieden,  das  würde  die  Austragung 
des  Konfliktes  nur  aufschieben  und  wieder  ein¬ 
mal  der  nächsten  Generation  aufbürden. 

Durch  uns  wird  niemand  bedroht.  Nicht  der, 
der  sein  Eigentum  und  sein  Recht  mit  friedlichen 
Mitteln  verteidigt,  ist  eine  Gefahr  für  den  Frie¬ 
den,  sondern  der,  der  fremde  Gebiete  annektiert 
und  in  schonungsloser  Offenheit  ankündigt,  er 
werde  seine  roten  Fahnen  auch  über  die  Zechen 
des  Ruhrgebietes  pflanzen. 

Audi  im  Zusammenhang  mit  der  Regelung  der 
deutschen  Ostgrenze  wird  gegenwärtig  viel  von 
möglichen  menschlichen  Erleichterungen  für  die 
etwa  eine  Million  Deutsche,  die  nodi  in  den 
polnisch  verwalteten  Gebieten  leben,  gesprochen. 
Die  Formel  lautet  etwa,  wir  sollten  die  Grenz¬ 
ziehung  an  Oder  und  Neiße  anerkennen  und 
Warschau  solle  dann  dafür  die  Familien¬ 
zusammenführung  erleichtern.  Wer  ein  derartig 
fragwürdiges  Geschäft  vorschlägt,  muß  sich  über 
die  Maßstäbe  klar  werden,  von  denen  er  spricht. 
Es  geht  um  das  Recht  von  über  sieben  Millionen 
Menschen,  die  völkerrechtswidrig  unter  Miß¬ 
achtung  der  Menschenredite  vertrieben  wurden. 
Es  geht  schließlich  darum,  daß  aus  Unrecht  nidit 
einladi  Redil  werden  kann.  Es  gehl  darum,  daß 
das  Zusammenleben  der  Völker  nicht  durch  die 
Gewalt  geregelt  werden  kann." 

Windelen  wart  in  diesem  Zusammenhang  die 
Frage  auf,  was  wohl  geschehen  wäre,  wenn  es 
Hitler  gelungen  wäre,  den  durch  den  Pakt  mit 
Stalin  geschaffenen  Unrechtstatbestand  über 
25  Jahre  zu  behaupten.  Ob  man  ihm  wohl  auch 
vorgeschlagen  hätte,  er  dürfe  zur  Belohnung  für 
seine  Expansionspolitik  den  eroberten  Raum  be¬ 
halten,  wenn  er  dafür  einige  tausend  Polen  aus- 
reisen  lasse?  Nichts  anderes  werde  uns  jetzt  vor- 
geschlagen. 

Chaos  verewigen? 

.Hitler  und  Stalin  haben  in  Europa  ein  Chaos 
hinterlassen,  Europa  ist  durch  den  Eisernen  Vor¬ 
hang  geteilt,  auch  heute  noch.  Jetzt  geht  es  für 
uns  Deutsche  darum,  ob  wir  diesen  Zustand  ver¬ 
ewigen  wollen.  Ich  sage  ganz  klar  und  eindeutig, 
daß  ich  dazu  nicht  bereit  bin.  Ich  bin  dem  Grund¬ 
gesetz  der  Bundesrepublik  verpflichtet,  daß  alle 
Deutschen  aufforderl,  die  Einheit  und  Freiheit 
Deutschlands  in  freier  Selbstbestimmung  zu  voll¬ 
enden.  Entgegen  diesen  Verfassungsauftrag  han¬ 
delt,  wer  die  Teilung  Deutschlands  und  wer  die 
Annexion  deutscher  Gebiete  legalisiert. 

Die  Wiedervereinigung  Deutschlands  wird  zu 
einer  Utopie,  wenn  wir  Deutschen  sie  aufgeben. 
Politik  treiben  heißt  nicht  Realitäten  hinnehmen, 
sondern  Realitäten  überwinden  und  verbessern 
wollen.  Das  bloße  Festschreiben  dessen,  was  im 
Augenblick  gerade  ist,  wäre  Verzicht  auf  Politik. 
Wir  wollen  nicht  die  Scheinlösungen  von  gestern 
oder  vorgestern,  sie  haben  sich  damals  schon 
nicht  bewährt.  Uns  geht  es  nicht  um  die  Wieder¬ 
herstellung  überholter  nationalstaatlicher  Ord¬ 
nungen  mit  umstrittenen  Grenzen;  Europa  endet 
weder  an  der  Elbe  noch  an  der  Oder.  Ein  Europa 


Auch  lür  Sie  täglich 
mehr  Freude  durch 


ohne  die  Polen,  ohne  die  Tschechen  und  ohne  all 
die  anderen  ost-  und  südosteuropäischen  Völker 
wäre  doch  nur  ein  halbes  Europa.  Natürlich 
wissen  auch  wir,  daß  unsere  östlichen  Nachbarn 
nicht  frei  sind,  aber  wer  sagt  uns  denn,  daß  das 
immer  so  bleiben  wird? 

Wir  richten  unser  politisches  Handeln  nicht 
nach  Opportunitätserwägungen  aus,  sondern 
nach  unserem  Gewissen.  Wir  wollen  eine 
Politik,  die  vor  der  Geschichte  und  vor  der 
Welt  auch  morgen  bestehen  kann.  Wir  wollen 
keine  Politik  von  Verträgen  um  jeden  Preis, 
sondern  dauerhafte  Regelungen.  Dafür  sind 
wir  allerdings  auch  bereit,  einen  vertretbaren 
Preis  zu  zahlen.  Für  Rechte  aber,  die  die 
Grundlage  unserer  Ordnung  sind,  gibt  es 
überhaupt  keinen  Preis. 

Wir  wollen  kein  Europa  der  Mauern,  an  denen 
geschossen  wird,  wenn  Deutsche  von  Deutsch¬ 
land  nach  Deutschland  oder  Europäer  von  einem 
Land  Europas  in  ein  anderes  Land  Europas  gehen 
wollen.  Wir  wollen  ein  Europa  der  Menschen¬ 
rechte,  ein  Europa  des  demokratischen  Selbst¬ 
bestimmungsrechtes  und  der  Menschlichkeit.  Nur 
dann  wird  es  Frieden  geben  für  uns  und  die 
andern.“ 


Die  sich  an  diese  Ausführungen  anschließende 
lege  Diskussion  bestätigte  der  Redaktion,  daß 
ihre  Absicht,  ihrem  Leserkreis  das  unmittelbare 
Gespräch  mit  Politikern  zu  ermöglichen,  regen 
Anklang  gefunden  hat. 


Aus  den  ostpreußischen  Heimatkreisen . . . 

Die  Kartei  des  Helmatkrelsea  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deihalb  |eden  Wohnungs¬ 
wechsel.  Bet  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben. 


Heimattreffen  1970 


4. /S.  Juli,  Sonnabend/Sonntag,  Neldenburg: 

Heimattrcffen  tu  Bochum,  Huhrland- 
Halle. 

5.  Juli,  Sonntag.  Lotzen:  Heimattreffen  In 

Essen,  Städt.  Saalbau. 

1.  bis  4.  August.  Fischhausen.  Tieften  der 
Seestadt  Piltau  In  Eckemförde. 

16.  August.  Sonntag,  Memel,  tleydekrug,  Po- 
Kegen:  Heimattreffen  In  Hannover, 
Caslno-Slile. 

16.  August,  Sonntag.  Osterode:  Kreistreffen 
In  Osterode  (Harz). 

*2.(23.  August,  Sonnabend.'Sonntag,  Anger¬ 
burg:  Angerburger  Tage  1870  ln  Roten¬ 
burg  (Wümme). 

23.  August,  Sonntag,  Angcrapp:  Kreistreffen 
für  norddeutschen  Raum  in  Hannover. 
SophlenstraOe  2.  Weinstube  KUnstler- 
haus. 


Angerburg 


Kreisvertreter:  Friedrich-Karl  Milthaler,  2  Ham« 
bürg  13.  Postfach  8047.  Telefon  04  11  /  45  25  «2. 

Die  Angerburger  Tage  1970  finden  am  22./23.  Au¬ 
gust  In  Rotenburg/Wümme  zusammen  mit  einer 
internationalen  folkloristischen  Begegnung  statt. 
Es  werden  neunzehn  Gruppen  aus  neun  Nationen 
und  zwanzig  Gruppen  aus  dem  Landkreis  Roten¬ 
burg  erwartet.  Sonnabend  Abend  wird  die  „Inter¬ 
nationale  Begegnung”  die  Angerburger  an  mehreren 
Orten  zu  Gast  bitten.  Am  selben  Abend  wird  auch 
die  Hermann-Kuhnert-Spende  der  Vereinigung  der 
ehemaligen  Schüler  Angerburgs  an  Schüler  des 
Ratsgymnasiums  Rotenburg  in  Form  von  Preisen 
an  die  Teilnehmer  des  Schülerwettbewerbs  über¬ 
reicht. 

Soeben  ist  der  Angerburger  Heimatbrief,  Heft 
62,  erschienen.  Er  enthält  Beiträge  über  die  12. 
heimat politische  Arbeitstagung,  einen  humorvollen 
Artikel  ..Schrumpfgermanien“,  der  zum  Nachdenken 
anregt,  und  berichtet  über  Angerburger  im  Ge¬ 
schehen  der  Zeit.  Wer  ihn  noch  nicht  bekommen 
haben  sollte,  der  schreibe  bitte  sofort  an  Franz 
Jordan,  213  Rotenburg,  Mittelweg  33. 

Bartenstein 

Kreisvertreter:  Willi  Piehl.  237  Rendsburg,  Alte 
Kieler  Landstraße  25.  Teleron  0  43  31  /  2  32  16. 

Heinz  John-Schippenbeil  t.  Mein  lieber,  langjähri¬ 
ger  Mitarbeiter  Heinz  John  ist  durch  einen  Schlag¬ 
anfall  am  16.  Juni  von  seinem  langen  Leiden  erlöst 
worden.  Aus  meiner  Stadtverwaltung,  schon  als 
Lehrling,  hervorgegangen,  konnte  er  fast  bis  zum 
Schluß  noch  als  einziger  Dienststellenleiter  mir  zur 
Seite  stehen.  So  war  es  fast  selbstverständlich,  daß 
er  nach  nur  kurzem  Kriegsdienst  und  Gefangen¬ 
schaft  mir  auch  hier  beim  Aufbau  der  Kreiskartei 
und  bei  Begutachtungssachen  in  gleicher  Weise 
helfen  konnte.  Auch  als  Kreistagsmitglied  hat  er 
mitgearbeitet.  Mein  letzter  Dank  —  ich  konnte  ihn 
auf  seinem  letzten  Gang  /.um  Grabe  begleiten. 

Bruno  Zeiß,  Kreisältester 


Fischhausen 


Kreisvertretcr:  Heinrich  I.ukas.  2341 

Telefon  0  46  42 ' 5  38 


FaulQck. 


Seestadt  I'illau;  Wahrend  unseres  Haupttreffens  in 
Eckemförde  vom  1.  bis  4.  August  wird  am  3.  August 
wieder  eine  Fahrt  auf  See  mit  zollfreien  Waren  an 
Bord  durchgeführt.  Bet  Quartierbestellungen  an  die 
Kurverwaltung  Eckemförde  bitte  angeben,  ob  An¬ 
fahrt  mit  dem  Auto,  den  Tag  der  Ankunft  und  der 
Rüdekehr. 

E.  F.  Kaffke,  2057  Reinbek,  Kampstraße  45 

Heiligenbeil 

Kreisvertreter:  Karl  August  Knorr,  2407  Bad 
Schwartau.  Alt-Rensefeld  42.  Telefon  04  51  '  6  52  32. 

Das  Hauptkreistreffen  in  Burgdorf:  Die  Bedeutung 
der  Kreistreffen  Ist  keinesfalls  vorbei.  Das  bewiesen 
mehr  als  1300  Landsleute,  die  am  13.  und  14.  Juni  ln 
ihre  Patenstadt  gekommen  waren.  Die  menschliche 
Bedeutung  dieser  Zusammenkünfte  ist  nicht  hoch 
genug  zu  veranschlagen.  Sie  sind  eine  trostreiche 
Quelle  innerer  Stärkung  und  vermitteln  eine  neue 
Art  fami  lienhaften  Zusammengehörigkeitsgefühls, 
das  die  Stunden  des  Verlassenseins  mildert  und  jenen 
inneren  Halt  gibt,  den  der  Mensch  braucht,  um  seine 
Gedanken  den  Aufgaben  der  größeren  staatlichen 
Gemeinsamkeit  zu  Öffnen.  Das  menschliche  Herz  be¬ 
darf  der  Wärme,  die  die  Nähe  vertrauter  Menschen 
ausstrahlt  und  die  der  unnachahmliche  Tonfall  der 
heimatlichen  Laute  zu  vermitteln  vermag.  Die 
Freude  des  Wiedersehens  mit  einem  Menschen  aus 
dem  Heimatdorf  oder  der  Heimatstadt,  das  traute 
Wort  mit  einem  früheren  Nachbarn  bringen  ein»; 
Wirkung  für  die  Standhaftigkeit  des  Vertriebenen 
cegen  Versuche  und  Anfechtungen  der  Radikal 
rung  und  haben  mehr  geleistet,  als  die  Mehrzahl  der 
Ermahnungen  von  Staats  wegen.  Das  Treffen  besann 
mit  einer  Internen  Arbeitstagung  des  Kreis¬ 
ausschusses.  Es  ging  hauptsächlich  um  die  schon 
lange  geplante  Erstellung  einer  Kreiskarte  sowie 
eines  Stadtplanes  von  Helligcnbeil.  Ldm.  Hans  Georg 
Schwarz  hat  sich  dankenswerterweise  für  diese 
schwierige  Aufgabe  zur  Verfügung  gestellt  und  be¬ 
reits  gute  Vorarbeit  geleistet.  Kreistag  und  Kreis¬ 
ausschuß:  Kreisvertreter  Knorr  dankte  zunächst 
seinen  beiden  treuen  Mitarbeitern  seit  fast  20  Jahren. 
Emil  Johannes  Guttzeit  und  Paul  Birth,  für  Ihre 
Arbeit  und  Verdienste  um  die  Kreisgemeinschaft. 
Lm.  Willy  Bludau  führte  die  Wahlen  durch.  Das  Er¬ 
gebnis  bringt  das  Ostpreußenblatt  in  einer  der  näch¬ 
sten  Folgen.  Vorweg  sei  Jedoch  gesagt,  daß  Karl 
August  Knorr  für  weitere  drei  Jahre  wieder  zum 
Kreis  Vertreter  einstimm*«  gewählt  wurde.  Im  Haus 
der  Jueend  wurde  der  Film  „Königsberg“  durch  Lm. 
Siegfried  Knorr  vorgeführt.  Das  Interesse  hierfür 
war  so  «roß.  daß  der  Film  am  Sonntag  noch  zwei¬ 
mal  gezeigt  werden  mußte.  Begrüßun«sabend:  Lm. 
Knorr  gab  seiner  Freude  darüber  Ausdruck,  daß  der 
Vorabend  des  Ha  untk  reist  reff  ens  immer  mehr  Men¬ 
schen  nach  Burgdorf  ziehe,  und  zum  wahren 
Familienfest  der  Kreisgemeinschaft  geworden  sei.  Die 
Hamburger  Gruppe  sorgte  für  eine  angenehme  Über¬ 
raschung  mit  zwei  Tonzciniaöen  von  Susanne  Oster¬ 
meyer  (Eltern  Willi  und  Gerda  O..  geb.  Schflttke, 
Rosenberg)  vom  Kinderballett  der  Stnntsoner  Ham¬ 
burg  mit  dem  Puooentanz  aus  der  Oocr  Conpcli.i 
und  dem  Faustwalzer  aus  der  Ooer  Margarete,  die 
der  kleinen  Künstlerin  viel  Beifall  erbrachten 
Herrliches  Sommerwetter  begünstigte  dann  das 
Haunttreffen  am  Sonntag.  Unzählige  Autoschlaneen 
und  Omnibusse  säumten  den  Parkniatz  am  Stadion 
Baut  H«rth  nahm  die  'tv>tc»n#»hning  vor  Kreisvcrtre. 
ter  Knorr  hevHißtn  die  »Uost^n  Teilnehmer.  Al» - 
bäucrin  Berta  Gehrmann  (93).  Rehfeld,  und  Fischer¬ 


meister  i.  R.  Eduard  Schulz  (90).  Dt.-Bahnau.  sowie 
zwei  Gäste  aus  USA  bzw.  Mexiko.  Frau  Meta  Jandt, 
geb.  Neumann,  Heiligenbeil,  und  Walter  Zach. 
Zlnten/Ludwigsort.  In  Erinnerung  an  die  Paten¬ 
schaft  vor  15  Jahren  für  den  Landkreis  Helligcnbeil 
durch  den  Landkreis  Burgdorf,  sowie  für  die  Stadt 
Heiiigenbeil  durch  die  Stadt  Lehrte  und  für  die 
Stadt  Zinten  durch  die  Stadt  Blirgdorf,  würdigte  er 
das  glückliche  Patenschaftsverhältnis  der  beiden 
Kreise.  Die  Vertreter  dieser  Patenschaftsträger,  die 
vollzählig  anwesend  waren,  begrüßte  er  besonders 
herzlich.  Er  befaßte  sich  mH  der  Ostpolitik  der 
Regierung  Brandt — Scheel  und  sagte  u.  a.,  daß  die 
Anerkennung  der  Oder-Nelßc-Llnie  ein  Verbrechen 
am  deutschen  Volk  wäre.  Wer  Gewalt  anerkenne 
verliere  den  Frieden  und  Unrecht  habe  auf  die 
Dauer  keinen  geschichtlichen  Bestand.  Mit  der  Auf¬ 
forderung  zur  unerschütterlichen  Treue  zur  Heimat 
und  der  herzlichen  Bitte  um  Treuespenden  für  Ost¬ 
preußen  schloß  der  Kreisvertreter  seine"  Rede. 
Namens.  Der  Patenschaftsträger  begrüßte  Stadtrat 
Hartwig,  Lehrte,  die  Heiligcnbeilcr  in  der  Paten¬ 
stadt  Burgdorf.  Es  sei  genauso  erstaunlich  wie  er¬ 
freulich,  daß  nach  25  Jahren  die  Helmatverbunden¬ 
heit  nicht  erlahmt  sei.  sondern  wie  ihm  scheine,  sich 
immer  mehr  festige.  Die  getragenen  Weisen  aus  dem 
Chor  der  Gefangenen  von  Verdi,  klangvoll  vor¬ 
getragen  vom  Musikzug  der  Freiwilligen  Feuerwehr, 
bildete  einen  harmonischen  Übergang  zum  Festvor¬ 
trag  von  Kreishistoriker  Emil  Johannes  Guttzeit  Uber 
das  Thema  Vor  50  und  25  Jahren,  zwei  unvergeßliche 
Geschehnisse  unserer  ostpreußischen  Heimat.  Besich¬ 
tigungen  der  Heimatstube  im  Kreishaus  und  der 
Buch-  und  Bilderausstellung  lm  Haus  der  Jugend 
ließen  die  Zeit  schnell  vergehen.  Die  Tage  von  Burg¬ 
dorf  liegen  hinter  uns.  aber  wir  haben  dort  Freude, 
Kraft  und  Hoffnung  für  den  Alltag  erhalten  und 
wollen  bis  zum  nächsten  Treffen  davon  zehren. 

Emil  Kuhn 

Heydekrug 

Kreisvertreter:  Walter  Buttkerclt.  233  Eckernförde, 
Lindenweg  13,  Telefon  0  43  51  /  20  49. 

Gustav  Elbe  70  Jahre.  Am  6.  Juli  begeht  unser  Lm. 
Gustav  Elbe,  Jetzt  ln  2  Hamburg-Niendorf.  Herzog- 
Bruno-Weg  14,  seinen  70.  Geburtstag.  Schon  in  der 
Heimat  war  er  durch  seine  dienstliche  und  ehren¬ 
amtliche  außerdienstliche  Tätigkeit  weit  über  die 
Grenzen  seines  engeren  Wirkungskreises  bekannt. 
In  Triplauken  als  Sohn  eines  Lehrers  geboren,  ent¬ 
schloß  er  sich,  selbst  auch  Lehrer  zu  werden.  Mit 
20  Jahren  hatte  er  seine  Ausbildung  beendet.  Auf 
Grund  seiner  musikalischen  Begabung  und  Neigung 
erhielt  er  schon  ln  jungen  Jahren  eine  Lehrer-  und 
Kantorstclle  in  Wannaggen,  Kreis  Memel,  dann  in 
Ramutten  und  Kinten  lm  Kreis  Heydekrug.  Während 
der  Zeit  eines  litauischen  Direktoriums  wurde  er 
1934  wegen  seiner  deutschen  Einstellung  und  wegen 
seines  Eintretens  für  das  Deutschtum  nach  Kclle- 
rischken  lm  Kreis  Pogegen  zwangsweise  versetzt,  er¬ 
hielt  dann  aber  bald  die  Hauptlehrer-  und  Präzen¬ 
torstelle  ln  Werden  bei  Heydekrug.  Zu  Anfang  des 
Krieges  wurde  er  zur  Wehrmacht  eingezogen  und 
geriet  gegen  Ende  in  sowjetische  Gefangenschaft. 
Dort  wurde  er  zum  Tode  verurteilt,  später  aber  be¬ 
gnadigt.  Erst  lm  Oktober  1953  wurde  er  entlassen 
und  kam  als  Späthelmkehrer  nach  Hamburg,  wohin 
er  auch  seine  bis  dahin  in  der  Sowjetzone  wohnende 
Frau  und  seine  beiden  Töchter  holen  konnte.  Bis 
1963  war  er  wieder  als  Lehrer  tätig.  Nach  der  Ent¬ 
lassung  aus  der  Kriegsgefangenschaft  hat  er  sich 
sofort  in  den  Vertriebenenorganlsationen  und  vor 
allem  tm  Hamburger  Ostpreußenchor  eingesetzt.  Er 
war  2.  Vors,  der  LMO-Landesgruppe  Hamburg,  von 
1863  bis  1969  Vors.  u.  stellvertr.  Vors,  des  Ost¬ 
preußenchores  und  Ist  auch  Jetzt  noch  aktives  Mit¬ 
glied.  Außerdem  war  er  Über  zehn  Jahre  stellvertr. 
Vors,  der  Arbeitsgemeinschaft  der  Memelkreise.  Das 
gute  Gelingen  der  vielen  Treffen  der  Memelkreise 
ln  Hamburg,  auch  de«?  letzten  am  21.  Juni,  Ist  zu 
einem  wesentlichen  Teil  auf  seine  Mitwirkung  zu- 
rilckzu führen.  Dem  Jubilar  sei  Dank  und  An¬ 
erkennung  für  seine  treuen  Dienste  um  unsere 
Heimat  ausgesprochen.  Wir  wünschen  Lm.  Elbe  und 
seiner  Gattin  auch  für  die  Zukunft  alles  Gute,  be¬ 
sonders  gute  Gesundheit. 

Johann-August  Jakubelt  ♦.  Am  5.  Juni  verstarb 
plötzlich  Lm.  Jakubeit,  früher  Maßcn'Jonaten.  im 
«0.  Lebensjahre.  Während  der  Abtrennung  des 
(Memelgebietes  hatte  er  sich  besonders  ln  der  Vieh- 
verwertungsgenossenschaft  um  den  Absatz  und  Ex¬ 
port  des  von  den  memelländischen  Bauern  und  Land- 
wirten  nur  schwer  verkäuflichen  Viehs  bemüht  und 
dadurch  vielen  seiner  Berufsangehörigen  gute  wirt¬ 
schaftliche  Hilfe  geleistet.  Nach  der  Vertreibung  hat 
er  sich  uneigennützig  der  landsmannschaftlichen 
Arbeit  zur  Verfügung  gestellt.  Nach  der  Bildung  der 
Kreisgemeinschaft  war  er  Mitglied  des  Kreisaus¬ 
schusses  und  gleichzeitig  stellvertr.  Kreisvertreter. 
Besondere  Verdienste  hat  er  sich  durch  die  Mit¬ 
arbeit  in  der  Heimatauskunftstelle  bei  der  Ermitt¬ 
lung  der  Vertrelbunßsschäden  seiner  Helmataneebörl- 
ßen  erworben  da  ihm  aus  seiner  früheren  Tätig¬ 
keit  in  der  Heimat  die  Verhältnisse  weit  über  seinen 
Heimatbezirk  hinaus  bestens  bekannt  waren.  Noch 
bis  kurz  vor  seinem  Tode  hat  er  Anfragen  der 
Helmatauskunfstelle.  von  Behörden  und  von  Heimat¬ 
angehörigen  mit  großer  Sorgfalt  bearbeitet  und  be¬ 
antwortet.  Am  9.  Juni  haben  wir  ihn  zu  letzten 
Ruhe  auf  dem  Ihlwaldfrledhof  in  Bad  Segeberg  be¬ 
gleitet.  Um  ihn  trauern  seine  Witwe  und  acht  Kin¬ 
der.  Wir  werden  ihm  ein  ehrendes  Andenken  be¬ 
wahren.  W.  Buttkerelt 

Köninsberq-Land 

Kreisvertreter:  Bruno  Kerwin.  434  Untnirii. 
Mflnsterstraße  113.  Telefon  0  54  81  '7  32 

Richard  Kehaag-Mirkcnhurg  t.  Im  *7.  Lebensjahr 
entschlief  am  15.  Juni  nach  langer  schwerer  Krank¬ 
heit  unser  KrelsBltester  Richard  Rehaag-Mlcken- 
burg.  Er  wurde  ln  der  Heimat  nicht  nur  als  tüchti¬ 
ger  Landwirt  anerkannt,  sondern  war  auch  durch 
die  Bekleidung  von  Ehrenämtern  eine  geschätzte 
Persönlichkeit.  Nach  der  Vertreibung  hielt  er  es 
für  eine  Selbstverständlichkeit,  sich  mit  Rat  und 
Tat  für  seine  Landsleute  zur  Verfügung  au  stellen. 
Bei  der  Gründung  unserer  Helmntkrelsgemeinschaft 
wühlte  man  Ihn  In  den  KrelsaosschuQ.  und  ah  i960 
wurde  er  durch  einstimmigen  Beschluß  des  Kreis¬ 
tages  unser  Krelsültester.  Nun  hat  ein  treues  ost- 
preußlsches  Hera  aufgehört  zu  schlagen,  aber  unser 
lieber  Landsmann  Richard  Rehaag  wird  uns  unver¬ 
gessen  bleiben. 


Neidenburg 


KreUvertreter:  Paul  Wagner.  83  Landshut  II.  Post¬ 
fach  502.  Telefon  08  71  '5211 

Gottesdienste  anläßlich  unseres  Hetmattrcffenx  am 
4.-5.  Juli  in  Bochum:  Sonntag.  5.  Juli,  ev.  Gottes¬ 
dienst.  10  Uhr,  Lutherkirche.  Klinikstraßc.  Nähe  der 
Ruhrlandhalle.  Kath.  Gottesdienst:  7.  8.  9.  10.15  Uhr 
in  der  Propstei kirche  (3  Minuten  vom  Hauptbahn¬ 
hof). 

Bernhard  Franckenstein  70  Jahre.  Ob  es  eine  gute 
Sitte  Ist.  allen  Bekannten  mitzuteilen,  ein  guter 
Freund  sei  70  Jahre  alt  geworden,  das  mag  dahin¬ 
gestellt  bleiben.  Daß  man  aber  seine  Leistungen 
würdigt,  dos  Ist  Ausdruck  eines  Dankes,  der  heute 
eine  Seltenheit  geworden  ist.  Wir  hoben  dem, Jubi¬ 
lar,  der  am  5.  Juli  volle  70  Jahre  wird,  zu  danken 
und  ihm  für  einige  weitere  Jahrzehnte  einen  geruh¬ 
samen  Lebensabend  zu  wünschen.  Das  Vertrauen, 
das  er  sich  ln  der  Heimat  erworben  hatte,  mochte 
sich  nach  der  Vertreibung  unter  seinen  Landsleuten 
weiter  bemerkbar.  Er  wurde  Gemelndevcrtrauens- 
mann  seiner  Heimatgemelndc  und  Bezlrksvertrauens- 
mann  des  Bezirkes  Kvschlenen.  i960  wurde  er  in  den 
KretsausRchuß  gewählt  und  seit  dem  3.  Seotemher 
*966  nach  Ausscheiden  von  Lm  Pfeiffer  steMvert* 
Kreisvertreter.  Wohnort  Ist  .7011  Garbsen  (Hannover). 
Spann  weg  39. 


Kreist  ertrete?j  Max  Brcnk.  Ja»  Bad  Pyrmont.  Post¬ 
fach  120.  Telefon  0  52  81  '  22  92. 

Heimattreffen:  Unser  Jahreshaupttreffen  findet  am 
Sonntac.  20.  September,  In  Essen,  Städtischer  Saal¬ 
bau  Huyssenallec  53—57,  statt.  Wir  bitten  unaerc 
’a  Sil  Ute  um  Weitergabe  dieses  Termins. 
^Kreistag:  Unserem  KrelstagsmltgUert  Bernhard 
Borowskl  aus  Hügel walde  Jetzt  3531  Frohnhausen, 
gratuliert  der  Kreisausschuß  zum  70.  Geburtstag  am 

Oberbürgermeister  a.  D.  Edmund  Weber,  WAnne- 
rickel  t  Die  Nachricht  vom  Tod  des  langjährigen 
Oberbürgermeisters  unserer  Patenstadt  Wanne- 
Eickel,  Edmund  Weber,  der  am  11.  Juni  unerwartet 
nach  einer  tückischen  Krankheit  starly  hat  die  An¬ 
gehörigen  unserer  Kreisgemeinschaft  mit  **el®r 
Trauer  erfüllt.  Seit  der  Übernahme  der  Patenschaft 
für  Stadt  und  Kreis  Orteisburg  durch  die  Stadt 
W’anne-Elckel  am  13.  Dezember  1962  war  Edmund 
Weber  mit  unermüdlicher  Fürsorge  und  warm¬ 
herzigem  Verständnis  um  ein  stets  gutes  Verhältnis 
zu  den  Orteisburger  Patenkindern  bemüht  und  schuf 
sich  damit  einen  bleibenden  Platz  in  ihren  Herzen. 
Kreisausschuß  und  Kreisgemeinschaft  Orteisburg 
nehmen  tiefbetrübt  Abschied  von  Edmund  Weber, 
dem  sie  stets  ein  denkbares  und  ehrendes  Andenken 
bewahren  werden.  Sein  Name  wird  für  Immer  mit 
Orteisburg  verbunden  bleiben. 

Neuwahl  des  Kreistages:  Als  Einleitung  zur  Durch¬ 
führung  einer  Neuwahl  des  Kreistages  der  Helmat- 
krelsgemeinschaft  Orteisburg  werden  die  einschlägi¬ 
gen  Bestimmungen  aus  der  Satzung  und  aus  der 
Wahlordnung  der  Kreisgemeinschaft  Orteisburg  lm 
Ostpreußenblatt  veröffentlicht.  Auszug  aus  der 
Satzung:  §  4  Mitgliedschaft:  Die  Mitgliedschaft  ent¬ 
steht  durch  die  Anmeldung  und  Aufnahme  In  die 
Hclmatkartel.  Der  Vorstand  kann  die  Aufnahme  ab¬ 
lehnen.  Die  Mitgliedschaft  endet  durch  Austritt, 
Ausschluß.  Tod.  Der  Austritt  Ist  nur  zum  Jahresende 
zulässig.  Die  Austrittserkiärung  muß  spätestens  einen 
Monat  vor  dem  Jahresende  dem  Kreisvertreter  zu¬ 
gegangen  sein.  Der  Ausschluß  wird  durch  den  Kreis¬ 
ausschuß  ausgesprochen.  Er  muß  begründet  sein.  Die 
Ablehnung  der  Aufnahme  und  der  Ausschluß  wer¬ 
den  durch  eingeschriebenen  Brief  mitgeteilL  Gegen 
die  Ablehnung  Ist  binnen  zwei  Wochen  Einspruch 
an  den  Kreisausschuß.  gegen  den  Ausschluß  Ist 
binnen  vier  Wochen  Einspruch  an  den  Kreistag  zu¬ 
lässig.  Die  hierauf  ergehenden  Entscheidungen  des 
Kreisausschusses  und  des  Kreistages  sind  endgültig. 
Die  Einspruchsfristen  beginnen  mit  der  Aufgabe  der 
Bescheide  zur  Post.  9  5  Organe  des  Vereins:  Organe 
des  Vereins  sind  der  Geschäftsführende  Vorstand, 
der  Kreisausschuß  (Gesamtvorstand)  und  der  Kreis¬ 
tag.  9  6  Vorstand:  Der  Geschäftsführende  Vorstand 
vertritt  den  Verein  gerichtlich  und  außergerichtlich 
und  ist  treuhänderischer  Inhaber  des  Vereinsver¬ 
mögens.  Er  setzt  sich  zusammen  aus  dem  ersten 
Vors,  (genannt  Kreisvertreter),  dem  zweiten  Vors, 
(genannt  1.  Stellvertr.  des  Kreisvertreters),  dem 
dritten  Vors,  (genannt  2.  Stellvertr.  des  Kreisvertre¬ 
ters)  und  dem  Kassenwart  (Schatzmeister).  Die  all¬ 
gemeine  Geschäftsführung  obliegt  dem  Kreisvertre¬ 
ter.  Bei  Verhinderung  wird  er  vom  zweiten  Vors, 
vertreten.  Der  Geschäftsführende  Vorstand  und  min¬ 
destens  vier  Beiräte  bilden  den  Kreisausschuß 
(Gesamtvorsland).  Die  Mitglieder  des  Kreisaus¬ 
schusses  werden  durch  den  Kreistag  (§  7)  auf  die 
Dauer  von  drei  Jahren  gewählt.  Sie  bleiben  bis  zur 
Wahl  des  neuen  Kreisausschusses  lm  Amt.  Der  Gc- 
schäftsführende  Vorstand  ist  in  seiner  Geschäfts¬ 
führung  an  die  Beschlüsse  des  Kreisausschusses,  die¬ 
ser  wiederum  an  die  Beschlüsse  des  Kreistages 
gebunden.  Zur  Beschlußfassung  des  Kreisaus¬ 
schusses  ist  die  Anwesenheit  von  mehr  als  der  Hälfte 
seiner  Mitglieder  erforderlich.  Er  beschließt  mit  ein¬ 
facher  Mehrheit.  Bei  Stimmengleichheit  entscheidet 
die  stimme  des  Kreisvertreters.  In  dringenden 
Fällen  kann  ein  Beschluß  schriftlich  eingeholt  wer¬ 
den.  Uber  die  Beschlüsse  ist  eine  Niederschrift  zu 
fertigen,  die  von  dem  Kreisvertreter  und  dem 
Schriftführer  zu  unterzeichnen  ist.  Der  Kreisaus¬ 
schuß  kann  dem  Kreisvertreter  bestimmte  Arbeits¬ 
gebiete  zur  alleinigen  Führung  übertragen.  Der ' 
Krelsvertreter  entscheidet  ln  diesen  Angelegen¬ 
heiten  selbständig.  Ist  Jedoch  zur  Berichterstattung 
Im  Jahresbericht  oder  auf  Anforderung  des  Kreis- 
ausschusses  oder  des  Geschttflsführenden  Vorstandes 
verpflichtet.  9  7  Kreistag:  Der  Kreistag  setzt  sich 
zusammen  aus  den  Bezirksvertrauensmännem  und 
den  Vertretern  der  Städte  Orteisburg,  Passenheim. 
Willenberg  und  wird  auf  die  Dauer  von  fünf  Jahren 
gemäß  einer  Wahlordnung  (Anlage  zur  Satzung)  ge¬ 
wählt.  Dem  Kreistag  gehören  außerdem  die  Mit¬ 
glieder  des  Ältestenrates  (9  7  a)  und  die  für  die 
Jeweilige  Wahlperiode  bestimmten  fachkundigen 
Mitarbeiter  (9  7.  Nr.  5  a)  an.  Der  Kreisausschuß  muß 
den  Kreistag  mindestens  einmal  nach  Ablaut  von 
zwei  Jahren  sowie  dann  einberufen,  wenn  die  Hälfte 
ries  Kreistages  dies  schriftlich  verlangt.  Er  Ist  be¬ 
rechtigt.  Ihn  auch  dann  rinzuberufen,  wenn  er  cs 
für  erforderlich  hält.  Die  Einberufung  Ist  unter 
Bekanntgabe  der  Tagesordnung  mit  einer  Frist  von 
zwei  Wochen  schriftlich  bekanntzugeben.  Die  Leitung 
des  Kreistages  hat  der  Kreisvertreter,  bei  Verhin¬ 
derung  dessen  Vertreter.  Der  Kreistag  ist  ohne  Rück¬ 
sicht  auf  die  Zahl  der  Erschienenen  beschlußfähig. 
Er  beschließt  mit  einfacher  Stimmenmehrheit.  Die 
Niederschrift  über  die  Beschlüsse  Ist  von  dem  Kreis¬ 
vertreter  und  dem  Schriftführer  zu  unterzeichnen. 
Die  Aufgaben  des  Kreistages  sind  insbesondere 
Wahl  des  Vorstandes.  Wahl  der  Beiräte.  Entgegen¬ 
nahme  des  Jahresberichtes  und  der  Jahresabrech¬ 
nung.  Satzungsänderung.  Auflösung  des  Vereines 
(9  9.  9  10).  Erteilung  der  Entlastung  für  Vorstand 
und  Kasse,  Wahl  der  Mitglieder  eines  Ältestenrates 
(9  7),  Wahl  von  fachkundigen  Mitarbeitern.  Wahl 
einer  Kassenprüfungskommission.  Vornahme  von 
Ausschlüssen.  Entscheidungen  über  Einsprüche 
gemäß  5  4  —  8  7  a  Ältestenrat:  Die  Wahl  der  Mit¬ 
glieder  des  Ältestenrates  erfolgt  auf  Vorschlag  des 
Geschäftsfilhrenden  Vorstandes  durch  den  Kreistag 
(9  7.  Ziff.  5).  An  den  Sitzungen  des  Gesamtvorstandes 
und  des  Kreistages  nehmen  die  Mitglieder  des 
Ältestenrates  mit  Stimmrecht  teil. 

Auszug  aus  der  Wahlordnung  für  die  Wahl  der 
Kreisvertrauensmänner  der  Amtsbezirke  und  Städte 
(Kreistagsmltglleder) :  Der  amtierende  Gescliäfts- 
führende  Vorstand  wählt  zur  Durchführung  der  Wahl 
einen  Wahlausschuß,  bestehend  aus  3  bis  4  Personen 
Es  ksnn  auch  eine  Einzelperson  mit  den  Aufgaben 
des  Wahlausschusses  beauftragt  werden.  Der  Gc- 
»chäftsführende  Vorstand  hat  das  Recht  für  lerien 
Amtsbezirk  und  für  Jede  Stadtgemclnde  Kandidaten 
für  die  Wahl  ln  Vorschlag  zu  bringen.  Dadurch  soll 
erreicht  werden,  daß  bewähite  Landsleute  zur  Wahl 
gestellt  werden,  ziff.  3:  Der  Wahlausschuß  fordert 
durch  Bekanntmachung  lm  Ostpreußenblalt  auf.  bis 
zu  einem  Stichtag  weitere  Vorschläge  von  Delegier, 
ten  zur  Wahl  für  Jeden  Amtsbezirk  und  Jede  Stadt - 
gemeinde  bei  Ihm  elnzurelchcn.  Der  Vorschlag  muß 
enthalten:  (vergl.  Ziff.  Nr.  7)  Name.  Vorname.  Beruf. 
Helmatwohnort  und  Jetzige  postalisch  richtige  An¬ 
schrift  der  Kandidaten  und  des  Verschlagenden  so- 
wle  für  Jeden  Wahlvorschlae  zu  A:  (für  einen  Amts¬ 
bezirk)  10  Unterschriften,  für  Jeden  Wahlvorschlag, 
zu  B:  (für  die  Stadtgemclnde  Ortelccburgt  25  Unter¬ 
schriften,  für  Jeden  Wahlvorschlag.  zu  C:  (für  die 
Stadtgemeinde  Passrnhclm  und  Wlllenberg)  25  Un¬ 
terschriften  der  für  diesen  Wahlbezirk  zuständigen 
Wahlberechtigten  (s.  Ziff.  7).  Jeder  Kreisangehörige 
darf  für  seinen  Amtsbezirk  oder  »eine  Stadt¬ 
gemeinde  nur  einen  Vorschlag  etnrelchen  und  auch 
nur  einen  Wahlvorschlag  unterschreiben.  Dabei  darf 
der  Vorschlag  von  den  aufgeführten  Kandidaten 
nicht  unterschriebrn  werden.  Beim  Wahlvorschlag 
für  einen  Amtsbezirk  müssen  aufgeführt  werden: 

I  Delegierter,  t  Stellvertr  :  beim  Wahlvorschlag  für 
die  stadtgemeinde  Orteisburg:  12  Delegierte,  12  Stell¬ 
vertr.:  beim  Wuhlvorschlag  für  die  Stadtgemeinde 
Passenhelm  und  Willenberg  Je  3  Delegierte.  3  Stell- 
veitr.  Dem  elnzu  reichenden  Vorschlag  lat  die  schrill- 
Hebe  Zustimmung  der  Vorgeschlagenen.  daO  sie  die 
Wahl  annehmen  würden,  beizufügen.  Die  Bekannt¬ 
machung  Im  Ostpreußenblatt  hat  die  einzelnen 
Amtsbezirke  (Helmatgemclndent  und  die  Stadt¬ 
bezirke  zu  benennen.  Nach  Ablauf  des  Stichtages 
erläßt  der  Wahlausschuß  lm  Oitnreußcnblatt  einen 
Aufruf  an  alle  Landsleute,  über  die  bekanntzugeben¬ 
den  Wahlvorschläge  Innerhalb  einer  bestimmten 
Frist  abzustimmen.  Die  einschlägigen  Bestimmun¬ 
gen  aus  Satzung  und  Wahlordnung  sind  als  Ein¬ 
leitung  der  Wahl  Im  Ostpreußenblalt  ru  veröffenl- 
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£xb  Dflpnufenblait 


Ein  Sondcrjubilaum  im  nordostdeutschen 
Rasensport.  70  Jahre  VIB  Königsberg,  45  Jahre 
in  der  Heimat  und  25  Jahre  außerhalb  Königs* 
beig«  Eine  Fülle  eindrucksvoller  Erlebnisse 
zieht  da  am  geistigen  Auge  eines  Jeden  Sjrorts- 
mannes  vorüber  Am  7  Juli  1900  war  es  der  da 
mals  18  lahre  alte  Hans  Weinberg  (t),  der  mit 
sieben  sportbegeisterten  Schülern  des  Kneip* 
höfsdren  Gymnasiums  den  Fußball-Club  Königs¬ 
berg  als  Vorlauter  des  späteren  VIB  Königsberg 
gründete.  Die  zähe  Arbeit  der  Mitglieder  wurde 
ein  großer  Erfolg  Die  Fußballspielerei  damals 
■«ul  dem  Walter-Simon-Platz  war  etwas  für  die 
Jugend  Dei  Rasensport  nahm  nun  in  Ost-  und 
Weslpreußen  einen  Aufstieg,  wie  es  kaum  zu 
erwarten  war  Rasensportvereine  in  Königs¬ 
berg  Danzig  und  in  der  Provinz  entstanden,  bis 
1908  der  Baltische  Rasen-  und  Wintersportver- 
band  gegründet  wurde 

Sportart  Nr  I  wat  und  blieb  immer  beim  VIB 
der  Fußball  Mil  24  Mannschaften  der  Liga-. 
Kreis-  und  ABC-Jugendklassen  war  er  der  Fuß¬ 
ballgroßverein  des  Ostens.  Insgesamt  27mal 
war  der  Verein  mit  Ausscheidunqs-,  Vor-  und 
Zwischenrunden  Vertreter  des  nordostdeut- 
-.chen  Fußballs  im  großen  Deutschen  Fußball- 
Bund  Vor«  36  möglichen  Titelgewinnen  als 
BalteiY-  und  spater  uis  Gaumeister  wurde  I6mal 
der  Titel  und  damit  die  Teilnahme  an  der  Deut¬ 
schen  Fußballmeisterschaft  erspielt  Die  Vor¬ 
rundenspiele  zur  Deutschen  Meistersdiaft  hat¬ 
ten  zur  Folge,  daß  große  Mannschaften  wie  der 
Hamburqei  SV,  die  Spielvereinigung  Fürth. 
Hertha  BSC  Berlin,  der  Dresdner  SC.  Schwaben 
Augsbutg  und  weitere  Spitzenmannschaften 
nach  Königsberg  kamen  und  auch  international 
manches  große  Spiel  auf  dem  Palästraplatz  und 


Pferde  mit  Charme  und  Eleganz 

Trakehner  Karussell 

beim  Derby  in  Hamburg-Flottbek 

Der  Geruch,  der  Slaub,  das  Schnauben,  das 
Stamplen  der  nervösen  Pierde,  das  zieh!  einen 
1‘terdeireund  an.  wenn  -r  auch  Laie  ist.  Durch 
die  IMikrolone  schallen  Fetzen  von  Beiehlen,  die 
Pterde  müssen  vorbereitet  werden,  alle  sind 
autgeregt,  und  ich  stehe  dabei  und  genieße  die 
Mmosphär.',  die  etwas  Prickelndes  an  sich  hat 
den  sportlichen  Eiler,  den  Ehrgeiz,  die  lässige 
Art  der  Reiter,  der  Trainer,  die  die  Pierde  an 
der  Longe  herumlültren. 

Bei  strahlendem  Wetter  sind  viele  Pierde- 
und  Derby  In 'linde  nach  Flottbek  gekommen,  wo 
vor  genau  liintzig  Jahren  der  berühmte  Par¬ 
cours  von  Eduard  Pulvermann  erdacht  und  er¬ 
baut  wurde  mit  Hindernissen,  die  heule  noch 
weltberühmt  und  geiiircht't  sind 

Mach  Stunden  der  Spannung  des  Derbys 
wird  eine  Schnunummer  gezeigt,  die  jeden 
tasiiniert.  Hörbar  halten  die  Zuschauer  den 
Atem  an.  als  der  Besitzer  des  Klosterholes 
Medingen.  Eugen  Wähler,  seine-  Iß  Remonten 
in  einem  Trakehner  Karussell  vorstellt. 

Im  Klosterhol  haben  sie  ihre  erste  Aus¬ 
bildung  emplangeri,  neun  von  ihnen  waren  so¬ 
gar  schon  lür  mehrere  Prüfungen  gemeldet: 
Ada'us.  P'anct  V,  Persius,  Semper  paratus, 
Smaragd,  Aurel.  Grand  Seigneur.  Pie/ade  H  und 
Morgenglanz  Sie  alle  bringen  keine  fertige 
Ausbildung  aul  den  Parcours,  dalür  aber  Ele¬ 
ganz  und  jugendlichen  Charme. 

Mil  Grazie  und  Temperament  führen  sie 
unter  geschulten  Reitern  die  dr-i  Gangarten 
vor.  Die  vier  Formationen,  die  sie  gebildet 
haben,  kann  man  von  allen  Seiten  des  Par¬ 
cours  bewundern.  An  diesen  herrlichen  Tieren 
faszinierten  mich  am  meisten  die  geschmeidigen 
Hinterhand'.  Kaum  berühren  sie  den  Boden, 
ohne  spürbaren  Übergang  wechseln  die  Tiere 
vom  Trab  in  den  Galopp,  wenden  eleaanl  unter 
der  Hand  des  Reiters. 

Bewundernswert  ist  die  Geschmeidigkeit  der 
jungen  Remonten,  die  vielt 'ich!  schon  im  näch¬ 
sten  Jahr  plaziert  werden.  Sie  haben  dann  eine 
Zelt  mit  strengem  Training  hinter  sich,  und  sie 
werden  wohl  ein  wenig  von  ihrer  Unbeschwert¬ 
heit  verloren  haben.  Sic  werden  den  Ruhm 
genießen  und  die  Kräng •  aus  dem  Parcours 
tragen,  die  heule  die  älteren  schmücken  .  .  . 

l.enore  Wittke 


später  auf  dem  vereinaeigeaen  Platz  in 
Maraunenhot  zum  Austrag  kam.  Nicht  zu  ver¬ 
gessen  sind  die  Spiele  der  Stadt-,  der  Ost¬ 
preußen-  und  Balten-  bzw.  später  Gaumann- 
-chaften,  in  denen  immer  wieder  eine  Reihe  der 
bewährtesten  VfB-Spieler  zum  Einsatz  kam 
Max  Goetz  (t  1953)  war  der  erfolgreiche  Stra¬ 
tege  und  Fußballobmann,  nicht  nur  im  Verein, 
sondern  auch  in  der  Verbandsarbeit.  Seine 
Nachfolger  waren  später  Han«  Zander  ff)  und 
ab  1935  der  Berliner  Hertha-BSC-Spieler  .Tute 
l.ehmann*  (t),  der  als  Verbandstrainer  vom 
Deutschen  Fußballbund  im  Osten  eingesetzt 
wurde  Aus  der  Reihe  der  vielen  VfB-Spieler 
seien  die  genannt,  die  lür  Königsberg,  Ost¬ 
preußen  und  den  Verband  repräsentativ  qe- 
spielt  haben,  genannt:  P.  Gehlhaat  (t),  Fr.  Gae- 
dicke  (t|,  S.  Löwe  |t),  K.  Jürgons  (t).  E.  Gut- 
«chendies  (t).  W.  Bzdurek,  E.  Bendig,  H.  Lemke, 
Ö.  Krause.  E.  Kehlbacher,  E.  Batzkus,  Dr. 
Thomaschky,  Dr.  Endrigkeit,  E.  Mauritz,  W.  Schö¬ 
nes.  der  auch  heute  noch  bei  den  Alterswett¬ 
kämpfen  der  ostdeutschen  Leichtathleten  mit¬ 
macht,  K.  Lingnau,  Blonski  (t).  Staguhn  ft), 
Scbeffler,  .Jockel*  Krause,  K.  Baluses,  P.  Jes- 
nowski. 

Paul-Reicke-Lauf 

Audi  Schiedsrichter  für  große  Spiele  stellte 
der  Jubilar:  W.  lukat,  Flensburg:  W.  Kar- 
schewski,  Hannover,  und  W.  Krawzick,  Dort¬ 
mund.  leiteten  bedeutende  Spiele  über  die 
Grenzen  des  Verbandes  und  Deutschlands  hin¬ 
aus.  Nach  1945  sah  man  in  den  Reihen  west¬ 
deutscher  Vereine  die  aus  dem  letzten  Krieg 
hpimgekehrten  VIBer  Sdiönbeck,  Jesnowski. 
Schröder  (f),  Klinger,  Baluses,  K.  Krause.  Ling¬ 
nau,  Schettler,  Burdenski  als  aktive  Spieler. 
Heute  sind  K.  Krause  beim  VfB  Lübeck.  K.  Balu- 
-es  beim  Karlsruher  SC  und  H.  Burdenski  bei 
Rot-Weiß  Essen  Fußballtrainer. 

Audi  die  Leichtathleten  rührten  sidi  schon 
bald  nach  der  Gründung  1900.  Der  Mitbegrün¬ 
der  und  hervorragender  Organisator  Paul 
Reicke  (t  1920)  baute  diese  Abteilung  auf  und 
brachte  sie  zu  beachtenswerter  Leistungsstarke. 
Reicke  war  nicht  nur  der  geborene  Trainer, 
sondern  audi  der  richtige  Betreuer  für  die 
Jugend.  Er  wurde  1919  der  Schöpfer  de«  Groß- 
slafiellaufes  Wargen — Königsberg,  zuerst  nach 
ihm  .Paul-Reicke-Lauf*  genannt.  Fünfzig  Läufer 
bildeten  eine  Mannschaft,  und  der  VfB  mit  zwei 
Mannschaften  am  Start  wurde  der  erste  Sieger 
dieser  Großstalfel.  Die  Schaffung  dieses  Staffel¬ 
laufes,  bis  1944  fortgeselzt,  war  die  Krönung 
seines  Werkes  und  die  letzte  gmße  Tat  vor 


seinem  viel  zu  frühen  Tod  1920.  Hermann 
lopski.  Darmsladt,  der  Masseur  Albert  Lutz, 
Bregenz,  die  Jugendbetreuer  Christoph  (t)  und 
Stephani  waren  die  Nachfolger  Reiches  und 
setzten  «eine  Erfolgsserie  fort.  Man  denke  nur 
an  die  hervorragenden  4xl00-rn-Staf(eln  mit 
den  Läufer  Gebr.  Lütz.  Voglowski,  Sand.  Wulf. 
Neßlinger,  Gehr.  Dorn  und  an  die  Erringung  der 
Deutschen  Vereinsjugendmannschaftsmeister- 
schaft  im  Jahre  1935.  In  den  Jahren  nach  1945 
war  der  VIB  auch  durch  eine  Reihe  von  Leicht¬ 
athleten  der  Altersklassen  und  jüngerer  Akti¬ 
ver  bei  den  Traditionswettkämpfen  vertreten 
Der  in  München  noch  viele  Nachkriegsjahre 
als  Mehrkämpfer  und  Diskuswerfer  —  auch  bei 
den  Olympischen  Spielen  1936  in  Berlin  —  er¬ 
folgreiche  Gerd  Hilbrerlrt,  Prien,  sowie  Waller 
Schorles,  Limburg,  Fußballer  und  Leichtathlet 
zugleich,  und  Arno  Kirschnreit,  Bielefeld,  seien 
hier  genannt,  ebenso  das  Speerwerfer-Ehepaar 
Dieter  und  Ameli  Koloka,  Wolfsburg,  und  der 
Läufer  Jürgen  Pusch,  Neuß.  Ameli  Koloska  hält 
den  deutschen  Rekord  im  Speerwerfen  mit 
59,86  m 

Die  Hockeyabteilung  entstand  1910  und 
wurde  für  die  spater  gegründeten  hockey- 
spielenden  Vereine  des  Ostens  ein  gleich¬ 
wertiger  Gegner.  Hier  sei  an  die  Spieler  Saekel. 
R.  Reicke,  O.  Neumann  und  die  gefallenen,  ge¬ 
storbenen  oder  vermißten  Ohlendorf,  Neßlin- 
ger,  W.  Krumdeutsdi,  R.  Neumann.  H.  Klein 
und  H  Kluge  erinnert.  Die  Eishockeyspieler  mit 
ihrem  Obmann  Helmut  Kluge  waren  die  Kon¬ 
kurrenten  des  VIK  und  der  Rastenburger. 
I93|  wurde  der  VfB  Deutscher  Vizemeister 

Bis  zur  Ligareife  brachten  es  die  Handball¬ 
spieler  unter  Obmann  Magaginski  (t).  Ab  1913 
entstand  audi  unter  den  Obleuten  Hinz  und 
Korupkat,  die  beide  nicht  mehr  leben,  eine 
Schwerathletenabteiluna. 

Wenn  auch  Willi  Krawzick  den  VfB  in  den 
ganzen  Nachkriegsjahren  allein  betreut  hat,  so 
hat  er  noch  einige  getreue  Mitarbeiter!  in  Ham¬ 
burg  Herbert  Kalhorn  und  Heinz  Bergau,  im 
Freiburger  Raum  Walter  Bzdurek  und  Otto 
Amrhein  und  in  Kiel  Bruno  Barsties.  In  Berlin 
halten  Franz  Lingnau  und  Karl  Steppke  den 
VfB  im  Rahmen  der  Vereinigung  ehemaliger 
ostpreußischer  Sportler  am  Leben.  Die  ältesten 
noch  lebenden,  über  80  Jahre  alten  Vereinsmit¬ 
glieder  sind  der  bei  Kiel  lebende  Richard  Reicke 
und  der  in  Mitteldeutschland  ansässige  Heinrich 
Reich. 

Am  7.  Juli  werden  wohl  alle  VfBer  mit  Weh¬ 
mut  besonders  an  die  nicht  mehr  lebenden 
Sportkameraden  zuriiekdenken. 

Die  Anschrift  des  VfB  Königsberg  ist  heute: 
Willi  Krawzick,  46  Dortmund,  Heiliger  Weg  93. 


Sonnentage  am  Plöner  See 

Noch  sind  einige  Plätze  frei  im  Sommerzeltlager  der  GJO 


Wer  kann  sie  vergessen,  die  Tage  in  Bosau, 
im  Sommerlager  der  GJO  1969?  Eine  Landsehafl 
wie  zu  Hause,  sagte  die  kleine  Marianne  —  und 
sie  mußte  es  wissen.  Als  Umsiedlerkind  war  sie 
gerade  aus  Ostpreußen  gekommen.  Und  wie  zu 
i lause  fühlten  sich  bald  alle,  in  den  blitzblanken 
Zelten,  direkt  am  Großen  Plöner  See  Mitten  in 
der  holsteinischen  Schweiz. 

Die  Küchenfeen  im  DJO-Heim  mußten  sidi 
anstrengen,  um  die  hungrigen  Mäuler  zu 
stopfen.  Beim  Tollen  ira  Wald,  beim  Spiel  in 
der  Sonne  und  nach  dem  Baden  machte  sich  bei 
den  achtzig  Mädchen  und  Jungen  der  Heiß¬ 
hunger  bemerkbar.  Auch  bei  den  vielen  Tage«- 
und  Nachtwanderungen  versorgte  uns  die 
Küche  gut. 

Da  unternahm  eine  Gruppe  doch  sogar  eine 
Nachtwanderung  bis  nadi  Berlin!  Unglaublich? 
Es  stimmt  Um  Mittemacht  genossen  sie  auf 
dem  Ku-Damm  eine  Cola,  weil  das  Lokal  in 
Berlin  (Kreis  Segeberq)  nicht  für  alle  Platz 
hatte 

Eine  Fahrt  zum  Marine-Ehrenmal  und  zur 
Ofitsee  in  Kiel-Laboe,  ein  Besuch  der  Trakehner 
in  Rantzau  und  eine  Fahrt  zu  den  Karl-May- 
Festspielen  in  Bad  Segeberg  bleiben  9cböoe  Er¬ 
innerungen. 


Auch  im  Lager  war  immer  etwas  los.  Fußball, 
Handball  und  Volleykämpfe  bestritten  die 
Großen  siegreich  gegen  andere  Gruppen.  Die 
Kleinen  spielten  im  Gelände  und  alle  lockten 
Wald  und  See 

Archibald  war  der  Schrecken  des  Seesteges, 
«eine  .Bombe*  ließ  die  Wellen  hochgehen.  Das 
morgendlidre  Baden  .Seiner  Hoheit,  des  Gra¬ 
fen"  war  lür  viele  eine  Gaudi.  Reichlich  Ab¬ 
wechslung  boten  das  Biwak  in  der  Kiesgrube, 
die  Lagerfeuer  und  Bootsfahrten,  und  der 
Zirkusabend  zeigte,  daß  wir  in  vierzehn  Tagen 
eine  gute  Gemeinschaft  geworden  waren. 

Viele  meldeten  sich  gleich  für  dieses  Jahr 
wieder  an.  Varus  und  Karin  «ind  mit  dabei  — 
und  Du?  Frag'  mal  zu  Hause,  ob  Du  vom 
24.  Juli  bis  zum  5.  August  im  Sommerlager  der 
Gemeinschalt  Junges  Ostpreußen  dabei  sein 
darfst?  Denn  Jungen  und  Mädchen  im  Alter 
von  10  bis  18  Jahren  sind  herzlich  eingeladen. 
Rettungsschwimmer  bis  zum  20.  Lebensjahre 
möchten  sich  bitte  auch  melden.  Jeder  muß 
einen  Teilnehmerbeltrag  von  t35, —  DM  zahlen. 
GJO-Mitglieder  125, —  DM  Fahrtkosten  können 
nicht  erstattet  werden. 

Also,  auf  Wiedersehen  in  Bosau.  Herzlich 
grüßen  Karin  und  Laurenz 


dieitere  JLektüte 

Rulh  Maria  Wagner 

Verlobung  mit  Baldrian 

Vergnügliche  Geschichten  aus  Ostpreußen 

Die  Kunst,  vergnügliche  Geschichten  zu 
erzählen,  war  in  unserer  Heimat  weit 
verbreitet.  Ihr  setzt  diese  sorgfältige 
Sammlunq  der  schönsten  heiteren  Erzäh¬ 
lungen  ostpreußischer  Dichter  ein  Denk¬ 
mal  Darum  Ist  dieses  Buch  lür  alle  Ost¬ 
preußen  sowie  für  alle,  die  Ostpreußen 
kannten  und  lür  alle,  die  es  nicht  ken¬ 
nen.  ein  wundervolles  Geschenk.  Und  füi 
die  Urlaubs-  und  Ferienzeit,  zur  Erho¬ 
lung,  Erbauung  und  Entspannung  sind  die 
von  der  beliebten  Herausgeberin  zusam¬ 
mengetragenen  Geschichten  qenau  das 
Richtige. 

272  Seiten.  Leinen  19,80  D\l 

Fritz  Audlrsrh 

Hähnchen  und  Hühnchen 

Ostpreußische  Märchen,  Sprichwörter, 
Rätsel  und  Reime 

Mitten  in  die  eigenartige  reiche  Märchen¬ 
welt  unserer  Heimat  führt  uns  diese 
Sammlung.  Es  ist  eine  Märchenwelt,  wie 
sie  andere  deutsche  Landschaften  nidii 
kennen  Hier  lebt  das  Bild  Ostpreußens 
und  seiner  Menschen,  ihre  Lust  am  Fa¬ 
bulieren,  ihr  ausgelassener  und  oft  hin¬ 
tergründiger  Humor,  ihre  starke  Freude 
an  Tieren  und  darüber  hinaus  viel 
schlichte  Weisheit. 

128  Seiten,  glanzkaschiert  8,80  DM 

Kl.  Klootboom-Klootweitschen 

Der  Carol 

Ein  halbes  Schock  schockierender 
Schwänke 

Wer  diese  Schwänke  aus  dem  Leben 
des  ostpreußischen  Grafen  Carol  Sassen¬ 
burg  liest,  erlebt  die  Geburt  einer  neuen 
Originalgestalt  der  Literatur.  Das  Buch 
wird  kein  Ostpreuße  aus  der  Hand  legen 
ohne  bei  der  Lektüre  Immer  wieder  ge¬ 
schmunzen,  gelächelt  oder  hellauf  gelach« 
zu  haben. 

128  Seiten,  glanzkaschiert  8,80  DM 


j 

LaßOJ 

die 

Marjellens  |  i 
kicken !  i 


Laß  die  Marjellens  kicken 

Lustige  Späßchen  aus  Ostpreußen 

Den  urwüchsigen  Humor,  wie  er  in  der 
Heimat  gewachsen  war,  haben  wir  Ost¬ 
preußen  bis  heute  behalten.  Der  Schatz 
ostpreußischer  Späßchen  ist  so  reich,  daß 
dieses  Werk  mit  seinen  köstlichen  Illu¬ 
strationen  von  Erich  Behrendt  vielen 
Freude  bereiten  wird, 

147  Seiten,  38  Zeichungen,  glanzkaschiert 

9,80  DM 

333  ostpreußische 
Späßchen 

Auch  in  diesem  Bändchen  mit  seinen  ur¬ 
wüchsigen  Späßchen  und  netten  Zeichnun¬ 
gen  ist  wieder  aus  editen  Quellen  ein 
Stück  Heimat  zusammengetragen  worden 
Frisch  und  heiter  wirken  sie  wie  eine 
kräftige,  belebende  Medizin  und  lassen 
die  Alltagssorgen  vergessen. 

148  Seiten,  glanzkaschiert  6.80  DM 
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Hiermit  bestelle  ich  beim  KANT-Verlag 
2  Hamburq  13.  Parkallee  86: 

Anzahl  |  Titel  I  DM 


Bestellungen  ab  10, —  DM  im  Inland 
portofrei  I 


Wohnort  _ 


Unterschrift 


-K^ant-  L^etCari 
Abt.  Buchversand 
2  Hamburg  13,  Postfach  8047 


Sieben  Schüler  machten  den  Anfang 


VfB  Königsberg  besteht  70  Jahre  —  Ältester  Rasensportverein  des  Nordostens 


I\iul-Rpicke-Laul  191*1:  Die  V  iB-LeUhtdthlelen  nach  ihrem  Sieg.  Stehend  Mitte  Otto  Sudermdnn  mit  dem  gewonnenen  Pokal;  stehend  rechts  in 
Zivil  Paul  Reicke. 


Aktuelles 


Landsmannschaftliche  Arbeit 


£>os  Sfiproijiniblflit 


4.  Juli  1970  /  Folge  27  /  Seile  14 


Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in . . 


BERLIN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Berlin:  Kurt  Jur« 
kowski,  1  Berlin  61,  Stresemannstr.  90—102  (Europa¬ 
baus).  Telefon  03  ll  /  18  07  U. 

Letzter  Hinweis:  Sonnabend.  4.  Juli.  18  Uhr,  Ab> 
stimmungsfeier  der  Landesgruppe  in  der  Kongreß¬ 
halle,  Gr.  Auditorium,  Berlin  21,  John-Foster-Dul- 
les-AUce  10.  Festansprache  Bundesminister  a.  D. 
Heinrich  Windelen,  Mitwirkende:  Das  Berliner 
Barock-Orchester  und  der  Berliner  Lehrergesang¬ 
verein.  Alle  Landsleute  und  Berliner  sind  herzlich 
eingeladen.  Eintritt  frei. 

12.  Juli.  So.,  15  Uhr,  Heimatkreis  Goldap:  Kreis¬ 
treffen  im  Gesellschaftshaus  Heumann,  B  65, 
Nordufer  15  (U-Bahn  Amrumer  Straße,  Bus  16). 


HAMBURG 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Hamburg:  Eberharr) 
Wiehe,  2  Hamburg  62,  Am  Ohlmoorgraben  14.  Tele 
fon  04  11  /  5  20  77  67.  Geschäftsstelle:  2  Hamburg  13. 
Parkallee  86,  Telefon  04  11  /  45  25  42.  Postscheckkonto 
Hamburg  96  05. 

Landesgruppe  —  Sonntag,  2.  August.  Tagesausflug 
als  „Fahrt  ins  Blaue".  Gesamtpreis  für  Fahrt,  Mit¬ 
tagessen  und  Kaffeegedeck  sowie  eine  hochinter¬ 
essante  Besichtigung  am  Vormittag  pro  Person  nur 
16.—  DM.  Endziel  ist  das  schön  gelegene  Waldlokal 
eines  ostpreußischen  Landsmannes.  Teilnahme  nur 
nach  vorheriger  schriftlicher  Anmeldung  bei  der 
Geschäftsstelle  der  Landesgruppe,  2  Hamburg  13, 
Postfach  8047.  möglich.  Wer  teilnehmen  möchte, 
melde  sich  bitte  möglichst  sofort,  da  nur  90  Plätze 
zur  Verfügung  stehen.  Der  Tellnehmerprels  wird 
im  Bus  kassiert.  Abfahrt  8.45  Uhr  vom  Gewerk- 
schaftshaus  Besenbinderhof. 

Frauengruppen 

Bergedorf  —  Dienstag,  7.  Juli.  18  Uhr.  trifft  sich 
die  Frauengruppe  der  Ost-  und  Westprcuöen  im 
Lichtwnrkhaus  zu  Gesang  und  guter  Laune. 

Billstedt  —  Dienstag,  7.  Juli,  20  Uhr,  bei  Midding, 
öjendorfer  Weg  39,  Lichtbildervortrag  Uber  Finn¬ 
land  und  Lappland.  Es  spricht  Frau  Annemarie 
Sehamp. 


BREMEN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Bremen:  Und- 
gerirhtsrat  Gerhard  Prengel.  2871  Varrel  II.  Aller 
Postweg,  Telefon  0  42  21  '  48  08. 

Bremen  —  Die  Frauengruppe  unternahm  einen 
Ausflug  nach  Bad  Essen.  In  seinem  neuen  Reisebus 
fuhr  Lm.  Urban  über  Bassum,  Diepholz,  Vechta 
zum  Dümmer  See.  der  zu  einem  Spaziergang  ver¬ 
leitete.  In  Bad  Essen  nutzten  die  Frauen  das  Wiehen- 
geblrge  zu  ausgiebigen  Wanderungen.  Auf  der 
Rückfahrt  wurde  in  der  Flüchtlingsstadt  Espelkamp 
Station  gemacht.  Mit  frohem  Gesang,  ab  und  zu 
unterbrochen  durch  lustige  Geschichten  von  der 
Leiterin  der  Gruppe,  Frieda  Todtenhaupt.  ging  ein 
schöner  Tag  zu  Ende. 


SCHLESWIG-HOLSTEIN 


Vorsitzende!  der  Unüesgruppr  Schleswig-Ilulstein 
ffilntor  Petersdorf,  23  Kiel.  Professor-Ansrhfltz- 
Straße  69  Geschäftsstelle:  Kiel.  Wlllielniinen- 
straße  Telefon  M  31  /  4  02  11. 

Pinneberg  —  Am  Tag  der  Deutschen  Einheit  wurde 
eine  große  mittet-  und  ostdeutsche  Ausstellung 
eröffnet.  Bö V- Vors.  Wilhelm  Schauer  konnte  unter 
den  über  200  Gästen  unter  anderem  Vertreter  des 
Kreises.  Bürgermeister  Kath  und  Regimentskom¬ 
mandeur  LAR  1  Oberst  Wandel  begrüßen.  Alle 
Redner  wiesen  darauf  hin,  wie  wichtig  es  sei. 
daß  kulturelle  Erbe  des  deutschen  Ostens  wachzu¬ 
halten  und  zu  pflegen,  ln  seinem  Festvortrag  sagte 
Dr.  Botho  Spruth  von  der  Ostdeutschen  Akademie 
Lüneburg,  bei  dem  Gerede  über  die  Realitäten  sei 


/.u  berücksichtigen,  daß  Jahrhunderte  deutscher  Ge¬ 
schichte  ebenfalls  eine  Realität  seien.  Der  Kinder¬ 
chor  der  Hermann-Löns-Schule  Klel-Elmschenhagen, 
Ltg.  Horst  Reimers,  ein  Kieler  Instrumentalquar¬ 
tett  und  die  Schlesische  Sing-  und  Trachtengruppe 
NeumUnster,  Ltg.  Werner  Weiß,  erfreuten  mit  volks¬ 
tümlichen  Welsen  und  Tänzen.  Die  Ausstellung, 
die  großen  Anklang  gefunden  hatte,  zeigte  neben 
Fotos,  Ölgemälden,  Bildern  und  Modellen  von  ost- 
lind  mitteldeutschen  Bauwerken,  Landschaften  und 
Menschen,  Trachten,  Handwebarbeiten  und  Sticke¬ 
reien,  einen  alten  Webstuhl  aus  Ostpreußen  sowie 
ein  Spinnrad  aus  Schlesien.  Der  Ostpreußische 
Frauenarbeitskreis  unter  der  Ltg.  von  Frau  Hanna 
Wangerln  zeigte  eine  große  Anzahl  von  Hand-  und 
Webarbeiten,  die  von  Frau  Eva  Müller  sehr  ge¬ 
schickt  und  mit  viel  Liebe  auf  Tischen  dekoriert 
worden  waren.  Eine  besondere  Abteilung  zeigte 
Fotos,  Ölgemälde,  Karten,  Elchschaufeln,  einen  Ku¬ 
renwimpel  und  anderes  mehr  aus  Ost-  und  West¬ 
preußen,  die  von  der  Kreisgruppe  zusammenge- 
tellt  worden  waren.  Fahnen  und  Wappen  der  Ost- 
provinzen  schmückten  den  Saal. 


NIEDERSACHSEN 


Landesgruppe  Niedersachsen  e  V.:  i.  Vorsilzendei 
Alfred  llein  MdB,  332  Salzgitter-Lebenstedt,  II in t. 
Ostertal  44.  Telefon  0  53  41  /4  44  26  ;  2.  Vorsitzender 
Fredl  Jost,  457  Quakenbrück.  HasestraBe  60.  Telefon 
Nr.  0  54  31  /  517;  3.  Vorsitzender  Friedrich  Wilhelm 
liaddatz,  318  Wolfsburg.  Am  Stemmeltefch  24. 
Telefon  0  53  61  *  40  45 

Braunschweif  —  Dienstag,  14.  Juli,  20  Uhr,  nächste 
Zusammenkunft  im  Schützenhaus.  Dort  Voranmel¬ 
dung  für  den  Busausflug  am  15.  August  nach  Hohne¬ 
bostel  und  in  die  Heide.  —  Der  Kaffeeausflug  nach 
Esbeck  war  ein  voller  Erfolg.  Wie  in  den  ver¬ 
gangenen  Jahren  wurden  wieder  an  15  Abiturienten, 
bei  denen  wenigstens  ein  Elternteil  Ostpreuße. 
Westpreuße  oder  Danziger  ist.  Alberten  mit  Urkun¬ 
den  überreicht. 

Hannover  —  Die  Gruppe  folgt  einer  Einladung 
zum  Tag  der  Danziger:  Sonnabend.  4.  Juli.  16  Uhr, 
Stadthalle,  Roter  Saal.  Filmvorführung  „Danzig  — 
Dokumente  einer  deutschen  Stadt".  20  Uhr.  Kup¬ 
pelsaal,  Folklore  der  Welt.  —  Sonntag.  5.  Juli,  19.30 
Uhr.  Kuppelsaal,  Großkundgebung  mit  Bundesver- 
tricbenenminlster  a.  D.  Heinrich  Windelen. 

Cadenberge  —  Die  sehr  rührige  Frauengruppe 
unternahm  eine  Informationsfahrt  an  die  Demarka¬ 
tionslinie.  Die  Fahrt  führte  sie  über  Borstel-Winsen 
durch  Lüneburg.  Uelzen  nach  Bergen  lm  Kreis 
Lüchow-Dannenberg.  Im  Informationsraum  wurden 
die  Frauen  unter  der  Leitung  von  Frau  Charlotte 
Jenke  von  Bürgermeister  Staedler  begrüßt  und  an¬ 
schließend  von  ihm  zu  einer  Rundfahrt  eingeladen. 
Am  nächsten  Tag  ging  es  weiter  nach  Gartow. 
Schnackcnburg  und  Hitzacker.  Auch  in  diesen  Orten 
ließen  es  sich  die  Bürgermeister  nicht  nehmen, 
die  ost preußische  Frauengruppe  aus  dem  Land  Ha- 
deln  zu  begrüßen.  Diese  eindrucksvolle  Fahrt  offen¬ 
barte  den  Teilnehmerinnen  vor  allem  die  wirtschaft¬ 
liche  Problematik  der  Orte  entlang  der  willkür¬ 
lichen  Demarkationslinie. 

Holzwickede  —  Der  lange  vorbereitete  Ausflug 
nach  Worendorf  war  ein  voller  Erfolg.  Die  große 
Zahl  der  Mitglieder  wurde  von  der  dortigen  Gruppe 
herzlich  empfangen  und  mit  Kaffee  und  Kuchen 
bewirtet.  Dafür  sei  dem  2.  Vors.  Hans  Winkel  und 
.-«einen  Landsleuten  besonders  gedankt.  Ein  unver¬ 
hofftes  Wiedersehen  gab  es  für  einige  Landsleute, 
die  sich  seit  der  Heimat  nicht  mehr  gesehen  hatten. 
Begeistert  ließen  sich  die  Gäste  von  Lm.  Winkel 
durch  das  Gestüt  führen  und  beschlossen  den  Tag 
mit  einem  fröhlichen  Beisammensein. 


NORDRHEIN-WESTFALEN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Nordrhem- West¬ 
falen:  Harry  Poley,  41  Duisburg,  Duisserns! raße  91. 
Stellvertreter:  Erich  Grimoni.  493  Detmold.  Post¬ 
fach  296.  Geschäftsstelle:  4  Düsseldorf,  Duisburger 
Straße  71,  Telefon  02  11  /  48  26  72. 

Ostpreußlsche  Landsleute  In  Nordrhein-Westfalen 
Wieder  ruft  Euch  die  Landesgruppe  auf,  sich  an 
einer  Kundgebung  unseres  Selbstbehauptungswil- 
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liehen.  Die  Abgabe  des  Stimmzettels  erfolgt  durch 
eine  Postkarte.  Dabei  hat  der  Wähler  neben  der  Ab¬ 
stimmung  Uber  die  Wahlvorschläge  Angaben  über 
seine  Person  nach  Ziffer  3  zu  machen.  Wahlberechti¬ 
gung  und  Wählbarkeit  sind  im  Zweifelsfalle  an  Hand 
dei  Kreiskartei  festzustellen.  Wahlberechtigt  sind 
alle  Mitglieder  der  Kreisgemeln/jchaft,  die  am  Wahl¬ 
tage  20  Jahre  alt  geworden  sind.  Wählbar  sind  alle 
Mitglieder  der  Kreisgemeinschaft,  die  das  25.  Lebens¬ 
jahr  erreicht  haben.  Die  Abgabe  des  Stimmzettels 
(ZLtf.  6)  muß  bis  zu  dem  vom  Wahlausschuß  bestimm¬ 
ten  Termin  erfolgt  sein.  Nach  Ablauf  der  festgesetz- 
icn  Frist  eingegangene  Stimmzettel  sind  ungültig. 
Im  Zweifelsfalle  endet  die  Frist  24  Stunden  nach 
Aufgabe  des  Stimmzettels  bei  der  Post  (Poststempel). 
Der  Wahlausschuß  stellt  fest,  wer  gewählt  ist.  Ge¬ 
wählt  sind  die  Kandidaten  des  Wahlvorschlages,  der 
die  meisten  Stimmen  hat.  Ist  nur  ein  Wahlvorschlag 
vorhanden,  so  gelten  die  darauf  verzetchneten  Kan¬ 
didaten  als  gewählt.  Bei  Stimmengleichheit  entschei¬ 
det  das  Los. 

Walter  Pszolla.  Vors,  des  Wahlausschusses 

3  Hannover.  Wilseder  Weg  28 

Tilsit-Stadt 

Stadtvertreter:  Dr.  Fritz  Beck.  Kiel;  Geschäftsstelle 
23  Kiel.  Muhliusstraße  70.  Telefon  01  31  /33  29  35. 

Wiedersehen  nach  36  Jahren:  Ein  Treffen  für 
den  Entlassungsjahrgang  1940  der  Klasse  10a  ehe¬ 
maliger  Herzog-Albrecht-Schüler  aus  Tilsit  fand 
am  K./7.  Juni  in  Hannover  statt.  Es  kamen  auch 
zwei  ehern.  I. eh  rer.  Klassenlehrer  Dr.  Kirrinnis. 
und  Deutschlehrer  Rudek.  Viele  Teilnehmer  hatten 
sich  seit  der  Schulentlassung  vor  30  Jahren  nicht 
mehr  gesehen,  denn  gleich  noch  der  Abschlußfeier 
ging  es  damals  in  die  Lehre,  den  Arbeitsdienst 
oder  die  Wehrmacht.  Viele  Klassenkameraden  über¬ 
lebten  den  grausigen  Krieg  nicht  und  die  anderen 
wurden  durch  Kriegsende  und  Vertreibung  in  alle 
Winde  verstreut.  Das  Wiederfinden  bereitete  des¬ 
halb  große  Schwierigkeiten,  doch  ließen  sich  neue 
Anschriften  ermitteln.  Es  war  ein  gemütliches  Wie¬ 
dersehen  mit  Lehrern  und  Mitschülern  und  das 
„weißt  du  doch  noch"  war  vorherrschend  im  Ge¬ 
spräch.  Man  hörte  ernste  und  heitere  Berichte  aus 
dem  persönlichen  Erleben.  Die  Stunden  des  Zusam¬ 
menseins  vergingen  leider  viel  zu  schnell.  Der  Ab¬ 
schied  erfolgte  nicht  ohne  das  Versprechen,  sich 
im  kommenden  Jahr  wieder  zu  treffen,  damit  die 
Verbundenheit  erhalten  bleibt.  Kurt  Damroth 

Treuburg 

Krelsvertreter:  Theodor  Tolsdorff,  16  Dortmund. 
Heiligerweg  1t.  Telefon  02  31  /  52  29  98. 

Das  Kreistreflen  in  unserer  Palenstadt  Opladen 
war  von  etwa  700  Treuburgern  besucht.  Die  Predigt 
in  der  ev.  Kirche  hielt  Pfarrer  Marienfeld,  früher 
Wallenrode.  Die  Feierstunde  eröffnete  Willi 
Schmidtke.  Er  begrüßte  u.  a.  den  stellvertr.  Bür¬ 
germeister  der  Kreisstadt,  Heinz  Blck.  den  Frakti¬ 
onsvorsitzenden  der  SPD,  Erich  Hummelsiep,  und 
Stadtdirektor  Albert  Salewski.  In  einem  Grußwort 
gab  Bick  der  Hoffnung  Ausdruck,  daß  sich  durch 
das  Treffen  der  Treuburger  in  Opladen  viele  gute 
zwischenmenschliche  Beziehungen  entwickeln  mö¬ 


gen.  Bei  der  Totenehrung  gedachte  der  2.  Vors. 
Zollenkopf  auch  des  kürzlich  verstorbenen  Stadt- 
direktors  Hans  Schlehahn,  der  immer  ein  offenes 
Herz  für  die  Belange  der  Treuburger  hatte,  da 
er  als  junger  Assessor  in  der  Regierung  Gumbin¬ 
nen  gearbeitet  hat.  Der  1.  Vors.  Theodor  Tolsdorff 
betonte  in  seiner  Ansprache :  „Genauso  wie  wir 
Toleranz  von  unseren  Gastgebern  verlangen,  kön¬ 
nen  unsere  Gastgeber  von  uns  Toleranz  verlangen. 
Eines  jedoch  lassen  sich  die  Ostpreußen  nicht  neh¬ 
men,  gleich  welcher  Partei  sie  angehören:  das  Recht 
auf  Selbstbestimmung  und  das  Recht  auf  Heimat.“ 
Die  Ostpreußen  würden  nicht  extremistisch  wer¬ 
den.  aber  sie  würden  ihr  Recht  in  klarer  und  fester 
Form  verteidigen.  Er  gedachte  auch  der  Abstim¬ 
mung  vor  50  Jahren,  die  im  Kreis  Treuburg  ein 
überwältigendes  Ergebnis  hatte:  38  000  gegen  zwei! 
Nach  dem  Mittagessen  in  der  Stadthalle  verlebten 
die  Treuburger  noch  einige  gemütliche  Stunden 
bei  geselligem  Zusammensein. 

Wehlau 

Kreisvertreter:  Werner  Llppke.  2358  Kaltenkirchen. 
Oorsdorfer  Weg  37.  Telefon  0  4t  91  '  20  03. 

Die  Geschichte  der  Stadt  hat  ein  Loch,  richtiger: 
es  fehlt  das  Ende.  Daher  wenden  wir  uns  an  alle 
Wehlauer  mit  der  Bitte,  aus  ihrem  Wissen  tim 
die  Dinge  uns  weiterzuhelfen.  Sie  sollen  uns  keine 
formulierten  Artikel,  sondern  nur  Fakten  liefern 
in  Form  von  kurzen  Bemerkungen.  Jeden,  der  zu 
einem  der  folgenden  Punkte  etwas  weiß,  bitten 
wir.  dies  Dr.  Hermann  Fischer,  655  Bad  Kreuznach, 
Rheingrafenstraße  8,  Telefon  06  71/3  41  37,  mitzutei- 
len.  Es  geht  um  folgende  Dinge  in  Wehlau  ab  1931 
bis  1945:  Entstanden  in  dieser  Zeit  besondere  Be¬ 
hörden,  Öffentliche  Bauten,  Straßenbauvorhaben? 
Berichten  Sie  aus  dem  Wirtschaftsleben,  Handel, 
Handwerk,  Industrialisierung,  ferner  Über  kulturelle 
Veranstaltungen.  Vereinswesen,  Schulen  aller  Art. 
Nach  1933:  Veränderungen  im  Leben  der  Bürger, 
personelle  Umbesetzungen,  welche  Einrichtungen 
und  Formationen  der  NSDAP  gab  es  in  Wehlau, 
auch  NSV,  ggf.  Arbeitsdienst?  Wehrmacht,  Bezirks¬ 
kommando.  seit  wann  stand  der  Ort  Wchlau  für 
Truppeneinheiten?  Berufsständischc  Organisatio¬ 
nen:  NS-Lehrerbund.  Kreishandwerkerschaft.  NS- 
Bauernverband.  Schulungslchrgänge?  Woher  kamen 
wegen  des  Bombenterrors  Evakuierte  aus  den  In¬ 
dustriegebieten,  Großstädten?  Betreuung  dieser 
Menschen  durch  die  NSV?  Wann  geschah  dies  alles? 
Wieviel  Evakuierte  kamen  hinzu?  Wann  Rücktrans¬ 
port  wegen  drohender  Sowjetgefahr?  Woher  kamen 
später  die  Flüchtlingstrecks?  Wo  wurden  sie  in 
Wehlau  untergebracht,  wie  und  von  wem  betreut? 
Wer  blieb  beim  Sowjeteinbruch  in  Wehlau  zurück? 
Wer  von  diesen  oder  von  den  zunächst  Geflüchte¬ 
ten,  dann  aber  wieder  Zurllckgekehrten  wurde  von 
den  Sowjet*  verschleppt?  Wer  ist  ln  Wehlau  Infolge 
..Behandlung"  oder  Hunger  gestorben?  Geschätzte 
Zahlen,  wenn  möglich  Vor-  und  Zuname.  Beruf 
und  Alter.  Raub,  Plünderung,  Zerstörungen  durch 
Kampfhandlungen  oder  mutwillig  durch  die  An¬ 
drerer?  Was  ist  außer  der  Deutschordensschule 
in  Wehlau  erhalten  geblieben?  Verwendung  des 
Erhaltenen  durch  die  Besatzung?  Jeder  weiß  sicher 
etwas  von  diesen  Dingen.  Bitte,  schreiben  Sie  es 
uns  möglichst  gleich  auf.  Wir  brauchen  mehr  Mate¬ 
rial.  Stichworte  genügen.  Es  eilt) 


lens  zu  beteiligen.  Am  Sonnabend,  dem  II.  Juli,  fin- 
dent  in  der  Ruhrlandhalle  ln  Bochum  eine  Gedcnk- 
veranstallung  zur  50.  Wiederkehr  des  Tages  der 
Volksabstimmung  In  Südostpreußen  und  in  Teilen 
Westpreußeus  statt.  Damit  wollrn  wir  auch  aussa- 
gen.  daß  wir  wie  damals  die  Väter,  treu  zu  Volk 
und  Heimat  stehen  und  nicht  bereit  sind.  Annexion 
und  Vertreibung  anzuerkennen.  Nehmt  an  den  Ge- 
mcinschaftsf  ährten  der  Orts-  und  Krclsgruppen  teil 
oder  kommt  als  Einzclreisende  nach  Bochum.  Die 
Kundgebung  beginnt  um  18  Uhr.  Die  Undsmann- 
Schaft  erwartet  Euch  am  11.  Juli  ln  Bochum. 

Poley.  Vors,  der  Landesgruppe 

Bochum  —  Montag,  6.  Juli,  14.30  Uhr,  ln  der 
Mütterschule,  Vödestraße  37,  Zusammenkunft  der 
Frauengruppe  mit  Gedenken  an  die  Heimatdichterin 

Frieda  Jung. 

Bochum  —  Sonnabend,  11.  Juli,  Abstimmungsfeler 
ln  der  Ruhrlandhalle.  die  zugleich  zum  Landestreffen 
aller  Ostpreußen  werden  soll.  Alle  Landsleute  und 
Angehörigen.  Freunde  und  Bekannte  sind  herzlich 
eingeladen.  Eintritt  frei.  Veranstaltungsfolge:  14  Uhr 
Eröffnung  einer  Gedenkausstellung  ln  der  Ruhr¬ 
landhalle.  Ab  14.30  Uhr  Treffen  der  Jugendgruppen 
auf  den  Plätzen  Husemannplatz,  Alter  Markt,  Stadt¬ 
park  am  Bismarckturm.  18  Uhr  öffentliche  Gedenk¬ 
stunde  in  der  Ruhrlandhalle.  Alle  Heimatfreunde 
werden  gebeten,  den  aus  dem  ganzen  Land  an¬ 
reisenden  Landsleuten  jede  nur  mögliche  Hilfsbereit¬ 
schaft  zu  erweisen.  Welcher  junge  Mann  wäre  bereit, 
sich  an  diesem  Tag  als  Ordner  zu  betätigen?  Nach¬ 
richt  erbeten  an  B.  Elke.  Laarmannsholz  3. 
Telefon  4  22  72. 

Bünde  —  Sonnabend.  11.  Juli,  Gedenkveranstaltung 
ln  Bochum  zur  50.  Wiederkehr  der  Abstimmung. 
Die  Landsleute  werden  gebeten,  sich  wegen  der 
Teilnahme  umgehend  mit  dem  Vors.  Lm.  Rieckc. 
Haßkampstraße  37a.  Telefon  16  27,  ln  Verbindung  zu 
setzen. 

Essen  —  Sonnabend,  4.  Juli,  20  Uhr,  im  Lokal 
Dechenschenke,  Dechenstraße  12,  Monatsversamm¬ 
lung  der  Bezirksgruppe  West. 

Lage  (Lippe)  —  Donnerstag.  9.  Juli,  fahren  die 

Kindergruppe  und  die  Frauengruppe  in  das  Vogel¬ 
paradies  auf  dem  Kleeberg.  Anmeldungen  im  Büro¬ 
bedarfshaus  Giering,  Friedrichstraße  38.  —  Zur  Fahrt 
nach  Bochum  am  Sonnabend,  11.  Juli,  werden  alle 
Landsleute  aus  Lage  und  Umgebung  aufgerufen.  Der 
Bus  fährt  7.40  von  der  Bürgerschule  ab.  Die  An¬ 
meldung  mit  gleichzeitiger  Bezahlung  des  Fahr¬ 
preises  muß  bis  4.  Juli  im  Bürobedarfshaus  Giering 
erfolgen.  Fahrpreis  8. —  DM  bei  voller  Besetzung  des 
Busses.  Eine  Besichtigung  der  Sternwarte  ist  ani 
Vormittag  vorgesehen. 

Plettenberg  —  Sonnabend.  4.  Juli.  20  Uhr.  lm 
Weidenhof.  nächster  Heimatabend.  —  Sonnabend. 
11.  Juli,  Fahrt  nach  Bochum  zur  Gedenkfeier  zur 
50.  Wiederkehr  ries  Abstimmungssieges.  Fahrtko¬ 
sten  5.—  DM  pro  Person.  Anmeldungen  und  Einzel¬ 
heiten  beim  Heimatabend  am  4.  Juli. 

Recklinghausen  —  Bel  der  traditionellen  Johanni¬ 
feier  der  Gruppe  Tannenberg  richtete  der  Vors. 
Alfred  Lupp  einen  Protest  gegen  die  Bundesregie¬ 
rung,  die  im  Begriff  stehe,  deutsche  Gebiete  ohne 
Zwang  und  ohne  Not  zu  verschenken.  Die  Feier 


wurde  vom  Mitteldeutschen  Jugendkrets.  Ltg.  Ger¬ 
hard  Kowalkc.  mit  verschiedenen  Darbietungen  um- 
rahmt. 

Warendorf  —  Donnerstag.  9.  Juli.  Wanderung  der 
Frauengruppe  zur  Gaststätte  Herrlichkeit  Es  be¬ 
steht  die  Möglichkeit,  den  Bahnous  nach  Rheda.  Ab- 
(ahrt  ''S  Uhr  /u  nehmen  und  Haltestelle  Herrlich¬ 
keit  auszustetgen.  Rückfahrt  mit  Bus.  18.14  Uhr.  von 
I.ippstadt  kommend  möglich. 


HESSEN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Hessen:  Konrad 
OpIt/  63  Gienen.  An  der  Lleblghöhe  2*.  Telefon 
Nr.  H1U1  81  47 

Kassel  —  Freitag.  3.  Juli.  19.30  Uhr,  Im  Bürger¬ 
haus  Holl.  Straße  (Linie  1),  Sk.t.bcnd  und  ge¬ 
mütliches  Beisammensein.  —  Dienstag,  7.  Juli,  is 
Uhr  Gaststätte  Rothsteln,  Helnrlch-Schütz-Allee 
w  Kiräiwpe  bis  zur  Dönche),  heimatliche 


BADEN- WÜRTTEMBERG 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Baden-Württemberg: 
Max  Voss,  68  Mannheim.  ZeppellnstraBe  «,  Telefon 
Nr.  96  21  C  3  17  54. 

Rastatt  —  Die  Mitglieder  der  Gruppe  hatten  ihren 
Vorstand  bewogen,  eine  Informatlonsfahrt  an  die 
Demarkationslinie  durchzuführen.  Der  reibungslose 
Ablauf  Ist  Lm.  Gosse  zu  verdanken,  lm  Haus  der 
Begegnung  ln  Eschwege  hörten  sie  ein  Referat 
Uber  die  Situation  des  „Grenzlandkretses“.  Dem 
Vortrag  schloß  sich  eine  ausgiebige  Diskussion  an. 
Den  Abend  verbrachten  die  Mitglieder  mit  Lands¬ 
leuten  aus  Eschwege.  Am  nächsten  Tag  erlebte  man 
den  Stacheldrahtverhau  zwischen  der  Bundesrepu¬ 
blik  und  Mitteldeutschland.  Für  alle  Teilnehmer 
der  Fahrt  bleibt  wohl  als  immerwährender  Eindruck 
die  braune,  breite,  nackte  Schlangenlinie  des  To¬ 
desstreifens.  der  sich  über  Berge  und  durch  Täler, 
durch  Ödland  und  über  bestellte  Fluren,  durch 
Obstgärten  und  Wälder  gelegt  hat. 

St.  Georgen  —  Aus  Anlaß  der  Feierlichkeiten  der 

Gruppe  VilUngen  wird  der  Ausflug  nach  Stuttgart 
verschoben.  —  Die  Feier  findet  Sonnabend.  4.  Juli, 
18  Uhr,  Im  kleinen  Tonhallcnsaal  in  VilUngen  statt. 
Abfahrt  17.30  Uhr  Edeka-Hochhaus.  17.35  Uhr  Dual 
Bühlstraße.  17.40  Uhr  Gerwigschule,  17.45  Uhr  Tank¬ 
stelle  Basch. 


BAYERN 


Vorsilzendei  der  Landesgruppe  Bayern:  Walter 
Baasner.  8  München  23,  Clemensstraße  48-1 V  11.. 
Telefon  08  11  /  30  46  86. 

Augsburg  —  Mittwoch.  8.  Juli,  15  Uhr.  Frauen- 
grtippe  in  Friedberg,  Cafe  Frey  (Omnibuslinie  36  bis 
Friedberg-.  —  Sonntag,  12.  Juli,  Omnibusfahrt  Uber 
die  Romantische  Straße  von  Augsburg  bis  Rothen¬ 
burg  o.  d.  Tauber.  Abfahrt  7  Uhr  Fuggerstraße 
(Justizgebäude). 


Junge  Ostpreußen, 

die  von  ihren  Angehörigen  gesucht  werden 


1.  Aus  Dittauen,  Kreis  Memel,  wird  Lothar  Wölk, 
geb.  16.  Mai  1938  in  Mülheim  (Ruhr),  gesucht  von 
seinem  Vater  Albert  Wölk.  Lothar  Wölk  stammt 
aus  Mülheim  (Ruhr),  Adolf-Stöcker-Platz  J2.  Er  kam 
1942  ln  Pflege  zu  Frau  Maria  Taszus  nach  Dittauen 
und  blieb  dort  bis  1946  unter  dem  Namen  Lotas 
Vilkas.  Danach  soll  er  nach  Litauen  gegangen  sein. 

2.  Aus  Fricdland.  Kreis  Bartenstein,  wird  Her¬ 
bert  D  e  c  h  .  geb.  10.  April  1930.  gesucht  von  seiner 
Mutter  Karoline  Dech.  Der  Gesuchte  ist  im  März 
1947  mit  einer  Frau  Löwert  oder  Lewert  nach 
Litauen  gegangen. 

3.  Aus  Hohensprlndt.  Kreis  Elchniederung,  wer¬ 
den  Paul  David,  geb.  8.  September  1939  und 
Adolf  David,  geb.  27.  Oktober  942,  gesucht  von 
ihrem  Bruder  Helmut  David,  geb.  22.  Nov.  1928.  Die 
Mutter  Ida  David,  geb.  Bcszon.  geb.  15.  Fcbr.  1895 
und  die  Geschwister  Hildegard,  geb.  26.  Mal  1935 
und  Elfriede,  geb.  16.  Juli  1936.  werden  ebenfalls 
vermißt.  Die  Gesuchten  sollen  sich  im  Januar  1945 
in  Klein-Dirschkclm,  Kreis  Samland,  aufgehalten 
haben. 

4.  Aus  Ilmsdorf,  Kreis  Gerdaucn.  werden  die  Ge¬ 
schwister  Fischer:  Claus,  geb.  19.  Juni  1943  und 
Wally,  geb.  24.  Mai  1941,  gesucht  von  ihrem  Vater 
Walter  Fischer.  Die  Gesuchten  sollen  zuletzt  im 
Kinderheim  Friedland  (Ostpreußen)  gewesen  sein. 

5.  Aus  Königsberg,  Yorckstraße  65,  Infektions¬ 
kiankenhaus,  wird  Karin  S  t  il  l  g  e  r,  geb.  25.  Mal 
1944.  gesucht  von  ihrem  Vater  Fmil  Stillger.  Es 
wird  angenommen,  daß  Karin  Stillger  nach  ihrer 
Genesung  aus  dem  Krankenhaus  Königsberg  in 
ein  dortiges  Waisenhaus  überwiesen  wurde.  Ver¬ 
mutlich  ist  sie  seinerzeit  zu  Pflegecltem  gekom¬ 
men  und  trägt  heute  einen  anderen  Namen.  Ihr 
Bruder  Werner  Stillger.  geb.  1930,  wird  ebenfalls 
noch  vermißt. 

6.  Aus  Neuhof  wird  Licsbeth  G  u  n  I  a  .  geb.  etwa 
1941.  gesucht  von  ihrem  Bruder  Paul  Gunla.  geh. 

3.  April  1931.  Der  Vater  Taul  Gunla  und  der  Bruder 
Fritz  Gunla.  geb.  etwa  1927,  werden  auch  noch  ge¬ 
sucht 

7.  Aus  Schleppen.  Kreis  Tilsit-Ragntt.  werden 
Gert-Detlev  Schmitz,  geb.  15.  Juli  1944  und 
Hans-Dietmar  Schmitz,  geb.  5.  März  1943,  gesucht 
von  ihren  Eltern  Hans  und  Martha  Schmitz,  geb. 
Odinschus.  Die  Gebrüder  Schmitz  wurden  ln  der 
Nacht  zum  29.  Januar  1945  auf  dem  Gelände  des 
Bahnhofs  Landsberg  während  eines  Fliegerangriffs 
von  Ihrer  Mutter  getrennt.  Bei  den  Vermißten  be¬ 
fand  sich  die  Großmutter  Anna  Oginschus, 
geb.  Schimkus,  geb.  8.  Januar  1681,  die  ebenfalls 
noch  gesucht  wird. 

8.  Aus  Trenkensruh,  Kreis  Gerdauen.  werden  Gert 
K  o  n  a  n  g  ,  geb.  25.  März  1943,  Irmgard  Konang, 
geb.  29.  Februar  1941  und  Gerda  Konang.  geb.  2.1, 
September  1938,  gesucht  von  ihrem  Vat*»r  Karl 
Konang.  Die  Mutter  Elisabeth  Konang  wird  eben- 
ialls  vermißt.  Die  Gesuchten  sind  im  Januar  1945 
aus  Trenkensruh  geflüchtet.  Angeblich  hatten  sie 
sich  zuletzt  in  Pommern  aufgehalten 

9.  Aus  Zechern,  Kreis  Hciisbcrg,  wird  Erika 
S  a  1  d  i  1 1 .  geb.  28.  Oktober  1941,  gesucht  von  ihrem 
Bruder  Aloisius  Salditt.  Die  Gesuchte  wurde  1948 
in  Torgau  von  ihrer  Schwester  Elisabeth,  geb. 
5.  April  1939,  getrennt. 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen.  2  Hamburg  13.  Post¬ 
fach  8017,  unter  Kindersuchdtenst  6/76. 


Junge  Ostpreußen,  die  Ihre  Angehörigen  suchen 

1.  Gesucht  werden  Eltern  und  Angehörige  eines 
Mädchens,  das  angeblich  mit  Vornamen  Erika  heißt, 
,*s  ist  etwa  1941  42  geboren,  hat  grau-grüne  Äugt, 
und  rotblondes  Haar.  Erika  stammt  vermutlich  aus 
der  Umgebung  von  Königsberg,  angeblich  aus  Klau¬ 
ten,  Kreis  Samländ.  Vielleicht  hatten  die  Eltern 
eine  Landwirtschaft.  Sie  fuhren  mit  einem  Pferde¬ 
fuhrwerk  nach  Königsberg.  Die  Mutter  war  eine 
schlanke  Frau  und  hatte  rotblondes  Haar.  Sie  soll 
noch  ein  Kind  geboren  haben,  das  Roland  ge¬ 
nannt  wurde.  Erika  erinnert  sich,  nachdem  sie 
mit  ihrer  Mutter  und  Ihrer  Schwester  Ute  das 
Elternhaus  verlassen  hatte,  ln  einem  Zimmer  in 
einem  Einfamilienhaus  gewohnt  zu  haben,  zusam¬ 
men  mit  einer  Frau,  die  drei  erwachsene  Kinder 
hatte.  Die  eine  Tochter  hieß  Ruth  und  der  Sohn 
hieß  Rainer.  Die  Mutter  sowie  die  Schwester  Ute 
sollen  verstorben  sein. 


2.  Für  Klaus  Jürgen  Schön  oerg,  der  etwa 
1940/42  geboren  Ist.  werden  Eltern  und  weitere  An¬ 
gehörige  gesucht.  Klaus  Jürgen  soll  1945  ln  einem 
WAisenhaus  in  Königsberg-Ponarth  gewesen  sein. 

3.  Aus  AUensteln.  Roonstraße  85,  wird  Maria 
Bade  gesucht  von  ihrer  Tochter  Harrlet  SybUW 
Bade,  geb.  30.  Mai  1942,  verehel.  Kollmann. 

4.  Aus  Argendorf,  Kreis  Elchniederung,  werden 
die  Eltern  oder  Verwandte  für  Christel  Moritz, 
geb.  8.  Dezember  1933,  gesucht.  Der  Vater  soll  mit 
Vornamen  Fritz  heißen. 

5.  Aus  Fischhausen,  Königsberger  Straße,  werden 
die  Eltern  Heinrich  und  Martha  D  1  b  o  w  s  k  1  .  geh. 
Scholz  oder  Schulz,  gesucht  von  ihrer  Tochter 
Brigitte  Dibowskl,  geb.  etwa  1939.  Brigitte  erinnert 
sich,  daß  sie  von  ihrer  Mutter  lind  ihren  Geschwi¬ 
stern  im  Winter  1945  in  einem  Hafen  bei  einem 
Fliegerangriff,  als  sie  ein  Schiff  besteigen  wollten, 
getrennt  wurde.  Rotkreuzschwestern  nahmen  sie 
in  Obhut  und  brachten  sie  in  ein  Sammellager.  Ein 
Bruder  hieß  Dieter  und  das  dritte  Kind  war  noch 
ein  Baby.  Für  die  Großmutter  mußte  Brigitte,  als 
sie  das  Haus  bereits  verlassen  hotten,  noch  ein 
Paar  Gummistiefel  holen.  Irn  November  1947  kam 
Brigitte  angeblich  von  Königsberg  nach  Naumburg 
an  der  Saale. 

6.  Vermutlich  aus  Gerdauen  werden  Angehörige 
für  Horst  Grunewald  oder  Grunlsberg.  geb.  etwa 
1940,  gesucht.  Der  Vater  soll  während  des  Krieges 
gefallen  sein.  Die  Mutter  war  in  erster  Ehe  mit 
einem  August  P  o  l  a  s  verheiratet.  Zwei  Halbge¬ 
schwister  mit  Namen  Polas  sollen  1947  aus  dem 
Memelgbict  ln  Litauen  nach  Deutschland  gekom¬ 
men  sein. 

7.  Aus  Jäger-Taktau,  Gemeinde  Pronllten,  Kreis 
Labiau.  wird  Gertrud  G  u  t  z  e  i  t  ,  geb.  Augatcln. 
geb.  1920.  gesucht  von  ihrem  Sohn  Horst  Gutzeit, 
geb.  11.  November  1938.  Horst  wurde  1945  in  Tapiau 
von  seiner  Mutter  getrennt. 

8.  Vermutlich  aus  Königsberg  oder  Umgebung 
werden  Angehörige  gesucht  für  Heinz  Billmann. 
Bellmann  oder  Bollmann,  geb.  etwa  1940.  Angeblich 
wurde  er  im  Jahre  1945  auf  der  Straße  von  Lask 
noch  Kallsch  von  seinen  Angehörigen  getrennt. 

9.  Aus  dem  Kreis  Lötzen  wird  Gustav  Rauten- 
b  e  r  g ,  geb.  26.  Dezember  1907,  gesucht  von  sei¬ 
nem  Sohn  Heinz  Herrmann,  geb.  6.  Mal  193S.  Helm 
Herrmann  hat  noch  die  Geschwister  Herbert,  geb. 
25.  August  1933  und  Frieda,  geb.  22.  April  1935.  Der 
gesuchte  Vater  Gustav  Rautenberg  soll  ln  der  Um¬ 
gebung  von  Stuttgart  leben. 

10.  Aus  Neufließ.  Kreis  Ortelsburg,  wird  Helene 
Wiersbitzkl,  geb.  17.  April  1924,  gesucht  von 
ihrem  Sohn  Alfred  Wiersbitzkl,  geb.  2«.  Januar  1940 
Alfred  wurde  im  Jahre  1945  von  seiner  Mutter 
getrennt.  Sie  soll  zuletzt  ln  Chorzele.  Kreis  Prasch- 
nltz,  gesehen  worden  sein. 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmanns«  halt  Ostpreußen,  2  Hamurg  13,  Post¬ 
fach  8047,  unter  Kindersuchdienst  5/70. 


Auskunft  wird  erbeten  über . .  . 


.  Reinhard  Klndler,  aus  Ostpreußen  (Hei¬ 
matort  unbekannt).  Er  soll  vermutlich  in  Berlin- 
Spandau  wohnen. 

.  .  .  Gryta  Naujoki,  aus  Tilsit,  SchtoUmühlen- 
straße  7,  und  David  Naujoks,  aus  Tilsit,  Strom¬ 
gasse  9.  ferner  über  Maria  Jokschat.  geb.  Nau- 
loks,  aus  Tilsit,  Sommerstraße  52.  Die  Gennnnten 
werden  in  einer  Erbschaftssache  gesucht. 

.  -  Gustav  R  1  e  m  a  n  n  (geb.  1871),  aus  Grtin- 
lindc.  Kreis  Wehlau.  Er  wurde  auf  der  Flucht  In 
Plllau  von  seinen  Angehörigen  getrennt  und  kam 
vermutlich  auf  das  Schiff  „Gustloff".  Wer  kann 
über  seinen  Tod  Angaben  machen? 

.  .  .  Fräulein  Anneliese  Schlutter,  Tochter 
des  Vermessungsingenieurs  Karl  Schlutter,  au< 
Allensteln.  Zimmerstraße  2. 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen,  Abteilung  Suchdienst, 
2  Hamburg  n,  Postfach  8047,  unter  At-70 
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Glückwünsche 


—  IIJic  gratulieren. . . 


f 

/.um  07.  Geburlsldg 

Pri-UMhuli.  Bifta,  qeb  kiibliigk,  .ms  Braunsberq. 
Malzstraße  28.  J«t*t  bis  ihrer  Tochter,  I  Berlin- 
Charlottenburg.  Akaztenallee  14  1,  ,im  >  Juli 

zum  93.  Geburtstag 

Sonntag,  Elisabeth,  diu  Ebenau,  Krvis  Mehrungen, 
jetzt  3171  Ohol.  Altersheim,  uni  I  lull 

zum  91.  Geburtstag 

\\  liiert,  August,  uns  Thomsdorf,  Kreis  Pr.-Eylau, 
Jetzl  2402  Lüberk-1  lerrenweyk,  llütleastrdDc  4  um 
9.  Juli 

zum  89.  Geburtstag 

StediH,  Leu.  ate  IMi.iu  I.  Miudcnburqstraße  2,  Jetzt 
2223  Meldorl,  Heimathaus,  am  II  Juli 

zum  88.  Geburtstag 

M, ittukut,  Johann.'  aus  Koiiigsli*  rq,  Roßgärtcr  Markt 
Nr.  6,  Jetzl  21b  Stade,  Begulncnslroße  13,  am 

8.  Juli 

OrlowskJ,  Burta  ru-.  I  Isil  Jetzt  2311  Schleswig, 
Chemnitzer  Straße  SS,  am  8  Juli 

zum  87.  Geburtstag 

Poschmann,  Anton,  aus  t’r.-Holland,  Jetzt  24  Lübeck, 
Klappen-.tr  alle  24,  am  8.  Juli 

zum  85.  Geburtslag 

Fichlner  JChoinowskil,  \u<iu„i  uns  Scgutten,  Kreis 
Johnnmsburg,  jetzt  Ulli  Empelde,  Stültebiugger 
Straße  25,  am  23.  Juni 

Kröbnerl,  Amanda,  geh.  Berg,  aus  Gilgenleld,  Jetzt 
4152  Kempen,  Landwehr  1b,  St.  Hubert,  am 
29.  Juni 

zum  84.  Geburtstaq 

Narlh,  Berta,  utis  Kbnigsbeig,  jetzt  714  Ludwigsbuig, 
Kbchslraße  19,  am  15.  Juli 

Sledrel.  Elise,  qeb  Kuhn,  aus  Passenhebu,  Kreis 
Orteisburg.  Jetzt  425  Krolelcl.  b'chneiderslraße  93, 
am  5.  .lull 

zum  83.  Geburtstag 

Mucha,  Henriette,  qob.  Drewek.  »Us  Balzhofen,  Kreis 
Lotzen,  jetzt  4983  Quernheim  193,  am  2.  Juli 


Liebe  Landsleute, 

in  die  Glückwunschspalten  auf  dieser 
Seite  schleichen  sich  hin  und  wieder 
Fehler  ein.  Diese  würden  sich  vermeiden 
lassen,  wenn  handschriftliche  Manu¬ 
skripte  deutlich  lesbar  eingereicht  wer¬ 
den.  Deshalb  bitten  wir:  Schreiben  Sie 
Namen  und  Orte  möglichst  in  Block- 
budistaben,  dann  ersparen  Sie  sich  und 
uns  Ärger.  Ihre  Redaktion 


mm  82.  Geburtstag 

Erlhöter,  Friedrich,  aus  Winsken,  KtoIs  N«idc»nburg, 
Jetart  244  Oldenburg,  Kurzer  Kamp  28.  am  2.  Juli 
Grenz,  Anna,  g<sb.  Kund  och,  aus  Kehlen,  Kreis  An¬ 
gerburg.  Jetzt  4  Düsseldori-Grafenberg,  Grafen- 
berger  Allee  400,  am  11.  Juli 
Isekeit,  Marie,  geh  Löll.  aus  Königsberg,  Frietl- 
mannRlrabe  20.  jetzt  413  Moers,  Kran  ich  strafte  1, 
um  5.  Juli 

Tarradt,  Julius,  aus  Wieskoppen,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  24  Lubeck-Dornbreite,  Eckhortser  Strafte  30, 
am  8.  Juli 

Urban.  Berta,  geh.  Schon,  aus  Angerburg,  jetzt  2 
Hornburg  70,  Vohlskuhhm  125,  am  10.  Juli 
Y\alpuski,  Olga,  geb.  Anders,  «ms  Samplatten,  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  3251  Ktein-Berkol,  Bahnhofstr.  26, 
am  8.  Juli 

zum  8t.  Geburtstag 

Horn,  Hedwig,  aus  Passenheim,  Kreis  Ortdsburg, 
jetzt  2  Hamburg,  Huns-Much-Weg  19.  am  19.  Juli 
Kessler,  Walter,  aus  Ebenrode,  Jetzt  238  Schleswig, 
Berliner  Straße  8,  ain  19.  Juli 
Klein.  Berta,  geb.  Kerwin.  aus  Königsberg,  Sack- 
hemirr  Mittelstrafte  6,  jetzt  244  Oldenburg,  Hohe- 
luftstraße  18,  am  7.  Juli 

Redzanowski,  Emma,  Lehrerin  i  R.,  aus  Königsberg, 
Hinter-Roftgarben  15.  jetzt  24  Lübeck-Moisling, 
Bunte-Kuh-Weg  20/26.  Haus  Quellenhof,  am  9.  Juli 
Selch,  Helene,  aus  Königsberg,  jetzt  238  Schleswig, 
Am  St.-Johannis-Kloster  8,  am  22.  Juli 

zum  80.  Geburtstag 

Breyer,  Friedrich,  ms  Allenstein.  Li**bstÄdt©r  Str.  21a, 
jetzt  607  Langen,  Lauge  Strafte  9 11,  am  8.  Juli 


Czeiuuiin,  Marte,  geh  Patsdia.  uus  Ortelsbury,  jetzt 
659  Bingerbrück.  Wilhelm-Hacker-Straßc  26,  am 
4  Juli 

Fledrkh,  Wilhelm  tu»1,  verw  Kolpock,  geb  Bebba, 
aus  Radegrund.  Kreis  Orteisburg,  jetzt  tu  Mittel¬ 
deutschland.  zu  erreichen  über  Maria  Zagem.  4352 
Herten,  ln  der  Feige  105.  am  9  Juli 
Fleischer,  Oskar,  Oberinspektor  a.  D.,  aus  Gumbin¬ 
nen  und  Königsberg,  jetzt  237  Rendsburg.  Am 
Margarethenhol  12.  am  8.  Juli 
Forlak,  Auguste,  geb.  Zagga,  aus  Passerdieim.  Kreis 
OrteUburg.  Jetzt  44  Münster,  Breul  22.  am  11.  Juli 
Funk,  Paul,  Lehrer  und  Pra/entor,  aus  Ger  wen, 
Kreis  Gumbinnen,  jetzt  2  Wedel.  Friedrich-Egqors- 
Strafte  120.  am  14.  Juli 

Grahb,  Minima,  geb  Kaabe.  aus  Kaduu.  Kreis  lleili- 
genbeil,  jetzt  3331  Wolsdorf,  Bauer nstraßc  1,  am 
5.  Juli 

Grigolelt,  Hulda  geh  Petridt,  aus  Heinrich*,  waltle. 
Kreis  Eichniederung,  jetzt  35  Kasse.  Dietrich- 
Bonhoelfer-Strafte  I.  am  2.  Juli 
Grusdat,  Lina,  geh  Schlewinskl,  aus  Gumbinnen- 
Heinrichs walde,  jetzt  4991  Gehlenbeck  Nr.  381, 
am  1.  Juli 

Holland.  Rudolf,  Plärrer,  am*  Altstadt,  Kreis  Mohrun- 
gen,  Latzing.  Neumark,  Kreis  Pr. -Holland,  und 
Grünhagen,  Kreis  YWhlau,  letzt  75  Karlsruhe, 
Lulscnstraße  31,  am  7.  Juli 
lleppner,  Josef,  aus  Ortelsburg,  letzt  298  Nordoo, 
Breslauer  Straße  28.  am  5.  Juli 
l.asrhlnskl,  Fritz,  aus  Vielbruckcn,  Kreis  Elchniede¬ 
rung.  jetzt  5603  Wultrath.  Haus  Kamp,  am  10.  Juni 
Rimat,  Dr.  Franz,  aus  denn  Kreis  Elchniederung,  jetzt 
495  Minden,  Wittekindsallee  14,  am  11.  Juli 
Springer,  Marta.  aus  Wartenburg,  letzt  48  Bieleleid. 
Eckemkamp  16,  am  9.  Juli 

zum  75.  Geburtstag 

Fürste,  Erich,  aus  Osterode,  jetzl  495  Minden.  Her¬ 
mannstraße  19,  am  13.  Juli 
Goldbach,  Hanna,  geb.  Aust,  aus  Georgental  lind 
Georgenburg,  Kreis  Insterburg,  jetzt  3  Hannover, 
Berliner  Allee  63.  am  10.  Juli 
Goecke,  Wilhelm,  aus  Insterburg.  Wilhelmstraße  19, 
jetzt  53  Bonn-Bad  Godesberg.  Kapellenstraße  32, 
am  9.  Juli 

Lepak,  Henriette,  geh  Rubin,  aus  Schützen  au.  Kreis 
Johannesburg,  jetzt  2058  Lauenburg,  Großer  Sand¬ 
berg  9,  am  4.  Juli 

Müller,  Helene,  aus  Gumbinnen.  Magazinplatz  9. 

jetzt  24  Lübeck,  Heinrichs trnüe  6,  am  6.  Juli 
Phielt*  peil,  Max,  aus  Kutten,  Kreis  \ngerburg,  jetzl 
46  Dortmund,  Wittekindstraße  102.  am  10.  Juli 
Scheel,  Margarethe,  aus  Königsberg,  jetzt  35  Kassel- 
Wilhelmshöhe,  Nordshauser  Straße  52,  am  8.  Juli 
Silberbach,  Richard,  aus  Groß  Lernkendori.  Krens 
Allenstoin.  jetzt  3163  Sehnde,  Im  Nordfelde  t8. 
am  6.  Juli 

Uuednau,  Johanna,  geb.  Neumann,  au»  Königsberg, 
jetzt  495  Minden,  Kutenhauser  Straße  25  c.  am 
29.  Juni 

Wiemer,  Franz,  aus  Wabbeln,  Kreis  Ebenrode.  jetzt 
3091  Asendorf  145.  am  8.  Juli 
Wlsotzki,  Ida,  ge  b,  Petoreit,  aus  Königsberg,  Kai  5  t», 
jetzt  851  Fürth,  Kaiserstraße  76,  am  10.  Juli 
Zimmer,  Dr.  Horst,  aus  Tilsit  und  Königsberg,  jetzt 
28  Bremen,  Gravetotte  10t,  »wn  30.  Juni 

zur  qoldenen  Hochzeit 

Reuter,  Ernst  und  Frau  Erna,  geb.  Hollger.  aus  Tilsjt. 

jetzt  24  Lübeck,  Grünewaldstraße  3,  am  10.  Juli 
Ehlert,  Herrmann  und  Frau  Elise,  geb.  Herrmann, 
aus  Lanipasch,  Kreis  Pr.-Eylau,  jetzt  340t  Waake-, 
am  11.  Juli 

/um  bestandenen  Abitur 

Ammon,  Wolfgang  (Ammon,  Siegfried.  Reg. -Amt¬ 
mann,  und  Frau  Ilse,  geb.  Reitze!,  aus  Sch  Ulen, 
Kreos  Tilsit),  jetzt  8972  Sonthofen,  Goethestr.  19a 
Bartsch,  Helmut  (Herr  Bartsch  und  Frau  Elfriede,  geh. 
Plauschinat,  aus  Untereißeln,  Kreis  Tilsit-Ragnit). 
jetzt  4048  Grevenbroich,  Am  Elsbach  11.  am  Kreis- 
gymnasium 

Bach,  Holger  (Herr  Bach  und  Frau  Elisabeth,  geb. 
Schwert/),  jetzt  33  Braunschweig,  Bienroder  Weg 
Nr.  49,  an  der  Neuen  Oberschule 
Balzereit,  Wilfried  (Balzereit,  Heinrich,  Studtendirek- 
tor,  und  Frau  Gertrud,  aus  Königsberg),  jetzt  68 
Mannheim,  Friedrichsring  36. 

Bergschmldl,  Susanne  (Bergschmidt,  Günter,  aus 
Heydekrug  und  Königsberg,  und  Frau),  Jetzt  33 
ßraunschwaig,  Mühlenpfortstraße  1,  an  der  Raab«*- 
schule 

Hollin,  Hartmut  (Bollin,  Fritz  und  Frau  Erna,  geb. 
Siegmund,  aus  Hanswalde,  Kreis  Heiligenboil  und 
Bräunsberg),  Jetzt  23  Kiel  1,  Holunderbusch  6 
Bisthoff,  Angelika-Urte  (Bischoff,  Ulridi.  Dr.  vet„ 
aus  Gohlenburg,  und  Frau  Lore,  geb.  Bieber,  aus 
Rastenburg),  Jetzt  3551  Niederweimar 
Bundt,  Adolf  (Bundt,  Otto,  Landwirt,  aus  Kr  öligkeim, 
Kreis  Gerdauen,  und  Frau  Anneliese,  geb.  Klein, 
aus  Knöppelsdorf,  Krens  Samiand),  Jetzt  2161  Gro¬ 
ßenwörden,  am  Gymnasium  Warstade 
Depke,  Gabriele  (Dcpke,  Dr.  Fritz  und  Frau  Gertrud, 
aus  Stettin  und  Passen  hoi  in,  Kreis  Orteisburg), 


letzt  4307  Kettwig.  Thiemannstraßc  23,  am  Theo- 
dor-Heuss-Gymnasiuni 

Gapski,  Thomas  (Gapski,  Dr.  Georg.  Kroisobermcdize 
nalrat,  und  Frau  Dorothea,  geb  Nieswand.  aus 
Königsberg.  Derfflinger  Straße  101.  jetzt  475  Unn«» 
Lortzinger  Straße  51 

(inldherg,  Barbar«»  (Goldberg.  Bruno,  aus  Sdilömpen. 
und  Frau  Marte,  geh.  Steffen,  cus  Groß  Lemken¬ 
dorf  und  Königsberg),  jetzt  71  Heilbronn,  Snlrner- 
straße  74.  am  Elly-Heuss-Knapp-Gymnasium 
ilelndorif,  Michael  (ßootz,  Sigrid,  gesell.  Heindorff, 
geb  Hampc,  aus  Posen),  jetzt  33  Braunsthwein. 
Puuliklrche  6.  cun  Wilhelm-Gymnasium 
llol/apiel,  Klaus  (Holzapfel  Werner  Direktor,  und 
Frau  Grete,  geb  Chllinski,  aus  Königsberg-Rothcn- 
stein,  Meisenweg  20).  Jetzt  3587  Borken,  am  Theo- 
dor-Heuss-Gymnasium  in  Homberg 
Jacken,  Volker  (Jacken.  Otto.  Dipi. -Ingenieur,  und 
Frau  Ursel  gob.  Nilewski,  aus  Großwültersdorl), 
jetzt  24  Lübeck.  Wulfdorfei  Heide  2 
Janetzke,  Harald  (Jane  tzke.  Harro  und  Frau  EJshelh. 
gob.  Mahlau,  aus  Osterode.  Seminar*traße  20n), 
jetzl  4967  Rückelmrcj,  am  Ratsqymnnsium  In  Stadt- 
hagen 

JoHuttls,  Horst  (Josuttis,  Max.  Techn  Femmrlde* 
Inspektor,  aus  Quellgründen  Kreis  Tilsit,  und 
Flau  Alice,  geb.  Gerhard,  aus  Sedranburg,  Kreis 
Elchnioderung).  jetzt  33  Br aun-*chwcig.  Kasernen- 
strafte  10,  an  der  Gaußschule 
Jurenz,  Roland  (Jurenz.  Karl.  Verkehrsmeister,  aus 
dem  Kreis  Wehlau.  und  Frau  Lina,  geb.  Johren, 
aus  Hohendorf),  Jetzt  33  Braunschwelg.  Steinbre¬ 
cherstraße  6,  am  Wilhelmgymnasüim 
Kamin,  Burkhard  (Kamin.  Erich,  ins  Pillau  und  Frau 
Hildegard,  geb.  Schilling,  aus  Palmnirken).  jetzt 
Z  23  Kiel.  Düvelsbeker  Weg  42  an  der  Hebbel¬ 
schule 

Kop,  Hans  (Kop  Dr.  Martin  t  und  Frau  Gisela,  geb. 
Behrend),  jetzt  239  Flensburg,  Heinrich-Schnldt- 
Straße  5 

I  aupichler,  Eckhardt  (Laupuhlcr,  Hans  und  Frau 
Gisela,  geh  Kayserling,  au*  Goldap),  Jetzt  4  Düs¬ 
seldorf  1,  Heinrichs traße  129,  am  Relhel-Gymna- 
slum 

Löhr,  Monika  (Lohr,  Dr  Klaus  und  Frau  Dr  Anna 
Luise,  geb,  Kop,  aus  Königsberg),  jetzt  2308  Preetz, 
Kiebitzweg  4.  am  Frleclrich-Schiiler-Gymnasium 
losch,  Michael  (Losch,  Horst.  Holzkaufmann,  und 
Frau  Ruth,  geb.  Chilla.  aus  Ortelsburq.  Treudorf), 
letzt  2801  Fischerhude*  197.  am  Gymnasium  in 
224  Heide 

Maue,  Jürgen  (Mauc.  Christa,  geb  Preuß,  aus  Ko- 
nigsberg,  Herderstraßo  I).  jetzt  33  Braunschweig. 
Stadtring  52 

Moehrke,  Verena  (Moehrko,  Erhard,  Vfinistorialr.it. 
und  Frau  Brigitte,  aus  Ragnit  und  Königsberg), 
jetzt  53  Bonn.  Hisslerstraße  I.  an  der  Clara-Schu- 
mann-Schule 

Meyer,  Ursula  (Meyer.  Iritz,  Oberförster,  und  F*au, 
aus  KUdnqouden,  Kreis  Gumbinnen),  jetzt  3391 
Wildemann 


^z/m  tJfunk  uiti)  Fernsehen 


5.  Juli,  Sonntag,  IS. 30  Uhr,  Zweites  Deutsches 
Fernsehen:  Jenseits  von  Rom.  Die  nidttkatho- 
lischen  Christen  in  Jugoslawien. 

5  Juli.  Sonntag,  19.30  Uhr,  Norddeutsche*  Rund¬ 
funk,  Radio  Bremen,  Sender  Freies  Berlin,  je¬ 
weils  3.  Fernsehprogramm:  Das  kranke  Meer. 
Itericht  über  die  Verschmutzung  der  Ostsee. 

6.  Juli,  Montag,  20. If  Uhr.  Zweites  Deutsche < 
Fernsehen:  Nachbarn  im  Osten.  Zwischen  Deut¬ 
schen  und  Russen:  Die  Polen 

S.  Juli,  Mittwoch,  16.13  Uhr.  Westdeutscher  und 
Norddeutscher  Rundfunk,  I.  Programm:  Zwi¬ 
schen  Rhein  und  Oder.  Prof.  Gotthard  Speer: 
Der  sdslesischc  Musiker  und  Didster  Nucius. 

8.  Juli.  Mittwod),  17.45  Uhr,  Bayerischer  Rund¬ 
funk,  2.  Programm:  Das  ostdeutsche  Tagebud 's. 

8.  Juli,  Mittwod),  2 1.15  Uhr,  Bayerisdter  Rund¬ 
funk,  2.  Programm:  „Die  Friedensgrenze  an 
Oder  und  Neiße.“  Zu  einem  Abkommen  zwi- 
sd>en  der  „DDR“  und  Polen  am  6.  Juli  1950. 

8.  Juli,  Mittwod),  18.05  Uhr,  Zweites  Deutsches 
Fernsehen:  Die  Drehscheibe  berichtet  in  einer 
Direktübertragung  von  dem  Trakehner-Gestüt 
Schloß  Panker. 

10.  Juli,  Freitag,  15.15  Uhr,  Süddeutsdser  Rund¬ 
funk,  2.  Programm:  Sdswarzes  Kreuz  auf  wei¬ 
ßem  Grund.  Über  die  Gegenwart  des  Deutsdsen 
Ordens. 

1 1.  Juli,  Sonnabend,  13.45  Uhr,  Westdeutscher  und 
Norddeutscher  Rundfunk,  I.  Programm:  Alte 
und  neue  Heimat.  Prof.  Dr.  Fritz  Ganse:  Er¬ 
innerung  an  die  Abstimmung  in  Ostpreußen. 

II.  Juli,  Sonnabend.  15  Uhr,  Deutsdtes  Fernsehen. 
I.  Programm:  Städte  im  Osten.  Stettin. 

II.  Juli.  Sonnabend,  15.30  Uhr,  Bayerischer  Rund¬ 
funk,  2.  Programm:  Osteuropa  und  wir.  Be¬ 
richte,  Kommentare  und  Meinungen. 


NuHulsttayn,  Martin  (Nowotsctiv.a.  Weiner,  Ober* 
•.tudtenrat.  .und  Frau  Gisela,  geb.  Recke,  aus 
l’etershausen,  Kreis  Schloßberg),  Jetzt  3  Hannover- 
Linden,  Stammestraße  68  B,  an  der  Lutherschule 
ttuthemann,  Klaus  (Rothemann,  Horst  und  Frau  Lise, 
geb.  Sdtünleld,  aus  Königsberg,  Kalthöfsche  Str.  16), 
jetzt  S09  Leverkusen.  Liebigstraße  38 
Riese,  Gerlinde  (Riese,  Tilmann,  und  Frau  Ellriede, 
geb  Fröhlich,  aus  Gerdauen,  Jobanuiterstraße  7), 
(elrt  5  Köln  30.  Meldtengürtcl  86  an  der  Königin- 
Lutsc-Sdtule 

Uudschles,  Jutta  (Rudschies,  Dr.  Horst,  und  Frau 
Wilma,  aus  Sctlönbruch,  Kreis  Bartenstein),  letzt 
3221  Siiderhastedt 

Schmallsdi,  Rainer  (Srhmalisch,  Walter,  aus  Oels, 
Schlesien,  und  Frau  Dorothea,  geb.  Gottschalk, 
aus  Galhngen,  Kreis  Bartenstein),  jetzt  703  Böblin¬ 
gen,  Finkenweg  14,  am  Aibert-Einslein-Gymnasiura 
Schwoch,  Hans-Jörg  (Schwoch,  Karl-Heinz,  Versidie- 
rungsangeslcllter,  aus  Danzig),  |etz*  33  Braun¬ 
schweig,  Rebenring  4,  an  der  Neuen  Oberschule  fßr 
Jungen 

Selensz,  Hans-Joachim  (Selensz,  Werner,  Roalschul- 
lehret,  und  Frau  I-Ieiga,  geb.  Bredc,  aus  Schön- 
bruch,  Kreis  Bartenstein),  jetzt  350S  Gudensberg, 
Berliner  Straße  8 

Slurmhöfel,  Lothar  (Sturmhöfel,  Horst,  lernmelde- 
amtmann,  und  Frau  Gerda,  geb.  Sonntag,  aus  Kö¬ 
nigsberg!,  Jetzt  5  Köln  21,  Alter  Mühlenweg  51, 
aui  Friedrich- Wilhelm-Gymnasium 


100  Jahre  alt 

wurde  die  älteste  Bewohnerin  von  Wester¬ 
stede  im  Ammertand  Frau  Marie  Nierenheim. 
Nadi  mehr  als  25  Jahren  wird  in  diesem  Ort 
ein  hunderslet  CeburtÄtag  gefeiert,  zu  dem 


prominente  Gratulanten  kamen  wie  dei  Bürger¬ 
meister.  der  Vertreter  des  Landkreises  und  des 
Oldenburger  Verwaltungsprasidiums,  sogar  ein 
Neffe  aus  Buenor.  Aires  hafte  sich  zu  diesem 
Fest  angesagt  Frau  Nierenhelm  wurde  am 
11.  Juni  1870  —  gerade  während  des  Doutsch- 
Französisdten  Krieges  —  In  Palmnidcen  an  der 
Samtandküste  geboren.  Ihr  Vater  war  Zimmer¬ 
mann,  sie  seihst  spater  in  Königsborq  Buch¬ 
halterin  bei  einem  bekannten  Handelsunter¬ 
nehmen. 

Als  sie  zum  Ende  des  Zweiten  Weltkrieges 
fliehen  rnulite,  war  sie  bereits  75  Jahre  alt  und 
fand  im  Ammerland  eine  Unterkunft  bei  Ver¬ 
wandten.  Nun  lebt  sie  in  einem  Rentner-Wohn¬ 
heim  in  Westerstede,  Pröbelslraße  7,  in  dem  sie 
von  einer  Landsmännin,  Anna  Dorsdi,  liebevoll 
betreut  wird.  Sie  selbst  ist  nodi  völlig  qesund 
und  liebl  kräftige  Kos!  Dazu  zählt  auch  emo 
ostpreußlsrhp  Spezialität,  ihr  geliebtes  Speck- 
mus.  Zu  ihrer  Lektüre,  fiir  die  sie  keine  Brille 
braucht,  gehört  auch  das  Ostpreußenblall.  des¬ 
sen  Redaktion  sidt  all  den  herzlichen  Gratula¬ 
tionen  ansdtließt  und  der  Jubilarin  weiterhin 
alles  Gute  wünscht.  E.  W. 


Mtluubszeit  -  Sdwbbetzeit . . . 


.  .  .  sdion  an  der  Aussprache  erkennt  man  sofort  den  Ostpreußen.  Lassen  Sie 
gute  Gelegenheiten  nicht  Vorbeigehen,  um  für  unsere  Heimatzeitung  zu  werben. 
Wir  wünschen  Ihnen  eine  gute  Erholung  mit  Nebenverdienst,  denn  für  jede  Neu¬ 
werbung  erhalten  Sie  4,80  DM  in  bar  oder  Sie  wählen  den  Gegenwert  aus  nach¬ 


stehendem  Angebot: 

Für  die  Werbung  eines  neuen  Dauerbe¬ 
ziehers: 

Ostpreußenkarte  mit  farbigen  Städtewappen; 
drei  Elchschautelabzeidien.  Metall,  versilbert! 
Vierfarb-Kugelsdiretber  mit  Prägung  .Das  Ost- 
preußenblati'i  Autoschlüsselanhänger  oder 
Wandtellei.  12.5  cm  Durchmesser,  oder  Brief¬ 
öffner,  alles  mit  der  Elchschaufeli  Bildband 
.Ostpreußen"  (Langewiesdie-Bücberei)i  Roman 
von  Michael  Donrath  „Heimkehr  nadi  Fried¬ 
land".  .Eine  Dackelballade"  oder  .Katzenge- 
schkhten*  (Drei  Mohrenverlag).  Arztroman  von 
Behring  .Der  Tod  hat  das  Nachsehen". 

Für  zwei  neue  Dauerbezieher:  Gasfeuer¬ 
zeug  mit  Elchschaufel wappen i  .Sommer  ohne 
Wiederkehr"  von  Rudolf  Naujoki  E.  Wiehert 
.Heinrich  von  Plauen"  (2  Bändel:  schwarze 


Wandkachel  15X15  cm  mit  Elchschaufel,  Adler 
Königsberger  Schloß  oder  Wappen  ostpreu- 
ßischer  Städte.  .Melodie  und  Rhythmus",  Melo¬ 
dien  von  Peter  Kreuder  mit  dem  Solisten  Bruce 
Low  u.  a.i  .Zünftige  Blasmusik"  mit  dem  Ori¬ 
ginalorchester  Hoch-  u.  Deutschmeister  u.  v.  a.i 
.Wilhelm  Strienz  singt  seine  großen  Erfolge" i 
„Zauberreich  Oper  und  Operette"  i  Zauberflöte. 
Don  Giovanni.  Carmen.  Troubadour  u.  a. 

Für  drei  neue  Dauerbezieher:  Elchschaufcl- 
plakette,  Bronze  auf  Eichenptatte:  Wappenteller, 
20  cm  Durchmesser,  mit  Elchschaulel  oder  Adler: 
„Die  Pferde  mit  der  Elchschaufel'  (D.  M.  Goo- 
dall),  „Eduard  Mörike,  Gesammelte  Werke* 
Sonderausgabe  in  einem  Band. 

Wer  mehr  neue  Abonnenten  vermitteln  kann, 
erhält  aut  Wunsch  ein  weitergehendes  Angebot. 
Frcalrlielcrcing  bleibt  Vorbehalten 


Blei  iDtreooen 

FÜR  IHRE  NEUWERBUNG! 


Hiermit  bestelle  teb  bis  auf  Widerruf 

L«s  Dflpmifimbiim 

Organ  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  e.  V 
Die  Zeitung  erscheint  wöchentlich. 

Den  Bezugspreis  tn  Höhe  von  2,40  DM  bitte  Ich 
monatlich  im  voraus  durch  die  Post  zu  erheben. 

fch  aberweise  die  BezugsgcbQhr  vtcrtel-'hulb- 
luhrllch  Im  voraus  an  Das  OstprcuQcnblatt,  2  Ham¬ 
burg  13.  Postfach  8047. 

a)  auf  Postscheckkonto  Hamburg  84  29 

b)  auf  das  Girokonto  192  344  der  Haraburglschcn 
Landesbank.  Hamburg. 

Zutreffendes  bitte  unterstreichen. 


Vor-  und  Zuname 


Ich  bitte,  mich  tn  der  Kartei  meines  Helmatkrclscs 
zu  führen.  Meine  letzte  Heimatanschrift 


Wohnort  Straße  und  Hausnummer 


Kreis 


Geworben  durch__ 

Vor-  und  Zuname 


vollständige  Postanschrift 


Als  Werbcprttmto  wünsche  Ich 


Postleitzahl  Wohnort 


Straße  und  Hausnummer  oder  Postort 

Datum  Unterschrift 


Als  offene  Brleldrucksach"  sende n  an: 

DAS  OSTPREUSSENBLATI 
Vertriebsabteilung 
2  Hamburg  13,  Postfach  80  17 
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E.  F.  Kaffke 


Sie  braute  Birkenwein  und  Liebestranke 


Saß  da  unweit  der  alten  russischen  Grenze 
am  Rande  eines  Dörfchens  in  der  Johannisburger 
Heide  die  alte,  uralte  Mutter  Kochanski  vor 
ihrem  Häuschen.  Was  sage  ich,  Häuschen  — 
es  war  ein  windschiefes,  aus  Lehm,  Flechtwerk. 
Stroh  und  Holz  vor  vielen,  vielen  Jahren  er¬ 
richtetes  Bauwerk,  eine  Kaburr,  eine  Kalupp, 
wie  man  so  etwas  bei  uns  nannte. 

Herbst  war's,  noch  ein  bißchen  Sonne  —  Alt¬ 
weibersommer,  —  aber  Kiebitze  und  Drosseln 
machten  sich  zum  Abmarsch  in  den  Süden  be¬ 
reit,  die  Störche  waren  schon  weg,  es  war  Sep¬ 
tember. 

Mit  ihren  gichtigen  Händen  plieserte  die  Alte 
Kamillenblüten  —  Romey  —  von  den  Stengeln, 
die  sie  in  einer  flachen  Pappschachtel  zum  Trock¬ 
nen  an  der  Sonne  häufte.  Ihre  vier,  fünf  Hühner 
hatte  sie  mit  Bindfaden  am  Zaun  angebunden; 
na  ja,  Zaun,  es  waren  einzelne  morsche  Latten, 
die  kaum  noch  diese  Bezeichnung  verdienten. 
Angebunden  hatte  sie  ihr  Federvieh,  so  daß  es 
sich  nur  im  Umkreis  von  zwei  Schritt  bewegen 
konnte  (so  weit  reichte  die  Schnur),  denn  zwei 
Tage  zuvor  hatte  ihr  der  Fuchs  die  rote  Henne, 
die  fleißigste,  weggeholt. 

Die  Alte  mümmette  die  schwärzlichen  Kerne 
der  Sonnenblumen,  die  sich  an  der  Giebelwand 
mit  roten  und  weißen  und  dunklen  Malven  um 
die  Wette  reckten.  Blitzke,  der  große  qetigerte 
Kater,  der  nur  noch  ein  Auge  hatte  —  ein  gro¬ 
ßes  blaßgelbes  — ,  blinzelte  mi  der  Frau  ge¬ 
meinsam  in  die  Sonne,  nachdem  er  sich  die  fette 
Feldmaus,  mit  der  er  lange  gespielt,  einverleibt 
hatte.  Did  Hühner,  der  Kater  und  die  Alte  — 
das  war  so  eine  Wirtschaftsgemeinschaft  in  der 
Kate,  das  Käuzchen  auf  der  Lucht,  einige  Wanz- 
kers  und  Hopser  zählten  nicht  mit.  Schief,  weit 
überhangend  das  grünbemoosle  Schilfdach. 
Darunter  hingen  dicht  an  dicht  kleine  Reisig¬ 
besen  aus  Birken  für  das  Dampfbad  jenseits  der 
Grenze,  in  Zöpfen  geflochtene  Zwiebeln  und 
Knoblauch,  Bündel  von  gelben  Maiskolben  und 
rotem  Buchweizen,  Fenchel  und  Kümmel,  Sal¬ 
bei  und  Minze,  Porsch,  Giersch  und  Kalmus  und 
Säckchen  mit  Thymian,  Lavendel,  Rosmarin  und 
Lindenblüten.  Und  drinnen,  in  dem  einzigen 
Raum  mit  der  offenen  Herdstelle,  hing  ein 
rauchschwarzer  Kessel  am  Haken,  standen  zwei 
Dreifüße  mit  Töpfen  und  Tiegeln  und  lagen 
auf  den  Wandbrettern  ringsum  Spanschachteln, 
Körbe  aus  Weidenruten,  Büchse  an  Büchse, 
überall  was  drin,  mehr  oder  weniger  wohl¬ 
riechend  und  geheimnisvoll. 

Ja,  die  alte  Frau  Kochanski  brauchte  das  alles 
—  sie  wurde  geholt,  wenn  die  Kuh  nicht  kal¬ 
ben  konnte  oder  die  Kobbel  schwere  Kolik 
hatte,  sie  wußte  zu  helfen,  wenn  die  Hühner 
den  Pips  hatten  oder  die  Tauben  nicht  brüten 
wollten,  sie  konnte  Warzen  und  Verrenkungen 
besprechen,  Wunden  heilen,  sie  hatte  Mittel 
gegen  Grind  und  Krätze  bei  Mensch  und  Vieh, 
gegen  Ratten-  und  Mäuseplage. 

Die  Alte  kam  ungerufen,  wenn  irgendwo  in 
der  Umgegend  ein  Kind  zu  erwarten  war  oder 
einer  für  die  letzte  Reise  gerüstet  werden 
mußte.  Und  sie  konnte  auch  Liebestranke  brauen 
und  für  und  wider  den  Kindersegen  sorgen;  sie 
wußte  aus  ganz  gewöhnlichem  Schnaps  unge¬ 
wöhnliche  Spezialitäten  zurechtzumachen,  — 
die  Rezepte  hatte  sie  im  Kopf,  die  Rohstoffe 
suchte  und  fand  sie  im  Wald  und  Bruch,  auf 
der  Heide  und  am  Bachrand. 

Aber  der  Sprit,  der  Sprit  —  solange  die  Grenze 
noch  nicht  so  streng  bewacht  war  und  der  Feld- 


„Taß  des  Ermlandes"  in  Münster 

ln  Münster,  seit  1961  geistliches  und  geisti¬ 
ges  Zentrum  der  Engländer,  fand  am  Sonntag, 
28.  Juni,  ein  .Tag  des  Ermlandes*  statt,  zu  dem 
sich  hauptsächlich  Ermiander  aus  dem  nord¬ 
deutschen  Raum  eingefunden  hatten.  Am  Vor¬ 
mittag  feierten  sie  mit  ihrem  Kapitularvikar 
Protonotar  Paul  Hoppe,  der  kurz  zuvor  sein 
70.  Lebensjahr  vollendete,  die  Eucharistiefeier 
in  der  Petrikirche.  Nachmittags  fand  eine  Fest¬ 
stunde  unter  dem  Motto  .25  Jahre  Ermland- 
arbeit  1945 — 1970*  statt,  Anlaß  genug,  um  Rück¬ 
schau  und  Ausblick  in  die  Zukunft  zu  halten. 

Von  Münster,  der  Patenstadt  von  Braunsberg, 
aus  werden  die  etwa  200  000  Ermiander,  die  in 
über  7000  Orten  der  Bundesrepublik  leben,  orga¬ 
nisatorisch  erfaßt. 

Die  Festanspradie  hielt  das  Mitglied  des  Erm- 
länderrates,  Ministerialdirigent  Erwin  Wronka, 
Hannover.  Zu  aktuellen  ostpolitischen  Fragen 
nahm  der  Bundestagsubgeordnete  und  Sprecher 
der  katholischen  Vertriebenenorganisationen, 
Clemens  Riedel,  Stellung  —  Wir  werden  noch 
darüber  berichten.  Wolfgang  Hlntz 


webel  der  Grenzkosaken,  der  mit  dem  giauen 
Schnauzbart,  nodi  da  war,  dem  sie  das  zer¬ 
schmetterte  Wadenbein  besprochen  und  aus¬ 
geheilt  hatte,  kriegte  sie  genug  Sprit  aus  der 
.Monopolka'  drüben  in  Kolno.  Sie  brauchte  ihn 
nicht  einmal  zu  holen  aus  dem  kleinen  Laden 
am  Markt,  vor  dem  immer  ein  paar  Betrunkene 
herumlungerten,  die  ihr  Quartirka  sdion  intus 
hatten.  Zuvor  hatten  sie  den  grünen  Siegellack, 
den  Verschluß  der  Flasche,  an  der  rauhen 
Außenwand  der  Verkaufsstelle  abgerieben  und 
den  kleinen  Pfropfen  mit  einem  geschickten 
Schlag  gegen  den  Boden  der  Flasche  heraus¬ 
getrieben.  Danach  wurde  der  mitgelieferle 
Weizenkringel  vprzehrt.  Grün  —  russisch  grün 

—  zog  sich  ein  breiter  Streifen  um  das  Haus 
der  Monopolka,  die  Spuren  des  Siegellacks  von 
den  Schnapsflaschen. 

Wenn  eine  ihrer  Mischungen  besonders  gut 
geraten  war,  vereinnahmte  die  alte  Frau  auch 
mal  ein  oder  zwei  Buddels  selbst  und  war  dann 
tagelang  nicht  zu  sehen. 

So  war’s  auch  kurz  vor  dem  ersten  Krieg  — 
als  die  Russen  einrückten,  war  es  still  um  die 
Hütte,  tagelang,  vielleicht  wochenlang,  und  als 
man  wieder  mal  die  alte  Kochanski  brauchte, 
da  lag  sie,  recht  sehr  zusammengetrocknet 
schon,  auf  ihrem  Strohsack  hinter  dem  Herd, 
inmitten  ihrer  zusammengetragenen  Schätze  aus 
Wald  und  Feld,  Heide  und  Brudi  —  nichts 
davon  hatte  sie  mitnehmen  können,  wohl  aber 
ihre  erprobten  Rezepte  für  scharfe  Mischungen 

—  Chubrowka.  Samagonka  und  Karasinka,  und 
vielleicht  auch  das  von  ihrem  Birkenwein,  der 
neben  ihren  Schnäpsen  in  der  ganzen  Gegend 
bekannt  war. 

Der  diese  kleine  Erinnerung  an  Zuhause  meder¬ 
geschrieben  hat,  zählt  zu  den  ältesten  Mitarbeitern 
des  Ostpreußenblattes  und  zu  den  besten  Kennnctn 
unserer  heimatlichen  Landschaft  und  ihrer  Menschen. 
Wenn  er  auch  dort  zu  Hause  ist,  wo  Seeluft  weht, 
wo  Schiffe  leise  im  Hafen  diimpeln  und  so  mancher 


Das  Herz  eines  der  Besten  aus  unserer  ost¬ 
preußischen  Heimat  hat  aufgehört  zu  schlagen. 
Unser  Landsmann  Richard  Meyer,  Oberregie¬ 
rungs-  und  Schulrat  a.  D„  Ehrenvorsitzender  der 
Arbeitsgemeinschaft  der  memelländischen  Kreise 
in  der  Landsmannschaft  Ostpreußen,  starb  am 
23.  Juni  in  Bad  Godesberg,  das  ihm  im  letzten 


Jahrzehnt  Wahlheimat  war,  nach  einem  im 
wahrsten  Sinne  des  Wortes  erfüllten  Leben. 
Seiner  Vaterstadt  Ragnit  hat  er  bis  zuletzt  mit 
der  großen  Innigkeit,  die  seinem  Wesen  zu 
eigen  war,  in  vielen  Gesprächen  und  Briefen 
an  seine  Freunde  und  Mitstreiter  gedacht. 

Sein  Beruf  als  Lehrer  und  Erzieher  der  Jugend 


späte  Gast  aus  der  UskefeU  (oder  einem  änderen 
Lokal  mit  ähnlich  ausgeprägtem  Namen)  etwas  un¬ 
sicheren  Schrittes  heimwärts  strebt,  so  ist  er  doch 
auch  mit  sehenden  Augen  durch  die  Dorier  und  Städte 
unserer  Heimat  gegangen,  ein  sUller  Beobachte;, 
der  manches  sah.  an  dem  andere  achtlos  vorüber- 
gingen,  der  es  bewahrte  In  seinen;  Herzen.  Heute, 
da  ihm  Stunden  der  Muße  beschtedcn  sind,  holt  er 
die  kleinen  Erinnerungen  wieder  hervor  und  brtmil 
sie  zu  Papier,  so  daß  auch  die  anderen  daran  teil¬ 
haben  können,  die  wie  er  mit  ganzem  Herzen  an 
ihrer  Heimat  hängen. 

Erwin  Friedrich  Katfke  kam  vor  75  Jahrrn.  am 
8.  April  1895.  in  Pillau,  der  traditionsreichen  Hafen¬ 
stadt,  zur  Welt.  Ein  bewegtes,  reiches  Leben  liegt 
hinter  ihm,  dessen  Reidiweile  er  mit  wenigen  nüch¬ 
ternen  Daten  zu  umrelüen  pflegt  nach  dem  Motto: 
.Ei  zu  was  denn  .  .*  Das  lies!  sich  dann  so-  Aus¬ 
bildung  in  der  Kommunalverwallung,  dann  Landes- 
krimmalpolizet  —  selbständiger  Kaufmann  in  Pil¬ 
lau  —  Mitarbeiter  mehrerer  Zoitungen  —  1935  reak¬ 
tiviert  —  Oberstleutnant  —  Erster  Stadtral  und 
Kreisrat  in  Oldenburg  —  StadtvertrcteT  Pillau  — 
lebt  in  Reinbek  bei  Hamburg. 

Lassen  Sie  mich  in  aller  Kürze  ergänzen:  ein  ge¬ 
treuer  OstpreuQe,  dem  nichts  zuviel  wird,  wenn 
es  um  seine  Heimat  geht.  Sladtvater  im  Exil,  der 
Jahr  für  Jahr  die  Landsleute  aus  Pillau  an  der  Ost¬ 
see,  in  Edcemförde,  zusammenruft,  in  einer  Stadt, 
wo  Tradition  und  Patenschaft  lebendige  Begriffe 
sind.  Ein  Mitarbeiter  schließlich,  wie  ich  eingangs 
sagte,  der  uns  noch  nie  im  Stich  gelassen  hat,  wenn 
es  darum  ging,  geschichtliche  Ereignisse  und  klotne 
Vertellkes  von  Tohus  wieder  lebendig  werden  zu 
lassen,  ein  Mitarbeiter  schließlich,  der  immer  In 
den  Hintergrund  tritt,  wenn  es  um  die  Sache  unse¬ 
rer  Heimot  geht  —  so  sehr,  daß  wir  ihm  zwar  vor 
seiner  Fahrt  zur  Kur  mil  allen  guten  Wünschen  die 
Hand  schüttelten,  den  Termin  seines  Geburtstages 
und  eine  entsprechende  Notiz  im  Ostpreuüenblatt 
hingegen  glatt  vergaßen  .  .  .  Wir  versuchen,  das 
mit  diesen  Zellen  wieder  gulzumachen,  lieber  E.  F. 
Kajfke,  und  hoffen,  daß  Sie  uns  noch  lange  erhalten 
bleiben,  denn  wir  brauchen  Ihr  sicheres  Urteil,  Ihren 
fundierten  Rat  und  nicht  zuletzt  Ihre  unaufdringliche 
Herzlichkeit,  die  uns  schon  manchmal  gehollen  hat 
in  trüben  Stunden,  RMW 


führte  ihn  in  den  Kreis  Hevdekrug;  er  wurde 
dann  Mitteisdiullehrcr  und  Rektor  in  Memel 
und  wirkte  seit  1922  als  Schulrat  in  Heydekrug. 
Im  Zuge  der  politischen  Entwicklung  nach  der 
Abtrennug  des  Memellandes  und  der  fogenden 
widerrechtlichen  Besetzung  durch  Litauen  stellte 
er  sich,  mit  kämpferischem  Mut  ausgerüstet,  der 
deutschen  Sache  voll  und  ganz  zur  Verfügung. 
Als  einer  der  führenden  Köpfe  der  Memellän- 
dischen  Volkspartei  kam  er  in  den  Memellän¬ 
dischen  Landtag  und  wurde  sein  Vizepräsident. 
Seit  1926  vertrat  er  die  Memelländer  als  Be¬ 
schwerdeführer  vor  dem  Völkerbundsrat  und 
den  Signatarmächten:  in  dieser  Eigenschaft 
mußte  er  viele  Male  nach  Paris,  London  und 
Geni  reisen.  Damit  setzten  für  ihn  die  Verfol¬ 
gungen  durch  die  Litauer  ein.  Als  Schulrat  1932 
nach  Memel  versetzt,  wurde  er  von  den  Litauern 
dreimal  seines  Amtes  als  Schulrat  enthoben, 
kehrte  aber  immer  wieder  auf  seinen  Posten 
zurück.  Einmal  wurde  er  aus  einer  Wahlver¬ 
sammlung  heraus  wegen  angeblicher  Spionage 
verhaftet,  mußte  aber  aus  Mangel  an  Beweisen 
wieder  entlassen  werden. 

Um  die  Vertretung  der  Memelländer  durch 
eine  weitere  drohende  Verhaftung  nicht  zu  ge¬ 
fährden,  bat  man  ihn,  die  Arbeit  von  Ostpreu¬ 
ßen  aus  zu  betreiben.  Schließlich  war  er  seit 
1937  als  Schulrat  in  Berlin  tätig  und  wurde 
Regierungsrat.  Nach  dem  Zusammenbruch  stellte 
er  sich,  von  Oldenburg  aus,  sofort  der  Vertrie- 
benenarbeit  zur  Verfügung,  wurde  1949  Vor¬ 
sitzender  der  Arbeitsgemeinschaft  der  Memel¬ 
länder  und  gehörte  als  solcher  beratend  der 
Landesvertretung  der  Ostpreußen  an.  1951  kam 
er  in  den  Niedersächsischen  Landtag  und  wurde 
dort  zum  Vizepräsidenten  gewählt,  ein  Jahr  da¬ 
nach  zog  er  auch  in  den  Stadtrat  von  Olden¬ 
burg  (Oldb)  ein  und  wurde  bis  1955  stellver¬ 
tretender  Bürgermeister. 

Hohe  Ehrungen  wurden  ihm  zuteil.  Er  war 
Mitglied  des  Ältestenrates  und  Träger  des 
Preußenschiides  der  Landsmannschaft  Ostpreu¬ 
ßen,  Inhaber  des  Bundesverdienstkreuzes 
I.  Klasse  und  des  Großen  Verdienstkreuzes  der 
Bundesrepublik.  Doch  das  alles  sind  nur  äußere 


Zeichen  der  Ehrerbietung  und  des  Respekts  vor 
einer  großen  Persönlichkeit.  Darüber  hinaus  ge¬ 
hört  ihm  die  Liebe  aller  Landsleute,  aller  der¬ 
jenigen  Menschen,  mit  denen  er  jemals  mittel¬ 
oder  unmittelbar  in  Berührung  kam. 

Sein  Einsatz  im  politischen  Leben  war  hoch 
und  ging  immer  bis  an  die  äußersten  Grenzen; 
in  den  menschlichen  Bezirken  war  er  Helfer  und 
Freund- 

In  unserem  Herzen  wird  Richard  Meyer 
weilerleben,  solange  menschliches  Gedenken  zu 
reichen  vermag  Paul  Brock 


KULTURNOTIZEN 


Der  Vorstand  der  Künstlergilde  Eßlingen  mit 

Dr.  Josef  Mühlberger  an  der  Spitze  wurde 
wiedergewählt.  Neuer  Fachgruppenieiter  für 
Musik  wurde  an  Stelle  von  Dr.  Heinrich  Sim- 
briger  der  Komponist  Wolfgang  Hildemann. 

Das  Gottlried-Herder-lnstitut  in  Marburg  be¬ 
kommt  ein  neues  Bibliotheksgebäude.  In  dem 
Neubau,  der  auf  dem  Schloßberg  errichtet  wird, 
sollen  außer  der  Fachbibliothek  über  Ostmiltei- 
europa  (bisher  mehr  als  1 00  000  Bände)  die 
große  Kartensammlung  und  das  Bildarchiv 
untergebracht  werden,  außerdem  sind  ein  ge¬ 
räumiger  Lesesaal  und  ein  Katalograum  ge¬ 
plant. 

Prof.  Dr.  Erich  Trunz,  Ordinarius  (ür  Neuere 
Deutsche  Literaturgeschichte  an  der  Kieler  Uni¬ 
versität,  beging  am  13.  Juni  seinen  65.  Geburts¬ 
tag.  Der  geborene  Königsberger  wuchs  in 
Allenstein  auf,  promovierte  in  Berlin  und  wirkte 
nach  seiner  Habilitation  an  mehreren  Univer¬ 
sitäten.  Im  Dezember  1945  kam  er  nach  Ham¬ 
burg,  wo  er  unter  schwierigsten  Umständen  die 
.Hamburger  Ausgabe*  von  Goethes  Werken 
herausbrachte,  zum  großen  Teil  mit  eigenen 
Kommentaren  versehen.  Neben  seiner  Lehr¬ 
tätigkeit  hat  Prof.  Trunz  sich  der  Erforschung 
und  Veröffentlichung  unerschlossener  Quellen 
der  Literaturgeschichte  verschrieben;  nach  seiner 
Emeritierung  wird  er  sich  ganz  der  Forschung 
widmen  können. 


Bleibende  Mahnung 

Guttenbergs  Rede  auf  Schallplatte 

Die  Rede  des  CSU-Bundestagsabgeordnetcn 
Karl  Theodor  Freiherr  von  und  zu  Guttenberg 
am  27.  Mai  im  Deutschen  Bundestag  zur  Deutsch¬ 
land-  und  Ostpolitik  hatte  das  Ostpreußenblatt 
seinerzeit  auszugsweise  wiedergegeben.  Für  un¬ 
zählige  Leser,  die  daraufhin  von  der  Redaktion 
den  vollständigen  Text  der  45-Minuten-Rede 
erbaten,  ist  es  sicher  erfreulich  zu  erfahren,  daß 
sie  jetzt  als  Schallplatte  auf  den  Markt  kommt. 

Anläßlich  ihres  Parteitages  an  diesem  Wochen¬ 
ende  übergibt  die  CSU  die  Langspielplatte  in 
Bonn  der  Öffentlichkeit.  Sie  wurde  an  Hand 
eines  Original-Mitschnittes  im  Bundestag  von 
einer  renommierten  Schallplattenfirma  in  einer 
Auflage  von  5000  Stück  hergestellt.  Sie  ist  je¬ 
doch  nicht  über  den  Handel  zu  beziehen.  Wer 
diese  30-cm-Platte  erwerben  möchte,  kann  sie 
zum  sensationellen  Preis  von  3,50  DM  bei  der 
CSU-Landesgruppe  im  Deutschen  Bundestag, 
53  Bonn,  Bundeshaus,  bestellen.  H.  F.  5. 

Eine  Schallplatte 
vom  Osnabrücker  Chor 

Die  vielen  Freunde  der  Sangeskunst  und  beson¬ 
ders  des  bekannten  Osnabrücker  Ostpreußcncbors 
können  sich  freuen.  Wie  t vir  kurz  vor  Redaktions¬ 
schluß  erfahren  haben,  soll  in  etwa  sechs  Wochen  die 
erste,  schon  lange  ersehnte  Schallplatte  herauskom¬ 
men.  Sie  enthält  die  Lieder  . Der  fröhliche  Wande¬ 
rer“  und  „ Zieh  in  die  Welt"  mil  dem  Ostpreufien- 
chor  Osnabrück  und  Solisten  vom  Domhof ihealer 
der  Stadt  Osnabrück.  Nähere  Auskünfte  über  Preis 
und  Vorbcstellmöglichkeiten  können  sicher  in  Kürze 
der  Kant-Verlag  in  Hamburg  und  die  Mitglieder 
des  Osnabrücker  Chors  mittcilen.  H.  Z. 


USA-Flüge  1970 

In  der  Boeing  707,  USA-Flug  des  Sozialwerks 
der  Oberschlesier,  vom  22.  Juli  bis  19.  August, 
Preis  695  DM,  sind  noch  einige  Plätze  frei.  In¬ 
teressenten  können  sich  bis  zum  10.  Juli  an  das 
Sozialwerk  der  Oberschlesier  e.  V.,  Abt.  Er¬ 
holung  und  Begegnung,  z.  H.  Gerhard  Wlllncr 
415  Kreield  1,  Ostwall  265,  wenden. 


Vorkämpfer  der  gerechten  Sache 

Richard  Meyer  in  Bad  Godesberg  verstorben 


r 

L 


Unterricht 


J 


Zum  Herbst  jeden  Jahres  werden  aufge- 

nommen: 

1.  In  der  Krankenpflegcscliule  Wetzlax  zur 
Ausbildung  als  Krankenschwester  ge¬ 
sunde  ev.  Mlidchen  (17V«  bis  SS  J.) 

2.  in  d.  Vorschule  t.  sozialen  u.  pflegeri¬ 
schen  Dienst  Mädchen  (14  bis  IS  Jahre) 
mit  gutem  Völkisch  ul  Zeugnis;  entweder 
In  die  Haushaltslehre  oder  zur  Fach- 
mittleren-Reife. 

3.  Mittelschülerinnen  zur  Ableistung  des 

hausw.  Jahres. 

4.  Mädchen  und  Frauen  (17  bis  37  Jahre). 
Ausbildung  als  Diakonisse. 

Königsberger  Dlakonissen-Mutterhaut  aut  Allenberg 

633  Wetzlar,  Postfach  443 


Unsere  Inserenten  warten  anf  Ihre  Zuschrift. 


Doris-Relchmann-Schule 

Stand,  nnerk.  Berufsfachschule 
für  Gymnasriklehrerlnnen 
2V«jähr.  Ausbild.  z. 

slootl.  gepr.  Gymnastiklehrerin 

Gymnastik,  Bewegungsgestal¬ 
tung.  Rhythmik,  pflegerische 
Gymnastik.  Sport 
Neigungsfach: 

Werken  und  textile  Gestattung 
Scmeaterbeginn : 

Januar  —  April  —  Juli  — 
Oktober 

Prosp.  und  Ausk.:  Hannover, 
Hammerstetnstr.  3.  Ruf  66  49  94 


Anzeigen 

knüpfen  neue  Bande 


Urlaub/Reisen 


Stand,  konz. 

Naturheilanstalt 

Leitung:  llellpr.  Graffenberg 
früher  Tilsit 

3232  Bad  Münder  a.  Deister 
Angerstr.  60  Tel.  0  SO  42—33  63 
Spezlalbchandlung  bei  chron. 
Leiden.  Muskel-  und  Gelenk- 
rbeuma,  Ischias,  Bandscheiben, 
Herzleiden.  Asthma.  Magen-  u. 
Darmerkranknngen,  Venen¬ 
entzündungen.  Betnlelden 
Homöopathie  Biochemie.  Roh¬ 
kost.  Hclltastcnkuren  mcd.  Bä¬ 
der,  Wagrn- Packungen  gegen 
schmerzharte  Entzündungen 


ZUR  TRAUBENKUR  NACH  MERAN 

Hotcl-Pcnilon  Schwarzadler  In  LANA 

Sic  finden  gediegene  Atmosphäre  ln  einem  tradldonsrelchcn 
ramiUenanaitz  mit  großzügiger  Raumgestaltung;  Jetzt  auch 
Swtmmlng-pool.  Zentraler  Ausflugsort.  Halbpension.  Haupt¬ 
saison  DM  19,—  ohne  Bad,  mit  Bad  DM  22,—.  Farn.  Dr.  Zuogg- 
Schluep  (früher  Drugehnen-Samland).  1-39  011  Lana  bei  Meran, 
Ruf  S  11  OS. 


I 


Urlaub  auf  dem  Lande.  Sehr  ruhige! Urlaub  auf  dem  Bauernhof  in  Ost- 


age,  auch  für  Kinder,  Nähe 
Coburg— Bamberg,  abseits  vom 
Lärm.  Vollpension  12.00—13.50  DM. 
Idä  Heubisch.  Pension  Hunnen-1 
eiche,  §60 1  Untermerzbäch.  Tel.  294 


Biete  Dauerbctm: 

Für  noch  rüstige  Personen,  Elnbctt- 


scenähe.  Nette  Einzel-  u.  Doppel¬ 
zimmer  mit  Kinderbetten  ab  10.  I. 
bis  30.  9.  1970  fiel.  Rull;  Krause. 
3432  Ka beihorst,  Tel.  o  43  «3  /  5  60 

Bad  Saliullen/Teuloblirger  Wald 

Kurhelm  Haus  RENATE 
Moltkestrulle  2  a.  Tel.  (0  63  22)  27  24. 

Kurpark  u.  BadehiUsem 


zlm.  400,—  DM  mtl..  Zwclbettzlm 


entfernt  ganzjährig  geöffnet. 


3M.—  DM  mU.  pro  Person,  g.  Ver-iEv.  Altenheim  Im  Westerwald  hat 

noch  2  Zimmer  frei.  Herrt.  Lage. 
Leichte  PtlcK&fällc  können  evtl 
übernommen  werden.  Anfragen 
erbittet  Kv.  Altenheim  Wald- 
frteden.  6241  Gebhardshain. 


pfl..  g.  Betten,  n.  w.  Wass.,  Zen- 
tralh.,  400  U.  d.  M.  (Mtttcllagc). 
Pension  E.  Mcutsch.  6239  Ober- 
mörsbach,  Telefon  0  36  M  /  2  7»  Uber 
Hachenburg  (Westerwald). 
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Der  letzte  Feind 


2*1  Selten,  l.n.  I9.no  DM. 


ln  diesem  Burb  erzählt  Willi  Kramp  vom  Schicksal  seines 
Bruders,  des  Pfarrers  Krlch  Kramp.  Von  seiner  Jugendzeit  in 
Ostpreußen  his  zum  Neuanfang  In  einer  veränderten  Well. 

Roufenbergsdie  Buchhandlung,  295  Leer,  Posttach  909 


preußenblau  2  Hamburg  13 


preußenblau.  2  Hamburg  13. 
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Die  Verlobung  Ihrer  Tochter 

Irene 

mR  Herrn 

WIR  VERLOBEN  UNS 

wolfgang  Schneider 
geben  bekannt 

Irene  Sakowski 

ERNST  SAKOWSKI 
und  Frau  CHARLOTTE, 
geb.  Skterlo 

Wolfgang  Schneider 

311  Uelzen,  den  4.  Juli  1970 

Caspar- Lehmann-Straße  44 

Plllau  und  Flächhausen 

6718  Grünstadt 
ObcrsUlzer  Straße  4 

J 

— 

Unsere  Kinder 

Detlef  und  Marlon 

haben  geheiratet. 

HARRY  MARTENS 
und  Frau  ELSE,  geb.  Grimme 
aus  Waldenburg-Altwasser 
(Schlesien) 

Jetzt  2  Hamburg  71. 
Tucholskyrtng  52 

Detlef  Martens 

Marion  Martens 

geb.  Schlossarek 

ADOLF  SCHLOSSAREK 
aus  Beuthen  (Oberschlcsicn) 

EI  JSABETH  SCHLOSSAREK, 
aus  Waiden,  Kr.  Lyck.  Ostpr. 
jetzt  2  Hamburg  50. 

Kieler  Straße  68 

V 

2091  Handort  bei  Winsen, 

Haus  117, 

den  26.  Juni  1970 

_ / 

Unsere  lieben  Eltern  und  Groß¬ 
eltern 

Johann  Brauer 
und  Frau  Lina 
geb.  Uskerelt 
aus  Königsberg  Pr. 
jetzt  4702  Heeßen 

reiern  am  3.  Juli  1970  Ihre 
GOLDENE  HOCHZEIT. 

Es  gratulieren  und  wünschen 
weiterhin  Gottes  Segen 
Tochter  Helga 

Schwiegersohn  und  Enkelkinder 


Am  11.  Juli  1970  feiern  unsere 
Eltern  und  Großeltern 

Herrmann  Ehlert 
und  Frau  Elise 

geb.  Herrmann 
aus  Lampasch,  Kr.  Pr.-Eylnu 
Jetzt  3401  Waake,  Kr.  Göttingen 
das  Fest  der  goldenen  Hochzeit. 

Es  gratulieren  herzlich 

die  Kinder  und  Enkelkinder 


Zum  60  GEBURTSTAG  am 
27.  Juni  1970  wünsche  ich  meiner 
Schwester 

Meta  Nirkldli 

geh.  Liedlke 

von  Herzen  alles  Gute  lind 
Gottes  reichen  Segen 

Anny  Sunkcl,  geb.  Ucdlke 
aus  Perlswalde.  Ostpr.« 
jetzt  7712  Blumberg, 
Tunnel  weg  2 


Am  10.  Juli  1970  feiert  Frau 

Ida  Wisotzki 

geb.  Petereit 

aus  Königsberg,  Pr.,  Kai  5  6 
jetzt  wohnhaft  851  Fürth,  Bay., 
Kniserstraße  7ß 

ihren  75.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  ihre 
Geschwister  und  Verwandten 


Am  9.  Juli  1970  feiert  unser  Opa. 
Urgroßvater  und  Ururgroßvater 

Ernst  Wenk 

aus  Ribbenau, 

Kreis  Goldap,  Ostpreußen 
seinen  8  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlichst  und 
wünschen  weiterhin  Gesundheit 
und  Gottes  Segen 
Schwiegersohn  Otto 
und  Frau  Charlotte 
seine  zwei  Enkel  Anke  u.  Carola 

3181  Jembke,  Kreis  Gifhorn 


Dank  allen  Freunden  und  Ver¬ 
wandten  zu  den  Glückwünschen 
anl.  Siaatsjubiläum  und  65. 
Geburtstag. 

Hans  Holstein 

aus  Königsberg  Preußen 
Be/.z<*nhrrgcr  Straße  l 

jetzt  463  Bochum- Weitmar 
Am  Buchenhain  9 


Von  sehr  schwerer  Krankheit 
genesen,  feierte  am  2.  Juli  1970 
unsere  liebe  Mutter,  meine  gute 
Oma.  Frau 

Hulda  Grigoleit 

geb.  Potrick 

au»  Heinrichswaide,  Ostpreußen. 
Kreis  Elchniederung 
Jetzt  35  Kassel 

Dtetrich-Bonhoeffer-Straßc  l 
Ihren  8  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  weiterhin  Gottes 
Segen 

ln  Dankbarkeit 

Heinrich  und  Charlotte  Zehrt. 

geb.  Grigolelt 
Marianne  Zehrt 


ES  IST  SEHR  WICHTIG 

bei  allen  Familicnanzelgcn  auch 

den  letzten  Heimatort  an- 
zugeben- 

ln  Ostpreußen  «ab  cs  sehr 
viele  gleichlautende  Namen,  so 
daß  ohne  die  Helmatortangabe 
häufig  Verwechselungen  Vor¬ 
kommen. 


Unsere  Uebe  Mutter  Schwiegermutter  und  Oma.  Frau 

Marie  Czeremin 

geb.  Putschs 

aus  Ortolsburg.  Ostpreußen 
feiert  am  4  Juli  1970  Ihren  *0.  Geburtstag. 

Es  wünschen  weiterhin  Gesundheit  und  Gottes  Segen 
Ihre  Kinder  und  Enkel 

653  Bingen  t.  Wllh. -Hacker-Straße  26 


r  "  Yln  714  Ludwigsburg  od.  näh.  Um- 

Versch  iedenei  I  gebung  zu  mieten  gesucht:  1  kl 

^  /  Häuschen  mit  ca.  5  Zlmsnern  für 

Jung.  Kommunal-Verwaltungsfach-  3  Erwachsene  od.  eine  3-Ztmmcr- 

Wohnun,  *  Erwachsene.  Zu- 
Zuschr.  u.  Nr.  02  545  an  Das  Ost-  schr*  u-  Nr  02  «1  an  Das  Ost- 


Am  5.  Juli  1970  feiert  unsere 
liebe  Mutter,  Schwiegermutter. 
Großmutter  und  Urgroßmutter, 
Frau 

Minna  Grabb 

geb.  Baabe 

aus  Radau.  Kreis  Helllgenbell 
jetzt  3331  Wolsdorf 
über  Helmstedt.  Bauernstraße  1 
in  körperlicher  und  geistiger 
Frische  ihren  80.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlichst 

Ihre  dankbaren  Kinder 

10  Großkinder 

11  Urgroßkindcr 


Qj 


Am  n.  Juli  1970  wird  mein  lieber 
Mann,  Schwiegersohn,  mein 
guter  Vater,  Schwiegervater 
und  Opa 

Richard  Silberbach 

aus  Gr -Lemkendorf, 

Kr.  Allensteln.  Ostpreußen 
75  Jahre  alt. 

Es  gratulieren  von  Herzen  und 
wünschen  weiterhin  Gottes 
Segen  und  noch  viele  schöne 
gesunde  Jahre 

seine  Frau  Grete 
Oma  Bulitta  und 
Tochter  Hetel  nebst  Familie 
3163  Sehnde,  Im  Nordfelde  18 


Nach  erfülltem  Leben  entschlief 
am  3.  Juni  1970  unsere  gute 
Mutter,  Omi  Schwiegermutter 
und  Tante 

Emma  Köieling 

geb.  Menz 
aus  Heiligenbeil 

im  Alter  von  85  Jahren. 


In  dankbarer  Erinnerung 
verbleiben 

Edeltraut  Primkc.  geb.  Kösellng 
und  Familie 

Brigitte  Gaubert,  geb.  Küseling 
und  Familie,  Toulouse 


1  Berlin  30.  Zietenstraßc 


Am  9.  Juli  feiert  unsere  liebt* 
Tante 

Maria  Springer 

aus  Wartenburg.  Ostpreußen 
jetzt  48  Bielefeld. 
Eckernkamp  16 

Ihren  80.  Geburtstag 

Es  gratulieren  herzlich  Ihre 
dankbaren  Nichten 


Am  8.  Juli  1970  feiert  mein 
lieber  Vater.  Schwiegervater, 
unser  lieber,  guter  Großvater 

Friedrich  Breyer 
Allensteln,  Liebstadtstraße  21  a 
jetzt  607  Langen'Hessen. 

Langestraße  9  II 
seinen  80.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlichst  und 
wünschen  noch  viele  gesunde 
Lebensjahre 

Werner  Breyer  und 
Frau  Marie 
Christa  und  Gerhard 
als  Enkel 


Im  73.  Lebensjahr  verstarb  ln  I 
Aachen  am  16.  Juni  1970  unser  I 
alter  Kämmerer.  Herr 

Otto  Pohsivan 

I 

Jahrzehnte  gemeinsamer  Ar-  I 
beit  und  Treue  ln  Tagen  der  I 
Not  verbanden  ihn  uns  allen  I 
ln  Freundschaft. 

Sein  Andenken  wird  uns  Immer  I 
lieb  und  wert  sein. 


von  Altenstädt 

Gr.  Sunkeln/Ostpr.  I 


Unser  lieber  Vater,  Schwieger-  I 
vatcr,  Großvater  und  Urgroß-  I 
vater  | 

Julius  Haus 

aus  Lötzcn.  Ostpreußen 


hat  uns  am  16.  Juni  1970  im 
Alter  von  83  Jahren  für  Immer 
verlassen. 


Im  Namen  aller  Angehörigen  I 
Erna  Gogolin,  geb.  Haus 


|  317  Gifhorn,  Eyßelheideweg  41  a  | 

Deutliche  Schrift 

verhindert  Satzfehlei 


Unsere  Uebe.  gütige  Mutter.  Großmutter  und  Urgroßmutter.  I 
Schwester  und  Tante 

Amalie  Danielzig 

geb.  Thtes 

aus  Sorqulttcn,  Ostpreußen 

ist  am  10.  Juni  1970  im  96.  Lebensjahre  nach  einem  reich  or- 
tülltcn  Leben  und  nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  ln  den 
ewigen  Frieden  eingegangen. 

Wir  danken  Ihr  für  alle  selbstlose  Liebe  lind  Fürsorge. 


in  stiller  Trauer 
Im  Namen  aller  Angehörigen 
Herta  Endres,  geb.  Danielzig 
Elisabeth  Berker.  geh.  Danielzig 


loiio  Berlin-Nlkolassec  (38),  Kirehwcg  33 
7869  Muggenbrunn  Im  Schwarzwald 


— i 


Nach  schwerer  Krankheit  entschlief  heute  meine 
liebe  Frau  und  Tochter,  unsere  gute  Mutter  und  ■ 
“  Schwiegermutter 

Eva  Murach 

geb.  Mikoleit 
aus  Ragnlt,  Ostpreußen 

lm  Alter  von  50  Jahren. 

im  Namen  aller  Angehörigen 
Heinz  Murarh 

l  Berlin  44.  Siebricher  Straße  4.  den  3.  Juni  197(1 
Die  Beerdigung  fand  am  Freitag,  dem  12.  Juni  1970,  um  12.15  Uhr  I 
auf  dem  Städt.  Friedhof  Martin  Luther.  I  Berlin  27.  Bsnubas- 
sirafle  5—19.  statt. 


Gott  der  Herr  nahm  nach  einer  langen,  schweren 
ln  großer  Geduld  ertragenen  Krankheit  unsere 
liebe  Schwester.  Schwägerin  und  Tante 

Johanna  Kolk 

aus  Tilsit 

gqb.  24.  6.  1908  gest.  11.  6.  1970 

zu  sich  in  sein  Reich. 

In  stiller  Trauer 

lm  Namen  aller  Angehörigen 

Alfred  Kolk 

und  für  alle  die  sie  kannten 
und  lieb  hatten 

Anna  Barsuhn 
2178  Otterndorf 


Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  entschlief  am  10.  Juni  1970 
meine  Hebe  Frau,  die  Immer  gütige  Mutter  Ihrer  Kinder. 


Charlotte  Struwe 


geb.  Petereit 
au»  Tilsit 


ln  stiller  Trauer 

Paul  Struwe 
Helmut  Struwe 
Gerhard  Struwe  (vermißt) 
Llsbeth  Fergel,  geb.  Petereit 


5000  Köln  80.  Regentenstraße  25 


Die  Beisetzung  hat  am  15.  Juni  1970  stattgefunden. 


Nach  langem,  schwerem,  mit  Geduld  ertragenem  Leiden  hat 
uns  meine  liebe  Frau  und  gute  Lebcnsknmeradin.  Mutter, 
Schwiegermutter.  Schwägerin  und  Oma 


Maria  Martha  Schulz 

geb.  Mllewski 


im  Alter  von  75  Jahren  am  25.  Juni  1970  plötzlich  und  un-  |J 
erwartet  für  immer  verlassen.  fl 


ln  stiller  Trauer 

Hugo  Schulz 

Sohn  Heinz  Klatt  und  lamllic 


61  Durmstadt.  Sodei*straße  111,  den  27.  Juni  1970  £ 

Die  Beisetzung  fand  am  Donnerstag,  dem  2.  Juli  1970,  auf  dem 
Friedhof  ln  Ahrensburg  (Holstein)  statt. 


Gott  der  Herr  nahm  am  IG.  Juni  1970  nach  kurzer  Krankheit  r 
unsere  liebe  Schwester.  Schwägerin.  Tante  und  Kusine  0 


Gertrud  Gillmeister 

geh.  Lehmann 

•uh  Ludwigsort.  Kre-ii*  Hell  igon  bell 


lm  Alter  von  70  Jahren  heim  ln  sein  Reich 


ln  stiller  Trauer  und  Dankbarkeit 
Im  Namen  der  Hinterbliebenen 

Familie  Schneider 


Die  Feuerbestattung  hat  in  aller  Stille  stattgefunden. 


Plötzlich  und  unerwartet  rief  der  allmächtige  Golf 
meine  liehe  Frau,  unsere  gute  Mutter  und  Groß¬ 
mutter 

Anna  Kullik 

*  13.  8  1906  t  IC.  6.  1970 

aus  Schütendorf,  Kreis  Ortelsburg 


zu  sich  ln  die  Ewigkeit. 


In  Ucfer  Trauer 

Karl  Kullik 
lind  Kinder 


2  Hamburg  70.  Sonnenrvddcr  64 


Unsere  geliebte  Mutter  und  Großmutter,  die 
Lehrerwitwe 

Meta  Schlick 

geh.  Schellenberg 

aus  Königsberg  (Pr)-Quednnu 

ist  um  23.  Juni  1970  im  90.  Lebensjahre  entschlafen. 


Ilse  Pohl.  geb.  Schlick 
Christel  Schlick 
Katharina  Pohl 


221  It/.choc.  Stel nb rück&t raßc  2 

Die  Beisetzung  der  Urne  findet  in  aller  Stille  statt 


Am  3.  Juni  1970  entschlief  nach  kurzem  Leiden 
unsere  liebe  Mutti  und  Oma 

Mia  Heinecker 

geh.  Pickulla 

aus  Königsberg  Pr.,  Alter  Ostbahnhof  4  B 
•  21.  2.  1908  ln  Lötzcn  Masuren 

In  stiller  Trauer 

Lotte,  Horst  und  Günter  Heinecker 


Augsburg.  Warndtstraße  22 


i 
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Friedvoll  und  gottergeben  entschlief  im  88.  Lebens¬ 
jahre  nach  langem,  mli  großer  Geduld  getrogenem 
Leiden  meine  liebe  Mutter.  Seil  wieg  er  mutter,  unsere 
Großmutier,  Uroma.  Schwägerin.  Tante  und  Groß¬ 
tante 


Lina  Rillox 

gcb.  Nlcderstraßer 
Lehrerwitwe 

aus  Steinhagen,  Eisgrund  und  Angerburg 


Tn  stiller  Trauer 

Edith  Hirnhardt,  gcb.  Rillox 
Johannes  Bernhardt 
Liselotte  Thomessen 
Karl-Hein/  Thomesson 
Ingelore  Kien/ 

Hein/.  Kien/ 

Urenkel  und  Anverwandte 


H38  Bad  Homburg  v.  d.  H.,  Aut  der  Schanze  16.  den  22.  Juni  1970 
Bochum.  Kelsterbach 

Sie  ruht,  fern  der  unvergessenen  Heimat,  an  der  Seite  ihres 
Gatten  auf  dem  Friedhof  Bad  Homburg-Gonzenheim. 


Nach  einem  langen  Lebensweg  verseil led  am  8.  Juni  1970  unsere 
liebe  Mutter.  Großmutter.  Urgroßmutter  und  Tante 


Auguste  Bahr 

geb.  Weh  rau 

gcb.  6.  9.  1870  gest.  8.  6.  1970 

aus  Waltersdorf,  Kreis  Mohrungcn,  Ostpreußen 


ln  stiller  Trauer 

Auguste  Bahr 

Herta  Ragnit,  geb.  Bahr 

und  Anverwandte 


5415  Engeis  (Rhein),  Helle  2 

5401  Güls  (Mosel).  Vom -Stein -Straße  10 


Stadt-Oberamtmann  a.  D. 


Heini  Newiger 


•  2ä.  Oktober  1902 
ln  Königsberg  Pr. 


t  IS.  Juni  1970 
ln  Oldenburg 


Unsere  Hebe  Mutter.  Schwiegermutter.  Großmutter  und  Ur¬ 
großmutter 

Lina  Witt 

geb.  Augart 

aus  Gr. -Engelau.  Kreis  Wehlau 

ist  im  88.  Lebensjahre  nach  einem  erfüllten  Leben  ruhig  ein¬ 
geschlafen. 

ln  stiller  Trauer 

Wilhelm  Witt  und  Frau  Ursula. 

geb.  Muhlack 
Elise  Lledlkc.  gcb.  Witt 
Artur  Swegat  und  Frau  Erna. 

geb.  Witt 

Gerhard  Ehester  und  Frau  Anny, 
geb.  Witt 

Haus  ßend/ko  und  Frau  Gertrudc, 

geb.  Witt 

Enkel  und  Urenkel 


28  Bremen  1.  Gleimstraße  7.  den  23.  Juni  1970 


Am  15.  Juni  1970  hat  uns  plötzlich  unsere  hebe  Mutter  für 
immer  verlassen 


Erna  Kuhnke 

gcb.  Steppal 

aus  Eichhorn.  Kreis  Pr.-Eylau 
15.  4.  1904  t  15.  6.  1970 


ln  tiefer  Trauer 

Helga  Za  hei,  geb.  Kuhnke 

Gerhard  Zahol 


Fern  seiner  unvergessenen  ostpreußlsehen  Heimat  entschlief 
nach  einem  erfüllten  Leben  mein  lnnlggeliebtcr  Mann,  unser 
guter  Vater,  Schwiegervater  und  Opa 


Franz  Marquardt 

aus  Hcrzogswalde-Llndenhof.  Kreis  Mohrungcn 


im  Alter  von  82  Jahren. 


ln  stiller  Trauer 

Ifllda  Marquardt,  geb.  Wledwald 

Itorst  und  Crislcl  Marquardt 

Hans  Rotier  und  Elvira,  geb.  Marquardt 

Bruno  und  Gertraude  Marquardt 

Heinz  und  llannchen  Marquardt 

Gerd  und  Irmhild  Marquardt 

und  sieben  Enkelkinder 


24  Lübeck.  Fnedhofjiallee  26.  den  19.  Juni  1970 


Mein  geliebter  Mann,  unser  guter,  liebevoller  Vater,  mein 
herzensguter  Bruder,  ging  heute  nach  einem  Leben  voller  Liebe 
und  Fürsorge  für  uns  und  seine  Mitmenschen,  insbesondere  der 
Vertriebenen  und  Flüchtlinge,  nach  kurzer  schwerer  Krank¬ 
heit  von  uns. 

In  tiefer  Trauer 

tm  Namen  aller  Angehörigen 

Wilma  Newiger,  geb.  Pestrup 
Eckhard  Newiger 
Ursel  Newiger 

Melitta  Llepe.  geb.  Newiger 


29  Oldenburg.  Quellen  weg  29  a 


Nuch  einem  arbeitsreichen  und  erfüllten  Leben  entschlief  am 
10.  Juni  1970  unser  lieber  Vater,  Schwiegervater.  Großvater  und 
Urgroßvater 


Otto  Riemann 

aus  Domnau 


im  84.  Lebensjahre. 


ln  stiller  Trauer 

Ernst  Riemann  und  Frau  .Nora,  geb.  Cintfus 
2000  Hamburg  26.  Mettlei  kampsweg  10 
llerta  Gltffe.  geb.  Riemann 

4992  Espelkamp.  Isenstedter  Straße  85 
Fritz  PJitzold  und  Frau  Erna,  gcb.  Riemann 
Martin  Riemann  und  Frau  Gisela 
Wismar 

5  Enkel  und  3  Urenkel 


2301  Kohn  über  Kiel,  den  15.  Juni  lf*o 


Am  19.  Juni  1970  wurde  meine  Hebe  Sch wester,  unsere  gute 
Tante  und  Großtante 


Gertrud  Winter 


lm  90.  Lebensjahre  von  schwerem  Leiden  erlöst. 


Ilertha  Husen,  geb.  Winter 
Medizinaldirektor  I)r.  Jan-Uinncrk  liusen 
Ilse  Husen,  geb.  Mehrmann 
Martin  Husen 
Eva  Husen 


1  Berlin-Frohnau  28.  Hainbuchenstraöe  75 


Ich  habe  einen  guten  Kampf  gekämpft, 
ich  habe  den  Lauf  vollendet, 
ich  habe  Glauben  gehalten. 

2.  Tim.  4.  7 

Mein  geliebter  Mann,  unser  gütiger,  liebevoller 
Vater  und  Großvater 


Senatspräsident  i.  R. 

Dr.  Ernst  Lepsien 

•  26  8.  1897  t  21-  6.  1970 

Ist  heute  heimgegangen  in  den  Flieden. 


Ursula  Lepsien,  geb.  Eichen 

Dr.  mcd.  Hans-Joachim  Lepsien  u.  Frau  Caruline 
mit  llobert  und  Ulrich 

Ur.  Jur.  Wolfgang  Lepsien  und  Frau  Hannelore 
mit  Malte 

l)r.  med.  Ulrich  Lepsien  und  Frau  Waltraud 

Geriehlsassessor  Karl-Hermann  Huvcndlrk 
und  Frau  Barbara,  geb.  Lepsien 
mit  Jan-Henning.  Kathrin  und  Julia 


47  Hamm,  Hermann-Löns-Wog  7.  den  21.  Juni  1970 


Herr  Gott  du  bis  meine  Zuflucht 
für  und  für.  Psalm  90 

Am  19.  Juni  1970  Ist  unser  lieber  Vater,  Großvater 
und  Urgroßvater 

Emil  Klautke 

aus  Grünhagen,  Kreis  Pr.-Holland 
lm  80.  Lebensjahre  für  Immer  eingeschlufen. 


In  stiller  Trauer 

Dora  Korsch,  geb.  Klautke 

Hans  Korscb 

Hubertus  Korsch  und  Familie 
Slgrun  Neudörffer.  geb.  Korsch. 

und  Familie 
Hanno  Korsch 
Christian  Korsch 


2071  Rotenbek.  Forsthaus,  den  19.  Juni  1970 

Die  Beerdigung  findet  am  Freitag,  dem  26.  Juni  1970.  um 
15.00  Uhr  in  Kuddewörde  statt. 


Nach  langer,  schwerer  Krankheit  entschlief  am  13.  Juni  1970 
meine  Hebe  Frau,  unsere  gute  Mutter.  Schwiegermutter  und 
Großmutter 

Gertrud  Lenuweit 

geb.  Zobel 

aus  Liebstadt,  Kreis  Mohrungen. 
und  Grenzwald,  KreLs  Schloßberg 


im  Alter  von  68  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

Otto  Lenuwett 

Dieter  Lenuweit  und  Ehefrau  Erika, 
geb.  Nothrof 
Udo  Lenuweit 
Dietke  und  Sönkr 


209  Winsen  (Luhe),  Oderstraße  15 


Louise  Glaw 

geb.  Dubles 

3.  10.  1896  t  6.  6.  1970 

Rastenburg.  Ostpreußen.  Fleischerei 

ln  dankbarer  Liebe 

Herbert  Glaw  und  Frau  Elsa,  geb.  Schulz 
Joachim  Lehmann  und  Frau  llerta,  geb.  Glaw 
Georg  Mirko  Lehmann 


3042  Munster/Oertze.  Danziger  Straße  62 


Fern  seiner  geliebten  Heimat  entschlief  am  14.  Juni  1970  lm 
gesegneten  Alter  von  fast  94  Jahren  mein  lieber  Mann,  unser 
guter  Vater.  Schwiegervater  und  Großvater 

Johann  Weißfuß 

Landwirt 

aus  Gninhoyn.  Kreis  Wehlau 

Im  Namen  aller  Angehörigen 
Meta  Weißfuß.  geb.  Riemann 

42  Oberhausen-Stcrkrade-Nord.  Julius-Brecht- Anger  24 


Einen  Tag  vor  seinem  81.  Geburtstag  Ist  mein  lieber 
Vater 

Dr.  Bruno  Bluhm 

Studienrat  I.  R. 

aus  L.yck,  Emst-Morltz- Arndt -Straße 
nach  langer  Krankheit  sanft  entschlafen. 


Iln  stiller  Trauer 

Ursula  Bluhm 

314  Lüneburg,  Goethestraße  7 


Nach  längerem  Leiden,  als  Folge  eines  Verkehrsuntalls.  ent¬ 
schlief  am  17.  Juni  1970  Im  86.  Lebensjahre  mein  lieber 
Schwager,  unser  Onkel 

Franz  Jodtka 

Landwirt 

ln  Adelshof.  Kreis  TUsit-Ragmt 
Neben  seiner  am  17.  November  1967  verstorbenen  Frau 

Anna  Jodtka 

gcb.  Reimer 

Katlwen 

wurde  er  am  24.  Juni  1970  auf  dem  Friedhof  In  Hamburg- 
Bergstedt  beigesetz*. 

In  stiller  Trauer 
lm  Namen  der  Anverwandten 
Hedwig  Reimer,  geb.  Reimer 
Dr.  med.  Ewald  Reimer 


2  Hamburg  88.  Pcrlbergweg  67.  den  24.  Juni  1970 


f'ijr  uns  unfaßbar  entschlief  unerwartet  am  22.  Juni 
1970  mein  tnnigstgelicbtcr  Mann,  unser  Bruder. 
Schwager  und  Onkel 


Fritz  Rohrer 

aus  Goldap 


Im  Alter  von  67  Jahren 


In  tiefer  Trauer  und  Dankbarkeit 
Elfriede  Rohrer  geb.  Relchardt 


2  Hamburg  13,  KlosteraUe*  55 

Rif.  ®eerd|Ku?8  hat  am  2.  JuU  1970  auf  dem  Friedhof  Hamburg- 
Ohlsdorf  stattgef  linden. 


Dokumentation 
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„Ausweisung  der  Deutschen  ein  freudiges  Ereignis" 

Das  verkündete  CSR-Präsident  Benesch  in  seiner  Weihnachtsbotschait  —  225000  Sudelendeutsche  erschlagen  oder  verhungert 


Krank  und  hilflos  wurde  diese  alle  Sudelendeutsche  auf  die  Straße  geworfen. 


Die  Tschechoslowakei  eines  Masaryk  und 
Benesch  wird  sich  nicht  zu  den  Metho¬ 
den  Hitlers  erniedrigen",  behauptete 
Radio  Prag  in  einer  englischsprachigen  Sendung 
am  27.  Juni  1945.  Mit  dieser  Behauptung  sollte 
das  Ausland  über  die  tatsächlichen  Vorgänge  in 
Böhmen  und  Mähren  getäuscht  werden  Die 
grausamen  Verfolgungen,  welche  bereits  seit 
einem  Monat  nicht  nur  die  Sudetendeulsdien. 
sondern  auch  die  Ungarn  in  der  Slowakei  zu  er¬ 
tragen  halten,  sollten  vertuscht  werden,  weil  ihr 
Bekanntwerden  dem  so  gerne  gepllegten  Bilde 
von  dem  humanen  demokratischen  Geist  der 
tschechischen  Politiker  schwer  Abbruch  tun 
mußte.  In  Wirklichkeit  waren  die  Terroraktio¬ 
nen  gegen  die  deutsche  Zivilbevölkerung  vor- 
ausgeplant  und  keineswegs  ein  Ausbruch  der 
Vergeltung. 

Unermüdlich  hatte  Benesch  im  Exil  bei  den 
großen  Alliierten  für  seinen  Plan  geworben, 
einen  großen  „Bevölkerungsabsdiub"  von  Su- 
detendeutschen  nach  dem  Kriege  vornehmen  zu 
können.  Natürlich  verlor  man  kein  Wort  dar¬ 
über,  daß  dieser  „Abschuß"  brutal  und  umfas¬ 
send  vorgenommen  werden  sollte  Wie  man 
sich  diese  Aktion  aber  im  inneren  Kreis  der 
tschechischen  Exilregierung  vorstellte,  plauderte 
der  Justizminister  Dr.  Stränsky  im  November 
1944  gegenüber  einer  Amerikanerin  aus  Die 
Amerikanerin,  eine  Quäkerin,  war  tief  entsetzt 
über  den  Zynismus,  mit  dem  Stränsky  die 
tschechischen  Absichten  enthüllte,  und  machte 
eine  Niederschrift  über  die  Unterredung.  Da¬ 
nach  ist  Stränsky  nicht  sehr  besorgt  gewesen, 
duß  die  Aktion  lehlschlagen  konnte,  das  deut¬ 
sche  Problem  würde  sich  zum  guten  Teil  ohne 
Transfer  von  selber  lösen,  wenn  nicht:  „Die 
sudelendeutsche  Bevölkerung  würde  sogar 
ohne  offiziellen  Transfer  drastisch  reduziert 
werden."  Stränsky  habe  mit  einem  großen 
Hungersterben  gerechnet,  heißt  es  in  der  Auf¬ 
zeichnung  der  Amerikanerin. 

Was  Stränsky  hier  im  vertraulichen  Gespräch 
ausführte,  ließ  der  Befehlshaber  der  tschecho¬ 
slowakischen  Streitkrätte  im  Ausland,  General 
Ingrs,  am  3.  November  1944  über  den  Londoner 
Rundfunk  als  einen  Aufruf  senden:  „Wenn 
unser  Tag  kommt,  wird  die  ganze  Nation  den 
alten  hussitisdien  Schlachtrul:  .Schlagt  eie,  tö¬ 
tet  sie,  laßt  keinen  am  Leben',  anstimmen.  Je¬ 
dermann  soll  jetzt  nach  der  geeigneten  Waffe 
ausschauen,  welche  die  Deutschen  am  meisten 
verwundet.  Wenn  keine  Feuerwaffen  zur  Hand 
sind,  soll  irgend  eine  andere  Waffe,  welche 
schneidet  oder  sticht  oder  schlägt,  vorbereitet 
und  versteckt  werden"  (abgedruckt  in  der  Lon¬ 
doner  Tageszeitung  „News  Chronicle"  vom  4. 
November  1944).  Am  26.  Februar  1945  erfolgte 
ein  neuer  Aufruf,  den  die  tschechische  Naiio- 


Ein  wahres  Dorado  für  diese  Elemente  begann 
mit  dem  Ende  des  Aulstandes,  als  sich  auf  der 
einen  Seite  die  siegreichen  Kämpfer  ihrer  Er¬ 
müdung  hingaben  und  andererseits  die  Arm¬ 
bänder  der  Revolutionären  Garde  an  alle  aus- 
gehandigt  wurden,  die  sich  gerade  meldeten.  So 
entstand  der  Begriff  der  Räubergarden,  der 
größte  Abschaum,  der  sich  unter  die  Helden  des 
Aufstandes  einschlich.  Was  dann  folgte,  ist  je¬ 
dermann  bekannt.  Es  kam  das  Aufgebot  des 
General  Kuttelwascher,  welches  binnen  einiger 
Tage  die  Revolutionäre  Garde  verzehnfachte! 
damit  wurde  die  Zahl  der  Partisanen,  die  man 
wahrend  der  Okkupation  beinahe  an  den  Fin¬ 
gern  abzählen  konnte,  vervielfacht,  und  schließ¬ 
lich  stürzte  man  sich  auf  das  verheißene  Land 
—  ins  Grenzgebiet.  Dieser  Welle  unterlag 
schließlich  auch  ein  Teil  der  wirklichen  Frei¬ 
heitskämpfer;  dies  war  das  notwendige  Ergeb¬ 
nis  der  allgemeinen  Demoralisierung,  weldie 
mit  diesem  Hyänenzug  entfesselt  worden  ist". 

Benesch  deckte  mit  seiner  Autorität  die  so¬ 
fortige  und  brutale  Austreibung  der  Sudeten¬ 
deutschen,  den  Diebstahl  deutschen  Eigentums 
und  die  unzähligen  Gewalttaten  mit  Todesfolge. 
Da  bei  befand  er  sich  in  der  Gesellschaft  jener 
politischen  Kräfte,  welche  nur  wenige  Jahre 
spater  ihn  absetzen  und  die  ganze  Macht  im 
Lande  ergreifen  sollten,  nämlich  der  tschechi¬ 
schen  Kommunisten.  Sie  hatten  in  einem  Aul- 
nif  an  da*  tschechische  Volk  vom  13.  Mai  f .945 
zur  unbarmherzigen  und  unverzüglichen  Ab¬ 
rechnung  aufgefordert.  Auch  in  dem  Programm 
der  neuen  tsdiechischen  Regierung,  dem  soge¬ 
nannten  Kaschauer  Statut  vom  5.  April  1945 
wird  unmißverständlich  in  den  Kapiteln  VIII 
und  IX  die  Enteignung  und  Vertreibung  der 
Deutschen  und  Ungarn  angekündigt. 

„Feinde  des  Volkes" 

Systematisch  wurde  den  Planen  entsprechend 
gehandelt.  Schon  im  Juli  wurde  ein  Retributions¬ 
dekret  erlassen,  durch  welches  unter  anderem 
außerordentliche  Volksgerichte  eingesetzt  wur¬ 
den.  Wenige  Tage  spater  erschien  das  Dekret 
über  die  Enteignung  und  Aufteilung  des  land¬ 
wirtschaftlichen  Vermögens  der  Deutschen,  Un¬ 
garn  und  anderer  „Feinde  und  Verräter  des 
tschechischen  und  des  slowakischen  Volkes" 
Ferner  wurde  angeordnet,  daß  die  Deutschen 
weiße  Armbinden  tragen  mußten,  auch  wurde 
ihnen  der  briefliche  und  telegrafische  Verkehr 
mit  dem  Ausland,  sogar  die  Benutzung  öffent¬ 
licher  Transportmittel  untersagt.  Ihre  Lebens¬ 
mittelrationen  wurden  auf  einen  niedrigen 
Stand  heruntergestuft. 

Trotz  der  Nachrichtensperren,  welche  Prag 
über  die  Austreibungen  der  Sudetendeutschen 


nale  Fronl  gleictize  lig  vom  Londoner  und  Mos¬ 
kauer  Rundfunk  ausstrahlen  ließ:  „Greift  die 
verfluchten  Deutschen  an  und  erschlagt  die  Ok¬ 
kupanten,  bestraft  die  Verräter,  bringt  die  Feig¬ 
linge  und  Schädlinge  des  nationalen  Kampfes 
zum  Schwelgen." 

Als  Benesch  am  16.  Mai  in  Prag  eintrat,  er¬ 
klärte  er:  „Unser  Wahlspruch  wird  sein,  daß  wir 
unser  Land  von  allem  Deutschen,  kulturell,  wirt¬ 
schaftlich  und  politisch,  reinigen  müssen."  Wie 
diese  „Reinigung*  allein  in  Prag  vor  sich  ge¬ 
gangen  war,  berichtete  die  katholische  tsche¬ 
chische  Zeitschrift  „Obzory"  im  Oktober  1945: 
Wir  haben  am  9.  Mai  1945  einzelne  Menschen 
in  den  Straßen  von  Prag  lebendig  verbrannt. 
Wir  haben  andere  mit  einem  Fuß  an  den  Stra¬ 
ßenlaternen  aufgehängt.  Wir  haben  andere  zu 
Tode  geprügelt,  die  ausgesucht  worden  waren, 
um  die  Barrikaden  wegzuräumen  .  -  .  Sogar  im 
Juni  wurden  deutsche  Frauen  in  den  Straßen 


legte,  gelangten  Berichte  in  das  westliche  Aus¬ 
land.  Ein  großes  Verdienst  bei  der  Aufklärung 
insbesondere  der  englischen  Öffentlichkeit  er¬ 
warben  sich  die  sudetendeutschen  Sozialdemo¬ 
kraten,  welche  im  Londoner  Exil  lebten.  Mitte 
Juni  erhob  die  britische  Regierung  Einspruch  in 
Prag,  wie  die  Londoner  Zeitung  „Daily  Express" 
am  18.  Juni  meldete:  „Präsident  Benesch  und 
seine  Regierung  wurden  davon  in  Kenntnis  ge¬ 
setzt,  daß  die  britische  Regierung  jeden  weite¬ 
ren  Versuch  zur  Deportation  von  etwa  zwei 
Millionen  Sudetendeutschen  mißbilligt."  In  den 
Tagen  vorher  war  gerade  in  Nordböhmen  eine 
der  furchtbarsten  Austreibungsaktionen  ange¬ 
laufen,  welche  von  der  sogenannten  „Svoboda- 
Armee"  durchgeführt  wurde.  Ihr  Oberbefehls¬ 
haber  war  der  jetzige  tschechoslowakische 
Staatspräsident. 

England  wird  hellhörig 

Die  britische  Presse  wurde  teilweise  hellhö¬ 
rig,  wozu  auch  der  Bericht  eines  holländischen 
Staatsbürgers  beitrug,  der  ain  17.  Juli  bei  der 
britischen  Militärregierung  in  Lübeck  erschien, 
nachdem  er  aus  dem  Sudetenland  über  die 
sowjetische  Besatzungszone  Deutschlands  an  ge¬ 
reist  war.  Der  Holländer  berichtete:  „Ich  sah 
eine  große  Zahl  dieser  Menschen,  es  handelt 
sich  fast  um  eine  halbe  Million,  buchstäblich  auf 
den  Straßen  verhungern.  Ich  sah  Kinder  und 
Säuglinge  tot  in  den  Straßengräben  liegen, 
Opfer  des  Hungers  oder  von  Epidemien,  ihre 
Arme  und  Beindien  nicht  dicker  als  der  Dau¬ 
men  eines  Mannes.  Diese  Evakuierten  versuch¬ 
ten  die  Abfälle  aus  den  russischen  Feldküchen 
zu  sammeln,  die  sich  oft  schon  im  Zustande  der 
Verwesung  befanden,  um  ihren  wahnsinnigen 
Hunger  stillen  zu  können.  Transportmöglichkei¬ 
ten  existieren  entweder  gar  nicht,  oder  sie  sind 
absolut  unzureichend.  So  sind  diese  Menschen 
wochenlang  allen  Unbilden  der  Witterung  un¬ 
ter  freiem  Himmel  ausgesetzt." 

Das  steigende  Interesse  der  Weltöffentlidi- 
keit  und  die  amtlichen  Einsprüche  westlicher 
Regierungen  begannen  natürlich  das  Konzept 
der  tsdiechischen  Austreiber  zu  stören.  Auf¬ 
schlußreich  sind  die  Bemerkungen,  welche  der 
Leiter  der  Vertreibungen,  Hubert  Ripka,  am  20. 
Juli  1945  einem  Reuter-Korrespondenten  gegen¬ 
über  machte  Er  erklärte  nämlich:  „Wir  waren 
zu  langsam  und  zu  nachsichtig  mit  den  Deut¬ 
schen  .  .  Die  Bevölkerung  führte  in  den  ersten 
zwei  Monaten  nach  der  Befreiung  den  Plan  der 
Regierung  nicht  durch,  und  die  ganze  Operation 
der  Vertreibung  der  Deutschen  ist  daher  ver¬ 
langsamt  worden."  Ripka  bestätigte  damit  den 
Plan,  die  Vertreibung  der  Sudetendeutschen  so 
brutal  und  vollständig  in  kürzester  Zeit  durch- 


von  Prag  bei  dem  Transport  von  einem  Gefan¬ 
genenlager  ins  andere  durch  Schüsse  der  Revo¬ 
lutionären  Garde  getötet." 

Eine  realistische  Schilderung  der  Vorgänge, 
weldie  vor  allem  die  psychologischen  Hinter¬ 
gründe  aufdeckt  und  damit  das  Gerede  von  einer 
nationalen  Befreiungstat  widerlegt,  findet  sich 
in  der  sozialistischen  tsdiechischen  Wochen¬ 
schrift  „Cil " :  „Wir  waren  Zeugen  dessen,  wie 
sich  menschliche  Ratten,  die  vorher  vor  Angst 
gezittert  hatten,  aus  ihren  Löchern  auf  den  be¬ 
siegten  Feind  stürzten,  um  sidi  in  schändlidister 
Weise  an  ihm  für  ihre  eigene  Feigheit  zu  rä¬ 
chen.  Wir  sahen  auch  uniformiertes  und  nidit- 
iiniformiertes  Gesindel,  welches  sich  frech  das 
rote  Armband  der  Revolutionären  Garde  an¬ 
legte  und  sich  auf  längst  ausgeräumte  Wohnun¬ 
gen  stürzte,  um  sie  bis  zum  letzten  auszuplün¬ 
dern. 


zuluhren,  daß  westliche  Prosteste  zu  spät  kom¬ 
men  mußten. 

So  säumig,  wie  Ripka  bedauernd  meinte,  wur¬ 
den  die  Austreibungsaktionen  nun  doch  nicht 
durchgeführt.  Wie  die  Vertreibung  der  Brünner 
Deutschen,  die  Ende  Mai  begann,  vor  sich  ging, 
hat  eine  Korrespondentin  der  Londoner  Tages¬ 
zeitung  „Daily  Mail"  beschrieben:  „Letzten  Mo¬ 
nat  entschieden  junge  Revolutionäre  der  tsche¬ 
chischen  Nationalgarde  in  Brünn,  ihre  Stadt  zu 
.reinigen'.  Kurz  vor  9  Uhr  abends  maschierten 
sie  durch  die  Straßen  und  riefen  alle  deutschen 
Bürger  auf,  sich  um  9  Uhr  vor  ihren  Häusern 
aufzustellen,  jeder  mit  einem  Stück  Handgepäck, 
bereit,  die  Stadt  auf  immer  zu  verlassen.  Den 
Frauen  wurden  10  Minuten  gelassen,  ihre  Kin¬ 
der  zu  wecken  und  anzukleiden,  ein  Bündel  mit 
wenigen  Habseligkeiten  zu  nehmen  und  auf  den 
Bürgersteig  hinauszukommen.  Hier  wurden  sie 
aufgefordert,  alle  Juwelen,  Uhren,  Pelze  und 
das  Geld  den  Garden  zu  übergeben.  Nur  ihre 
Eheringe  durften  eie  behalten.  Dann  wurden 
sie,  die  Garden  immer  in  Schußweite  hinter 
ihnen  her,  der  österreichischen  Grenze  entgegen¬ 
getrieben. 

KZ  an  der  Grenze 

Es  war  stockfinster,  a/s  sie  zur  Grenze  ka¬ 
men.  Die  Kinder  jammerten,  die  Frauen  stol¬ 
perten  dahin,  und  die  tschechischen  Grenzgarden 
stießen  sie  über  die  Grenze  den  österreichischen 
Grenzgarden  entgegen.  —  Dann  begann  eine 
neue  Qual.  Die  Österreicher  weigerten  sich,  sie 
anzunehmen;  die  Tschechen  weigerten  sich,  sie 
zurückzunehmen.  So  wurden  sie  für  die  Nacht 
in  ein  Feld  hineingestoßen,  und  am  Morgen 
wurden  einige  Rumänen  zu  ihnen  gesandt,  sie 
zu  bewachen.  Sie  sind  noch  in  diesem  Feld,  das 
sich  inzwischen  in  ein  Konzentrationslager  um- 
gewandelt  hat.  Sie  haben  nichts  zu  essen,  als 
was  ihnen  von  Zeit  zu  Zeit  die  Wachen  geben, 
sie  haben  keinerlei  Rationen  bekommen.  —  Un¬ 
ter  ihnen  ist  eine  Typhusepidemie  ausgebro- 
eben,  und  man  sagt,  daß  sie,  zu  etwa  hundert 
täglich,  dahinsterben.  Fünfundzwanzigtausend 
Männer,  Frauen  und  Kinder  machten  diesen  Ge¬ 
waltmarsch  von  Brünn,  unter  ihnen  eine  Eng¬ 
länderin,  die  an  einen  Nazi  verheiratet  ist.  eine 
Österreicherin  im  Alter  von  siebzig  und  eine 
Italienerin  im  Alter  von  sechnundachtzig  Jah¬ 
ren.  —  Konzentrationslager  für  Deutsche  wei¬ 
den  nun  im  ganzen  Land  errichtet,  und  die  Deut¬ 
schen  werden  unterschiedslos  in  sie  hineinge¬ 
trieben.* 

In  dieser  ersten  Austreibungswelle  sind  etwa 
siebenhunderttausend  bis  achthundertlausend 
Sudetendeutsche,  in  erster  Linie  aus  dem  Ost¬ 
sudetenland,  den  Industriebezirken  des  Nord¬ 


sudetenlandes,  der  Iglauer  Sprachinsel,  den  süd- 
mährischen  Kreisen  und  aus  Brünn,  „abgescho¬ 
ben"  worden.  Aul  Grund  der  westlichen  Proteste 
ebbten  diese  wilden  Austreibungen  im  Spät¬ 
sommer  194.5  ab.  die  Prager  Regierung  wandte 
sich  au  die  drei  Großen  Alliierten  mit  einem 
Plan  für  die  Ausweisung  der  Deutschen,  der  am 
22,  Juli  den  Potsdamer  Konferenzmächten  vor¬ 
gelegt  wurde.  Bekanntlich  hatten  die  Austrei- 
bungemädite  insolpm  Erfolg  als  im  Potsdamer 
Protokoll  einem  Bevölkeruncfs-"Transler*  aus 
Polen,  der  Tschechoslowakei  und  Ungarn  im  all¬ 
gemeinen  zugestimml  wurde,  jedoch  die  Auf¬ 
lage  erfolgte,  jeglichen  „Transfer"  bis  zur  Prü¬ 
fung  des  ganzen  Problems  durch  den  Alliierten 
Kontrollrat  zu  unterlassen.  Trotzdem  wurden 
weitere  siebzigtaiuend  bis  fünfundsiebzigtau- 
send  Sudetendeutsche  in  die  Sowjetzone  ab- 
transportiert  Die  organisierten  Transporte  be¬ 
gannen  dann  im  Januar  1946. 

Benesch  reagierte  in  einer  Rede  am  14.  Ok¬ 
tober  1945,  die  er  in  Melnfk  hielt,  auf  die  west¬ 
lichen  Proteste:  „In  letzter  Zeit  werden  wir  aber 
in  der  internationalen  Presse  kritisiert,  weil  die 
Umsiedlung  der  Deutschen  bei  uns  in  einer  un¬ 
würdigen  und  unzuläßigen  Weise  durchgeführt 
werde.  Wir  tun  angeblich  dasselbe,  was  die  Na- 
zisten  uns  getan  haben;  dadurdi  würden  wir 
unsere  eigene  nationale  Tradition  und  unseren 
bisher  unberührten  sittlichen  Ruf  antasten.  Wir 
würden  angeblich  einfach  die  Nazisten  in  Ihren 
grausamen  unzivilisierten  Methoden  nach- 
ahmen.  Mögen  diese  Vorwürfe  vielleicht  in  Ein- 
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zelheiten  wahr  sein  oder  auch  nicht,  ich  erkläre 
ganz  kategorisch:  Unsere  Deutschen  müssen  ins 
Reich  fortgehen,  und  sie  werden  in  jedem  Falle 
fortgehen." 

Benesch  hatte  Grund,  über  das  negative  Echo 
In  der  westlichen  Öffentlichkeit  besorgt  zu  sein. 
Allein  im  September  1945  gab  es  in  England 
zwei  Kundgebungen,  mit  denen  gegen  die  Aus¬ 
treibungen  protestiert  wurde.  So  erschien  ln  den 
Londoner  Tagesblättem  am  12.  September  ein 
Aufruf  führender  Persönlichkeilen,  welche  dar¬ 
auf  hinwiesen,  daß  durch  die  Austreibung  der 
Ostdeutschen  und  der  Sudetendeutschen  drei¬ 
zehn  Millionen  Menschen  heimatlos  gemacht 
würden.  Die  Unterzeichner  riefen  zur  Gründung 
privater  Hilfsorganisationen  auf  Zu  den  Unter¬ 
zeichnern  gehörten  der  Bischof  von  Chichestet. 
Gorge  Bell,  der  Verleger  Victor  Gollancz  und 
Earl  Rüssel.  Eine  Abordnung  aller  englischen 
Kirchen  sprach  am  13.  September  beim  britischen 
Premierminister  Attlee  vot  Die  Delegation 
wurde  von  dem  Erzbischof  von  York,  Cyril  Ebor, 
geleitet  Mit  Nachdruck  wiesen  die  Kirchenleh¬ 
rer  auf  die  „bejammernswerte  Lage  deutscher 
Flüchtlinge,  die  aus  Polen,  an  Polen  abgetrete¬ 
nen  Gebieten  und  aus  dem  Sudetenland  ausqe- 
wiesen  wurden*,  hin  Auch  in  den  Vereinigten 
Staaten  meldeten  sich  prominente  Persönlich¬ 
keiten  und  Gruppen  mit  Protesten  und  Aufrufen 
zur  Hilfeleistung. 

Die  Iragische  Bilanz  dieser  Verfolgungen  und 
Austreibungen  der  Sudetendeutschen  aus  Böh¬ 
men  und  Mähren  sind  rund  225  000  Tote  An  sie 
wird  Benesch  kaum  gedacht  haben,  als  er  in 
seiner  Weihnachtsbotschait  1945  zynisdi  aus- 
lührte:  „Wir  lösen  gerade  letzt  unsere  politi¬ 
schen  Probleme  Die  Ausweisung  der  DeuU-chen 
ist  ein  großes,  revolutionäres  und  für  uns  ein 
freudiges  und  zufriedenstellendes  Ereignis  “ 

H.  M. 


Benesch  deckte  die  brutale  Austreibung 


